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I. 

- Ein cheiftliher König über fünf 
Sabre unter den Muhammedanern. 
Bemühungen, Abendtheuer deſſel— 

ben. Folgen feiner Niederlage. 

 Eontre: Revolution in Polen. Neue 
Verbindungen gegen Schweden. Er: 
oberung der mehreften Nebenlander 
defielben. Krieg und dreymaliger 
Friede der Pforte mit Rußland, 
Veränderungen und Merkwuͤrdigkei— 
ten des nördlichen Europa bis zur 

Ruͤckkunft Karls aus der Turkey. 





Kar der Zwoͤlfte hatte gehofft, den 
"Feldzug des Jahrs 1709 mit feinem Einzuge im 
Moskau zu befchlieffen, — und war nun bey 

Unf. Jahrh. II. TH, N. Aufl. A 


- Karl XH. 


Bender, durch das Ungluͤck von ein Paar Stun 


den aller Früchte feiner Siege beraubt, durchden 
Feind befiegt, dem er felbft zu lange Gelegenheit 
gegeben hatte, fiegen zu lernen, aus der Lage des 
furchtbariten Monarchen auf einmal in die des 
Berlaffenften und Ohnmächtigften verfeßt, ohne 
Armee, ohne Geld, ohne eigne Mittel, fihauf 
der Stelle an feinem Ueberwinder rächen, 
und die Ausführung feines langen Lieblingspro— 
jeft8 gegen den Ezar Peter erneuern zu koͤnnen. 
Eine Ummandlung, ein Kontraſt der Dinge bin- 
nen ein Paar Tagen, binnen ein Baar Stunden, 
der nicht abftechender und fchredlicher feyn konn— 
fe! Er, der bisher das Schrecken mehrerer Böl- 
fer gewefen, vor dem noch alles geflohen war, 
der einen König entthront, einen neuen König 
und einen Anverwandten aufdas enticheidenfte uns 
terftügt hatte, war jetzt felbft ein Flüchtling, 
felbft fremder Unterftügung bedürftig, und dem 
guten Willen eines muhammedanifchen Negenten 
und feiner Minifter überlaften. Gluf und Un- 
gluͤck theilten ficy in die Regierungszeit Karls, 


Erfteres war fein bejtandiger Begleiter während. 


der neun erften Jahre ſeines kriegeriſchen Lebens 
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gervefen, und letzteres wurde num eben fo fehr 
fein Verfolger während der neun legten Jahre, 
nach der unglücklichen Begebenheit, die eben er- 
folgt war, Die ehemaligen Lorbeern wurden zer— 
knickt, und verwelkten. Alle Bemühungen der 


Kunſt und Sorgfalt, fie wieder zur Blüthe zu 


bringen, waren bey den Stürmen vergebeng, die 
ſich von allen Seiten erhoben. 


Mehrere Schlachten find größer und blutiger 
geweſen, als die bey Bultawa. Im ganzen 
Jahrhunderte ift aber, wenn man nur auf dieß 
Zeitalter Ruͤckſicht nimmt, feine geliefert worden, 
die nicht ſowohl durch den Verluft, als befonders 
durch das Lofale und durch die unglückliche 
Entfchloffenheit und Berfahrungsart des Ueber- 
wundnen, fo vielfach entfcheidend geworden ift, 
als fie. Wäre Karl, fo läßt ung jegt der Erfolg 
ſchlieſſen, nach der Niederlage unverzüglich in fein 
Meich zurück gefehrt ‚ nie würde daffelbe, da er 
auch gefchlagen noch furchtbar war, da die Na— 
tion bey allem Drucke feiner Siege und feines je— 
Kigen Unfalls, ihn und feine Größe liebte, nie 
würde daffelbe fo viele feiner Neben = und Gränze 
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länder, und über eine Million Unterthanen 
verloren haben. 

So wurde aber der Fell Karls und dag un- 
glückliche Syſtem feines Muͤths der Ruin feines 
Landes, der Sturz des Königs, den er eingefeßk, 
und der Unfall des verwandten Hauſes, das er 
vormals gereftet hatte; und dagegen der Triumph 
feiner drey Feinde und der gelegentliche Vortheil 
von zwey andern Fuͤrſten. Vor allen verdankt 
Rußland dem Tage bey Pultawa und deffen 
Kolgen am mehrſten: die Begründung feiner neu⸗ 
en Eriftenz und politifehyen Bildung. - Diebeyden 
Freunde Peters erhielten nun wieder freyen Spiel 
raum. Das Unglüf Karls hob die gemachten 
Traktaten auf. E8 wurde das Eignal zu neuen 
Kriegen. Der größte Theil von Europa war noch 
wegen der Thronfoige in Spanien in Waffen, 
und der bisher berubigte Theil ergriff fie von neu— 
em gegen Schweden, und wurde in der Folge 
durch neue Anhänger verftärkt. Karl hatte an ei⸗ 
nem Tage alles gewagt, und alles verloren, nur 


fein Leben und feinen unbefiegbaren Willen und 


Much nicht. Er dachte feinen griechiſchen 
Gegner, den Czar Perer, duch Muhammes 
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daner, und dann feine übrigen Feinde durch fei- 
ne eigne Macht zu Defiegen. Er wollte nach fei- 
nen Staaten, aber nicht anders als glorreich, 
als mit dem Ruhme des Befiegers der Ruſſen 
zurückkehren. 


Karl fam am 2uſten Julius 1709 bey 
Bender an. In Schweden und in andern 


„Ländern glaubte man länger, daß er nicht mehr 


fey. Die erfie Nachricht von feiner Erhaltung 
befam man zu Stodholm duch den dafigen 
franzöfifchen Sefandten, Grafen von Campre- 
Don. Er begab fih nach Hofe, und meldete, 
daß der König glücklich am Schwarzen Mee— 
Te angekommen fey. Seine Nachricht. verfeßte 
die verwittwete Königin in die freudigfte Beſtuͤr⸗ 
zung. Er ſprach ſchwediſch, und nannte das 
Schwarze Meer auf ſchwediſch, Swarta-Gjö 
(Schwarze Se), Die Königin glaubte, daß 
Sarl zu Swertfjö, einem Föniglichen Lufts 


ſchloſſe, 3 Meilen von Stockholm angelangt ſey; 


erfuhr aber bald mit Bedauern den Unterſchied 


und die große Entlegenheit zwifchen Swarta— 
 Sijdund Swartfji. 
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Mit dejto mehrerer Schnelligkeit und Gewiß- 
heit wurde die Nachricht von Karls Niederlage 
duch Kouriere an die mehrften Höfe verbreitet. 
Kaum hatte der Kommandant von Bender, der 
Serastier Juſſuph I. von dem Pafcha von DH 
zakow die Nachricht erhalten, daß der König fich 
im türfifchen Gebiete befinde, fo ließ er ihm durch 
einen Aga zu feiner Ankunft Glück wünfhen, — 
freylich eine traurige Gratulation für Karl! — 
ſchickte ihm ein fchönes Neifegezelt, und ließ ihn 
und fein Gefolge mit den nöthigen Bequemlichkei- 
ten und Bedürfniffen auf dem Wege verforgen, 
und ihn bey feiner Ankunft feiner Königlichen 
Wuͤrde gemäß empfangen. Die Befagung mar— 
fehirte auf, die Kanonen in der Feftung wurden 
gelöfet, und andre Ehrenbezeugungen veranftal- 
tet. Der Seraskier hatte zu feinem Empfange 
eine der beften Wohnungen in der Stadt eintich- 
ten laffen. Karl aber weigerte fich durchaus, in 
derfelben feinen Aufenthalt zunehmen. Es ſchien 
ihm wider feine Würde, und war gegen feinen 
‚Charakter. Des Krieges gewohnt, wollte er 
wenigſtens auch jet noch das Echattenbild defz 
felben behalten. Er lich in der Nähe der Feſtung, 
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am den Ufern des Driefters Geselte und Baracken 
auffchlagen, und fampirte da mit feinem Gefol- 
ge, das durch Schweden und Polen, die aufver- 
ſchiednen Wegen der Flucht zu ihm ſtieſſen, bie 
gegen 1800 Mann und in der Kolge noch zu ei- 
ner beträchtlich arößern Anzahl vermehrt wurde. 
Und diefe ganze Eleine Armee unterhielt die Pfor— 
te mit einer Gaſtfreundſchaft und Freygebigkeit, 
die die Schweden unter aͤhnlichen Umſtaͤnden 
fchmwerlich in den Maaße würden in einem chrift- 
lichen Lande gefunden haben. 

Der Beherrfiher des rürfifchen Reiche mar 
damals Ahmed der Driste. Eine Empö- 
rung hafte ibn im Jahre 1702 auf den Thron er- 
hoben; eine Empoͤrung flürzte ihn auch nachmals 
im Sahre 1730 wieder von demfelben. Karl 
ſchrieb noch im Julius einen eigenhändigen Brief 
an ihn; dieſer aber wurde erſt ſpaͤt übergeben und 
beantwortet. Gruͤnde der Dankbarkeit und der 
Politik befoͤrderten mit die gute Aufnahme, die 
Karl fand. "Er hatte bey der Eroberung von feo- 
pold oder Lemberg im Jahre 1704 einer beträcht- 
lichen Anzahl von Türken, die ſich in polnifcher 
Gefangenfchaft befayden, die Freyheit gefchenkt, 
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and auch feine freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
durch den Abschluß eines Handelsvertrags mit 


der Pforte beftärke. Der Feind, der fich auf ſei⸗ 


nen Teiimmern erhob, war auch der ihrige geiver 
fen, und wurde nun ein um fo furchtbarerer Nach⸗ 
bar. Hätten die Hof-Aſtrologen der Pforte die, 
Schidfale der Zukunft leſen koͤnnen; mie eifrig, 
und entfchloffen hätte Achmed gegen den Ezar, 
Peter feyn müflen! Karl erhielt, auffer den; 
fregen Lebensmitteln, die geliefert wurden, taͤg⸗ 
lich einen Beutel (500 Piaſter oder. ungefähr. 509 
Gulden) zu feinen Ausgaben und Unterhaltstoften. 


Nur ein Jahr, ohne den hbrigen Yufwand, die⸗ 


fe Diäten gerechnet, fo machten fie eine Ausgabe, 
von 182,500 Biaftern, Eine anfehnliche — 
der Gaſtfreundſchaft! 

Karl, wollte aber bald eine ganz andre unter⸗ 
ſtuͤtzung von der Pforte haben. Er war Anfangs 


willens geweſen, ſogleich, wenn die Wunde, die 


er bey Pultawa erhalten hatte, geheilt wäre,» 
nach Polen, oder nad) feinen Staaten zuruͤck zu 
kehren. Polen wurde aber gleich wieder von 
Auguſt eingenommen. Und zu, Konſtantinopel 
kam es in Antrag, daß er unter Begleitung von 
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100 Schweden und 200 Tatarn unfer Anführung 
eines ruffifhen Generals zurüdgebracht 
werden follte. Karl aber, ganz von Rachbegier⸗ 
de gegen die Ruſſen entbrannt, faßte das Vorha— 
ben, ſich die Befriedigung feiner Wünfche durch 
die Türken zu verfchaffen. Ein Plan, deffen 
Schwierigkeiten für feinen Iebhaften, unternehs 
menden Geiſt nicht zurückfchrecfend waren, der 
durch die günfligen Gefinnungen, durch eine bes 
fondre Ambaſſade des Chans der Krimm an ihn, 
in kurzem beftärke, und über deſſen Reiz die Mens 
ge, der andern Nücdfichten, dag Schicfal » 
an Ränder hintangefegt wurde, 

Die forte war fo freu und aufrichtig, * 
ſo indolent und gleichguͤltig geweſen, den 
guͤnſtigen Zeitpunkt nicht zu benutzen, den ihr die 
Kriegsverwicklung im Anfange des Jahrhunderts 
gegen ihre Nachbaren darbot. Das Ende des vo⸗ 
rigen war durch Niederlagen und Laͤnderabtretun⸗ 
gen fuͤr ſie bezeichnet geweſen. Sie entſchloß ſich 
aber nicht, die Wunden zu heilen, die ihr ſowohl 
Peter durch die Eroberung von Aſo w, als der 
Prinz Eugen von Defterreichifeher Seite geſchla⸗ 
gen hatte; ‚Kaum war der Aufenthalt Karls bes 
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kanut geworden, fo ließ ihm der franzöfifche Hof, 
der an dem türkifchen den mehrſten Einfluß hatte, 
und fo auch die beyden Seemächte, England und 
Holland durch ihre Gefandten zu Konfkantinopel 
den Antrag machen, ſich zu Schiffe, wozu ſie ihm 
ſichre Gelegenheit geben wollten, aus der Tuͤrkey 
weg zu begeben und nach feinen Staaten zurück zu 
kehren. Selbſt ſeine Ruͤckreiſe zu Lande wuͤrde 
keine Schwierigkeiten gefunden haben. Peter 
ſelbſt haͤtte durch ſeine Entfernung einer Seits 
viele Erleichterung gefunden. Karl aber verwarf 
alle Anträge über die Eingebungen feines perſoͤn⸗ 
lichen Haffes und feiner Kriegeliebe gegen denſel⸗ 
ben: Um die Ausfuͤhrung feines kuͤhnen Plans 
— eines Wang, den das Intereſſe Karls erzeug- 
te; deſſen nachdruͤckliche VBollsiehung noch mehr’ 
das Glück der Pforte gevefen wäre, — zu rea⸗ 
liſiren und zu befchleunigen, fchickte er im Anfans= 
ge, des Augufts den Hofjunfer Martinvon Neus 
gebauer in der Würde eines aufferordentlichen 
Gefandten nach Konftantinopel. Der thaͤtigſte 
Befoͤrderer feiner Abfichten wurde aber ein junger 
polaifcher Große von eben fo ausgezeichneten Faͤ—⸗ 
higfeiten, als einnehmendem Wefen, der Graf 
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Stanislaus 9 Poniatowsky eben der, 

der fein Retter in der Schlacht bey Pultawa ger 
wefen war, und der der Water des Ichten, in uns 
fern Tagen um Land und Thron gebrachten Koͤ— 
nigs von Polen wurde. Eine merkwürdige Ver— 
aͤnderlichkeit der Zeiten und Umſtaͤnde! Der Vater 
diente Karln aufs eifrigfte gegen Rußland; 

> und zwey Jahre nach feinem Tode wurde fein 
Sohn, durch die Unterftügung der jegigen Kaife- 
rin: von Rußland, auf den polniſchen 
Thron erhoben. Graf Poniatowskhy reife 
te, ohne mit einem befondern Charakter bekleidet 

zu ſeyn, am gten Dftober 1709 von Bender nach 
KRonftantinopel ab, wurde der geheime Beherrfcher 

des Divans, die Stüße aller Hoffnungen Karls 
und der Sturz mehrerer Großviziere. Ehe indeß 
feine Unterhandlungen zu einem öffentlichen Erfol- 


*) Gebohren-im Jahre 1678, murde nach feiner 
Ruͤckkunft ins Vaterland, unter König Auauf IT. 
1724 Großfbharmeifter von Litthauen, nachdem 
Woywode von Waſuren und Kaſtellan von Kra— 
kau, und ſtarb 1762 in einem Alter von 84 Jah⸗ 
sen. Er hatte ſich 1720 mit der Fuͤrſtin Conſtan⸗ 
tia Ciartorisky vermaͤhlt, die 1732 die Mutter 
des fo vielfältig unglückliehen lezten Königs von 

Polen wurde. 


12 Karl X. 


ge gebiehen, zogen das neue Buͤndniß und die 
Unternehmungen der Feinde Karls die Aufınerk 
ſamkeit von Europa auf fih; Unternehmungen 
und Begebenheiten, deren Gange wir hier —* 
folgen muͤſſen. 

Der thaͤtigſte unter den Feinden Karls, und 


der es am mehrſten Urſache hatte zu ſeyn, war 
der Czar Peter. Der Sieg bey Pultawa hat⸗ 
te ſein Reich von Gefahren befreyet, und die Art, 


wie er ihn benutzte, erweiterte daſſelbe, und ver— 
ſchaffte ihm die Erfüllung feiner langen Lieblings⸗ 
abſichten. Eignes und das damit verbundene 


fremde Intereſſe theilten ſeine Aufmerkſamkeit. 
Um ſich gegen die Tuͤrken und den Einfluß Karls 
zu ſichern, ließ er durch ſeinen Geſandten zu Kon—⸗ 


ſtantinopel, den Grafen Tolftoy, den Frieden 
mit der Pforte auf 30 Jahre beſtätigen, ſandte 
ein Korps unter dem Generalmajor Scher em e— 
tem nach Liefland und ein anderes, unter dem 
Fuͤrſten Mencziko w, nach Polen ab, gieng 
darauf im Anfange Dftobers felbft nach Polen, 
fam zu Thorn mit dem Könige Au guft zuſam⸗ 
men, erneuerte das Bündnig mit ihm, und dar- 
auf auch mit dem Könige von Dännemark, 
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ſchloß am 2often Oktober eine Neufralitätg -Bers 
abredung mit Breuffen und begab fih im Anfan⸗ 
- ge Novembers nach Liefland, deſſen Hauptſtadt 
Riga bereits von Scheremetew belagert wurde. 
Peter warf bey feiner Ankunft felbft die erften 
Bomben auf die Stadt. Sowohl die Winterwit— 
terung, Ueberſchwemmungen der Düna, Krank 
heiten, als die guten Anſtalten, die der Generab 
gouverneur, Graf Nils Stromberg getroffen 
hatte, und der Muth der Belagerten, machten 
aber, da Peter die Stadt nicht verwuͤſten wollte, 
ihre Eroberung vererft nicht möglich. Er begab 
fih darauf — feine vielumfaffende Thärtigkeit 
fallt hierbey von felbft auf — nad) feiner Lieblings⸗ 
fiadt, die feine Gegenwart durch die Eriegerifchen 
Befchäftigungen länger entbehre hatte, nah St. . 
Petersburg, befichtigte die Fortſchritte der 
neuen Anlagen und Bauten, legte felbft die erfte 
Hand an den Bau eines Kriessichiffes, und er— 
öffnete darauf den Anfang des Jahrs 1710 
mie einem Schaugepränge, das von fo vielem 
Eindrude auf fein Volk, als felten und ausge—⸗ 
zeichnet war. 


14 Der Norden von Europa. 


Karl hatte gehofft, in Moskau zu trium— 
phiren; und am ıflen Januar wurde nunmehr 
der größte Theil feiner Armee dafelbft im Trium⸗ 
phe aufgefuͤhrt. Ein Regiment Garde — die 
erbeuteten Trophaͤen, Standarten, Fahnen, die 
Artillerie, die Saͤnfte des Koͤnigs und andre 
Kriegsſtuͤcke und Inſignien eroͤffneten den Zug. 
Alsdann folgten zu Fuße die Tauſenden der ſchwe— 
diſchen Gefangenen, Miniſter, Generale, Dffis 
ziere und Soldaten, und zulegt ihre Lebermwinder - 
zu N erde, mit dem größten Theile ihrer geweſe— 
nen Anführer an der Spitze. Unter diefen befand 
fih auch Peter als Generallieutenantz 
‚eine militärifche Würde, die er auf Vorfiellung 
der Armee nad) der Schlacht bey Pultawa anges 
nommen hatte. Die Prozeffion gieng in unuͤber— 
fehbarer Länge , unter dem Donner der Kanonen, 
Lauten der Gloden und dem Jubelgefchren einer 
unzähligen Volksmenge durch alle Hauptſtraßen 
von Moskau und durch ſieben, mit vielem Pracht-⸗ 
aufwande errichtete Triumphbogen. Bey jedem 
derfelben ftanden Deputationen von den Ständen 
und Eollegien, die den Siegern im Namen des 
Reichs Gluͤckwuͤnſche und Dankfagungen abſtat⸗ 
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teten; und. bey dem letzten befand ſich ein Chor 
vor jungen Perſonen des erſten Adels, in roͤmi— 
ſcher Tracht gekleidet, welches den Glanz der 
Prozeßion mit einer Lorbeerkrone beſchloß, die 
dem Czar uͤberreicht wurde. Eine demuͤthigende, 
das Innerſte empoͤrende Feyerlichkeit fuͤr ein un— 
gluͤckliches, braves Militär, das fo lange dag 
Schrecken der Feinde und der Lehrer in der Kriegs» 
Funft für eben die gemwefen war, die jeßt ihrem 
Yufzug mit ihn hielten. Und die Folgen nad 
diefem Schaufpiel waren für den größten Theil 
deffelben lebenswieriges Elend und Ungemach. 
Die ſchwediſchen Generale und vornehmften Dffis 
ciere wurden in die Staatsgefängniffe nach Schlüf- 
felburg und nach andern Dertern gebracht, und 
die Gemeinen nach Sibirien und in andreentlegne 
ruffifche Provinzen. Wenige ſahen ihre Vater— 
land wieder, da feine Ausmwechslung der Gefang— 
nen ſtatt fand, 

Für feinen war die Nachricht von dem Falle 
Karls erfreuender, als für den Prinzen, der durch 
ihn feiner Krone, deren Erwerbung fo viele Mühe 
und Aufwand gefoftet hatte, beraubt worden war, 
als für den Ehurfürften von Sashfen, König 
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Auguſt. Gewalt und Ueberlegenheif der Mache 
hatten zu der Eingehung des Traftats von Alt 
ranſtadt geswungen, und ihn bis‘ dahin auf- 
vecht erhalten; diefe hörten nunmehr auf, und 
wit ihnen auch der Traftat. August war unter 
den Fuͤrſten der erſte geweſen, den Peter von fei- 
nem totalen Siege benachrichtigt hatte; des Bey⸗ 
ſtandes diefes Monarchen gewiß, eilte er nuite 
mehr den guͤnſtigen Zeitpunft zubenußgen, umden 
verlornen Scepter wieder zu befommen, 
Schon am 2ten Yuguft erfehien zu Dress 
den ein ausführlihes Manifeſt, worin die 
Gefhichte der Gewaltthaͤtigkeiten Karls, die Un— 
rechtmäßigfeit der Ernennung eines ehemaligen 
Unterthanen, de Grafen Stanislaugß Les— 
czinsky zum: Könige, die Bedrücdungen der 
Schweden in Sachfen und ihreeignen friedbruͤchi⸗ 
gen Unternehmungen dargeftellt, und das Vor— 
haben Auguſts, feine Kegierung-und Mech» 
ge wieder anzutreten, befannt gemacht wurde, 
Unter andern hieß es in diefer Erklärung wörtlich 
alfo: a 
„Wir feynd zwar fehon mehr ald zu gewiß 
berfichert, daß der fogenannte Friede von Alts 
ran—⸗ 
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ranſtadt von der ganzen Welt allbereits vor- 
längft bey dem erſten Anblick einmüthig deteftire 
und unfer diejenigen Dinge gerechnet fey, bey 
welchen zu beharren man von feinem Menfchen 
fodern koͤnne. Es laufen die darin angebrachten 
und Uns aufgewälzten Bedingungen ſchnurſtracks 
nicht nur wider alle Fönigliche Ehre und Reputa— 
tion — melche doch allezeit dem Leben gleich und 
höher acachtet werden — fondern auch wider ak 
les Voͤlkerrecht und Gebräuche, ja wider die 
Möglichkeit felbft, und alſo feynd fie auch an und 
vor fih null und nichtig. Iſt wohl jemals ein 
rechtmaͤßiger König genoͤthigt worden, feinen re= 
belliſchen Untertban für einen wahren und 
rechtmäßigen König zu erflären, welcher feinen 
andern Grund vor ſich hat, als dag er mit Hint- 
anfesung der auf ſich gehabten Pflicht, feinem 
rechten Heren allzu wider/penftig, und deffen Fein⸗ 
de allzu gehorfam geweſen. Iſt es wohl erhört, 
Stone und Stepter fich felbft abzunehmen, und 
einem dergleichen Unterthane zu übergeben? Hat 
denn ein König vom Polen Macht, die 
auf allgemeinen Keichsrägen und aufandern Ver- 
fommiungen abgefaßten Schlüffe für fih allein 
Unf, Jahrh. II. TH, N. Aufl, 3 
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aufzuheben und umzuftoßen? Kann er benn 
die Krone einem andern ‚cediren und 
transferiren? 


Alles diefes ift aber noch nicht genug. Ei- 
ner Beherrſchung über das Gewiffen fich anzus 
maßen, heißt, Gott felbft einen Eingriff thun. 
Wir wollen nicht fagen, was mit Unfern, fonft 
freu geweſenen Unterthanen in Polen und deren 
Ableitung von Uns vorgegangen; daß Wir ſelbſt 
aber Unſre hieruͤber ſo oft gethanene und wieder⸗ 
holte eidliche Verſicherung und Verbindung bre— 
chen ſollten, kann kein Menſch begehren. Haben 
Wir nicht bey dem Wahlvertrage vermittelſt Ei- 
des ausdrücklich verfprochen, das Neich beftän- 
dig zu regieren, und ohne der Stände Willen Fei- 
negmweges zu verlaffen. Es ift fogar nach deg 
Königs Caſimir Niederlegung der Regierung, 
eine befondre Reichs - Konftitution deswegen ge— 
fertiget worden, daß fein König in Polen ohne 
Eonfeng der ſaͤmmtlich hiezu ausdrücklich zu= 
fammen zu berufenden Republik dergleichen et— 
was vorzunehmen, noch die Krone abzulegen, 
befugt feyn folle, 
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„Wir wollen deinnach bey diefen Bewandniſ⸗ 
ſen alle Welt judiciren laſſen, ob Wir mit Fug 
und ſonder Verletzung Unſers Gewiſſens demjenis 
gen anhangen koͤnnen, was in Sachſen bey der 
größten Noth Unfern Kommiffarien mit lauter Ge⸗ 
walt und Befehl vorgefchrieben worden. Zu bes 
wundern ift vielmehr, daß der König in 
Schweden Uns dergleichen Dinge zumutben 
mögen, und fällt daher alle Imputation auf ihr 
ſelbſt hinaus, 


„Und da nach aller Moral gegründet, daß zu 
Unmoͤglichkeiten fein Menſch verbunden, für uns 
mögliche Sachen aber diejenigen zu achten feyn, 
fo wider Gott, Pfliht und Gewiſſen, auch Eh— 
re, Ehrbarkeit und gute Sitten ftreiten: fo wird 

1% jedermann jo fort, deme nur der wenigfte 
Schein von dem Lichte der Natur auf— 
geht, Uns von aller Berbindung befrent zu ſeyn, 

‚erkennen müffen. 

„Wir müffen daneben befonderg die Beſtaͤn— 
digkeit Unfers wertheſten Freundes und Bruderg, 
des Czjars von Mosfau, rühmen. Es kann 
auch diejenige Treue, ſo die tapfern Staͤnde des 

4 B 2 ; 
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Königreichs Polen, nach der rechtmäßigen zu 
Sendomir aufgerichteten Konföderation, noch 
immer beybehalten , nimmermehr genug gepriefen 
werden. Diefer Unfer Bundsgenoffe, diefe Unf 
ve gefreuen Stände und Unterthanen begehren, 
rufen und bitten. Der innerlihe Trieb 
Unfers eignen Gewiffens heißt Un ſelbſt 
feine Stunde verabfäumen. Und alfo ift auch 
nicht8 mehr übrig, als daß Wir dasjenige, 
was Uns Gott und das Recht gegeben, hinwie⸗ 
der ergreifen; wie Wir dann zu folchem Ende die 
Freundfchaft und Allianz mit Sr. Ezarifhen 
Majeftät vor ander Zeit anderiveit erneuert 
haben. | 

„Wir faffen daneben zu allen Mächten und 
gekrönten Häuptern, auch Churfürften und an- 
dern Staaten das zuverfichtliche gute Zutrauen, 
fie werden die Liebe zur Gerechtigkeit bierunter 
prävaliren laffen, die That der Entthronung felbft 
mißbilligen, und Uns dahero im Unferm wohlge— 
gründeten Vorſatz cher hülfliche Beförderung 
leiften, als die geringfte Hinderniß legen, — 
Uebrigens find Wir in Feine Wege ger 
meint, die auf deutſchem Reichsboden 
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liegende ſchwediſche Provinzen im ge— 
ringſten zu beunruhigen. 

Ihr aber werthe Senatoren, Magnaten und 
Woywod ſchaften des Koͤnigreichs Polen und 
Großherzogthums Litthauen, die ihr nach der 
Sendomirſchen Vereinigung bis anhero die Ehre 
und Freyheit der Republik fo ruͤhmlich und ſtand⸗ 
haft erhalten, laſſet nicht ab‘, ferner darin fort— 
zufahren! Ihr wiffer, wie Wir Unfre Regierung 


nach den Grundfägen des Reichs geführt, und 


fehet hingegen nunmehr, wie zum Schimpf der 
ganzen Nation, die ſonſt aller Orten in der Welt 
bekannt geweſene polniſche Freyheit in frem- 
de Feſſeln gelegt, und der Herrſchaft eines 
Mannes unterworfen worden, welchen die 
allermeiften unter E ud ganz auffer 
Gleichheitübertreffer, und deſſen Re— 
gierung wieder an ein fremdes Regi— 
ment gebunden ift. Zuleßt ermahnen Wir 
värerlich alle diejenigen, fo der widrigen Parthey 


bisher angehangen, und fich fowohl an Gott, 
als der von demfelben Uns mirgerbeilten Maje— 


ſtaͤt unverantwortlich vergriffen haben, noch jetzo 
umzukehren, das begangne Unrecht zu erkennen, 
B3 
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und fich zu ihrem rechtmäßigen Könige zu wen: 
den. Immaßen denn hierzu eine Zeit von 3 
Monaten, vom Tage diefer Bekanntmachung 
an, eingeräumt wird, und diefelben, wenn fie 
tedliche Proben ihres Gehorſams durch eine aufz 
richtige Beytretung in der That bezeugen werden, 
ſich aller Gnade und Vergeſſung des vorhin Be— 
gangnen zu erfreuen haben ſollen; bey deren Ber- 
abfaumung mögen fie fich aber vom felbft zurech- 
nen, wenn fie als Feinde und Verräther des Va— 
serlandes mit Verluft Leibes und Lebens, auch 
Konfiskation ihrer Güter und Vermögens zu nahlr 
verdienter Strafe gezogen werden.,, 

Es hat vielleicht wenige Erklärungen von 
Fürften gegen Fürften gegeben, die im ganzen fo 
fehr die Wahrheit auf ihrer Seite hatten, jals 
diefe Erflärung Auguſts. Die Gefchichte wuͤr— 
de nichts weiter als einen ſchwachen Prinzen in 
ihn aufftellen, wenn er nicht das Gebäude der 
gewaltfamen Unternehmungen Karls bey der 
Günftigfeit de8 Zeitpunfts umzuftoßen unternom- 
men hätte. Die ganze unpartheyiſche Welt 
ſtimmte der Rechtmäßigkeit einer Contre-Revo— 
lution in Polen bey, Mehr Mitleiden und Ver 











1709. 23 


fhiedenheit der Urtheile erregte dag Schickſal der 
‚beyden Staatsdiener AUguſts, die das Un- 
glück gehabt. hatten, im Jahre 1706 die Unter- 
händler des Altranftädtifchen Traktats ge- 
weſen zu ſeyn. Der Gebeimeratb von Imhoff 
und der Neferendarius Pfingſten mußten die 
Ungültigfeit deffelben mit ihrer Beſtrafung beftä- 
tigen. Die Beichuldigungen, daß fie ihre In— 
firuftionen überfcpritten, daß jie fich von den 


-Miniftern Karls beftechen laffen u. ſ. w. — 


Beſchuldigungen, die bis dahin unentichieden ge- 
blieben waren — wurden nun zur friminellen Ge- 
soißheit gebracht. Ale Bedingungen, die fie un- 
terzeichnet hatten, tworen indeß von Yuguft ra- 
tificirt worden. 

Das Manifeſt, welches er erlaſſen hatte, 
wurde durch den Beyſtand Peters und ſeine 
eigne Macht bald in Ausfuͤhrung gebracht. Ei⸗ 
ne der vorzuͤglichſten Beſchwerden und Vorwaͤn— 
de zu ſeiner Thronentſetzung war der Aufenthalt 
ſeiner ſaͤchſiſchen Truppen in Polen geweſen. 
Und jetzt, da die Hauptſtuͤtze des Partheygeiſtes 
gefallen war, ſtellte ſich Auguſt an die Spitze 


eines Korps von 12000 Mann, das ſich in det 


B4 
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Lauſitz ver ſammelt hatte, und frat am zoften Au⸗ 
guſt durch Schlefien feinen Ruͤckmarſch nad) dem 
Königreiche an, das er feit drey Jahren verloren 
hatte. Die Veränderung "des Gluͤcks und des 
Uebergewichts der Macht veränderte und beſtimm⸗ 
te nun auch die Geſinnungen des groͤßten Theils 
der Nation. Drohungen wurden mit den Kuͤn— 
ften der Wolitik verbunden. Mehrere Magnaten, 
Die fich vordem als die erbittertften Gegner Au⸗ 
guſts gezeigt hatten, fanden e8 nun ihrem’ In— 
gereffe angemeffen, unter den Erften zu feyn, die 
ibm von neuem huldigten und von der angebote- 
nen Amnoftie Gebrauch) machten. Schon nach) 
Sachſen war eine Deputation treuer Anhänger 
zu ihm gefommen. So mübfam e8 im Ganzen 
Karl geroorden war „Auguſt vom Throne zu ftoß 
fen, fo wenig ſchwer wurde e8 diefem jetzt, ihn 
wieder zu befteigen. Das Land brauchte nicht er⸗ 
obert zu werden; man Eonnte feinen Widerftand 
leiften, hatte Verpflichtung. es nicht zu thun, und 
unterwarf jich von felbft. Die Neligton und der 
Pabſt kamen bald darauf zu Huͤlfe. Diefer ließ 
alle Unterthanen von dem Huldigungseide entbin- 
den, den fie Stanislaug geleiftet hatten, und 
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Auguſt felbft wurde durch den Chef der katholiſchen 
Kirche von der Verbindlichkeit befreyet die er ge⸗ 
zwungen übernommen hatte, den Traktat von Altran⸗ 
ſtadt zu halten. Am 7ten Oktober kam Yu guſt zu 
Thorn an. Hier hatte er mit dem Monarchen ei⸗ 
‚ne Zuſammenkunft, deſſen Siege und Beyſtande 
er allein die Wiedererwerbung der Krone verdank⸗ 
te, mit dem Gar Peter; eine Zuſammenkunft, 
durch die) das Migvergnügen, welches bey letz⸗ 
term geherrſcht hatte, aufhoͤrte, diefür Auguſt fo 
erfreuend, als für Peter fehmeichelhaft war. 
Sein nordifher Gegner hatte den Triumph ge- 
habt, einen König abzufegen, und er nun den, 
ihn wieder einzufeßen, ‚und dauerhaft auf dem 
‚Throne zu befefligen. Auguſt regierte auf dem⸗ 
ſelben big an fein Ende, noch 24 Jahre lang. 
| ‚Der Parthengeiit hatte inzwifchen zu tiefe Wur— 
zeln gefchlagen, als daß er fugleich ausgerottet 
werben Fonnte. Der Adel war an Zügellofiakei- 
‚ten, an eigenmächtige Unternehmungen und Aus— 
ſchweifungen der Freyheit länger gewohnt, Die 
Gährungen und Unruhen dauerten mit größerer 
oder minderer Deftigkeit noch mehrere Jahre fort. 
Um fie beyzulegen, und überhaupt um die erneus 
35 
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erte Regierung einzurichten, wurde auf den 
ıoten Februar 1710 ein Neichstag ausge: 
fchrieben. \ 


u 

&o froh August war, fo unglüdlich und 
verlegen war der Gegner, der einige Jahre fei- 
ne Kıone getragen hatte, Stantslau®. Die 
Nachricht von Pultawa fraf ihn wie ein Donner- 
ſchlag. Mit Karl fiel auf einmal feine Würde 
und Hoheit. Ohne Macht erfchien er nun in der 
Qualitaͤt eines Rebellen, eines Majeſtaͤts⸗Ver⸗ 
brechers Y. Wie gerne hätte er gewuͤnſcht, den 
Titel eines Woywoden von Pofen nicht mit dem 
eines Königs vertaufiht zu haben. Um fich im 
Beſitz der letztern Würde zu erhalten, wandte er 
ſich an die Mächte, die den Frieden von Alfran- 
ſtadt garantirt haften; ein Schritt, der aber ganz 
fruchtlos war. Man mar meit mehr für den 
rechtmäßigen, als für den unrechtmäßigen Regen: 
ten. geneigt, da erjterer nunmehr die Macht wie 
der auf feiner Seite hatte. Der Charakter Sta- 
nislaus bildete übrigens in Vergleich mit dem 


”) An den feindlichen Manifeſten wurde er der F 
zinsky genannt. m 
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feines nordifchen Beförderers einen ftarfen Kon- 
traſt. Der Much, ver hartnädige, entfchleifene 
Sinn Karls war nicht der feinige. Widerſetzung 
würde auch nur unglückliche Tollfühnheit gewer 
fen ſeyn. In der verzweifelten Lage, worin er 


ſich befand, erließ er eine Erklaͤrung, deren gut— 


muͤthigen, menſchenfreundlichen Inhalt fein edles 


Herz nicht widerlegte, zu welcher aber doch die 


Noth zwang. Er machte durch ein Univerſale be⸗ 


kannt, daß er geneigt ſey, die Krone wieder nie— 
derzulegen, wenn er durch dieſes Opfer die Ruhe 
und das Gluͤck ſeines Vaterlandes befeſtigen und 
vermehren koͤnne, da er bloß zum Wohl deſſelben, 
und um den Spaltungen, die es zerruͤttet und zu 
untergraben gedroht haͤtten, den Thron zu beſtei— 
gen ſich entſchloſſen gehabt haͤtte. Eine Erklaͤ— 
rung, die Karl zu Bender mit Aerger erfuhr und 


nicht wenig uͤbel nahm. 


Wie dieſer, mußte nun auch Stanislaus 
fluͤchtig werden; und mit ihm die ganze Anzahl 
von Schweden, die ſich in Polen befand. Es 


waren damals daſelbſt noch zwey Korps zu fei- 


net Unterftüßung; ein Polniſches und ein 
Schwediſches. Erſteres fand unter dem 
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Krongrkoßfeldherrn und Woywoden von Kiow, 
Grafen Joſeph Potocky, (ſarb den 1gfen 
May 1751.) und war 6000 Mann ſtark; die 
ſchwediſche Armee, die noch gegen 10,000 Mann 
sählte, Eommanbdirte der Generalmajor Eraf- 
fau. Don der einen Seite drangen in verftärk- 
ter Anzahl die Rufen, von der andern die Gadh- 
fen heran. Ohne Anjtruftionen, ohne Unterffüg 
gungen in der Nähe, ohne die Yugficht und Möge 
Vichkeit, der Macht eines Kaifers und Könige die 
Epige bieten zu können, bielt Craſſau eg für 
das Dienlichfte, fih und fein Korps bey Zeiten 
zu retten und im Gicherheit zu bringen. Die 
nächfte und befte Refraite war Pommern Er 
erfüchte daher den Berliner Hof um den Durchzug 
durch die Brandenburgfchen Laͤnder. Diefer wur: 
de ihm aber, vornehmlich weil er aus einem Lan— 
de ;09, wo die Pet big dahin ihre Verwuͤſtun— 
gen angerichtet hafte, verweigert. Die Noth 
hob aber das Verbot. Er trat den Durchmarſch 
an, hielt dabey die genaueſte Ordnung und 
Krieggzucht, und kam im ſchwediſchen Pommern 
an — und mit ihm dafelbft der König Stanis- 
laug, der «8 für das GSicherfte gehalten harte, 
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ſich unter dein Schuß des ſchwediſchen Heers zu 
entfernen, und die Staaten Karls zum Yufent 
halte zu wählen. Die Schweden haften zulegt 
noch in Polen eine beträchtliche Kontribution aus⸗ 
gefchrieben, und da die Zeit nicht erlaubte, fie 
‚ einzutreiben, fo wurde der Erfas dafür aus den 
Kırchen genommen. Man nahın ar fo vielen Or— 
ten als man fonnte, alles Silbergeräthe 
daraus weg. Mit diefer Handlung befhloffen 
die Schmweden ihren Aufenthalt in einem Lande, 
das für die EroberungSbegierde feines Negenten 
nur zu theuer gebüßt hatte. Graf Potocky zog | 
fi) mit feinem Korps nach dem füdlichen Polen, 
es kam aber bald ins Gedränge, zerftveute fich größ- 
tentheils, und der einftweilige Chef defielben bes 
gab fich zum Könige Karl. 

August fuchte den Abzug des Eraffaufchen 
Korps keinesweges zu verhindern. ES war ihm 
angenehm, Polen von feinen bewaffneten Feinden 
befreyet, und feine Herrfchaft dadurch) befeftige 
‚zu fehen. Indeß verfeßte Eraffau einftweilen 
Sachſen in Beforgniffe und Ruͤſtungen. Man 
befürchtete, daß ex feinen Marfch dahin richten, 
oder auch aus Pommern darin einbrechen moͤch⸗ 
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te; eine um fo beforglichere Lage, da der größte 
Theil der Truppen fich mit Auguſt fehon in Polen 
befand. Um das Land in nöthigen Vertheidir 
gungs;ufiand zu fegen, und vor der Erneuerung 
der ehemaligen unglücklichen Scenen zu fichern, 
wurde daher fchon am rıten September ein Auf⸗ 
gebot und eine Kriegsverordnung publieirt, fol- 
genden mwefentlichen Inhalts: 

Wir Friedrich Aug uſt ic. Nachdem 
verlauten wollen, als ſey der ſchwediſche Gene 
ralmajor Eraffau Willens, unter dem Scheine 
einer in die ſchwediſch- deutſchen Provinzen zu 
nehmenden Nefraite, mit feinem Korps in Unfte 
Lande einzudringen: fo haben Wir der Nothdurfe 
zu ſeyn erachtet, Unſern Unterthanen davon in 
Zeiten Nachricht zu geben, damit fie auf den, 
wiewohl vorjegt noch ungewiſſen Fall, wenn er⸗ 
meldter Craſſau dieſes ſein Vorhaben ins Werk 
sichten ſollte, von unnoͤthiger Furcht nicht ein⸗ 
genommen werden moͤchten. Indem Wir ſelbſt, 
im noͤthigen Falle dem Feinde mit Unſrer Armee 


und andern alliirten Truppen auf dem Fuße nach⸗ 


folgen werden: — ſo zweifeln Wir um ſo we— 
niger, es werden auch alle Unſte Unterthanen von 
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ſelbſt mit allem Eifer dahin trachten, den Marſch 
dieſer Feinde auf allerley Weiſe zu hindern und 
aufzuhalten, da ſie nicht nur die Anſteckung und 
Ausbreitung des unter ihnen graſſirenden Uebels 
der leidigen Peſtilenz zu befuͤrchten — 
aus welcher Urſache fie auch bey denen benachbar- 
ten Potentaten nirgends durchgelaffen werden 
wollen — fondern auch vorhin erfahren haben, 
wie ſchlecht und wenig diefes Feindes Verſpre— 
chen zu trauen und mit was unzaͤhligen Arten von 
Kontributionen und Exceſſen er das Land auszu— 
ſaugen gewußt. Wir haben auch zu dem Ende 
Unſre noch in demſelben ſtehende Kavallerie und 
Infanterie bereits an die Graͤnze und andre Paͤſſe 
beordert, zur Austheilung unter die Bürger und | 
Bauern Gewehre und Munition bereit machen 
und die Paffage der Elbe gehörig befeftigen laf- 
fen. Unfer Wille ift demnach), dag alle Unſre ges 
treue Bafallen fich zur Auffigung der Ritterpfer— 
de bereit halten, die Magiftrate die Schugenges 
ellſchaften in gute Ordnung fegen, die Bauern 
die Hölzer verbauen — und dag durchgehends je= 
ermann, der fich in Unferm Lande aufhält, fich 
tig halten fol, bey erfolgendem Aufgebot am! 
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fo viel taufend Mann, als in jedem Kreife wer⸗ 
den begehrt werden, und zwar jedesmal von der 
jungen Mannfchaft von 20 bis 40 Jahren, bey 
dem erſten Aufgebot: | 


11,460 Mann in der Oberlaufi tz 
7,6550 — in der RNiederlauſitz 

21,040 — im keipziger Kreiſe 
5,8300 — — Churkreiſe 

13, 400 — — Ersgebürsifhen — 
4,00 — — Vogtlaͤndiſchen 
1350 — — Neuſtaͤdtſchen 

6,100 — — Thüringfch, Kreiſe. 





zuſammen 84,100 Mann. 


Bey dem andern Aufgebot wieder fo viel; 
bey dem dritten desgleichen abermal, und 
dann, bey dem General » Aufgebot jedweder 
Mann für Mann, welcher mitzugehen ver- 
mag, mit Ober- und Untergewehr, auch wenn 
folches nicht zulänglih, mit Senfen, Heu: 
gabeln, Herten, Beilen, Spaden ꝛc. 
ſich unverzüglich, mit rofägiger Verpflegung 


an Drodt, an den angewiefenen Sammelplatz 
eine 
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einfinden fol — toben denjenigen, welche die: 


fen mit Peft angefteckten Feinde fonderbaren Ab⸗ 


bruch thun, ein abfonderliher und flatt- 
licher NRekompens gereicht werden 


ſoll. 


Zwey Tage darauf, am 13ten September, 
erſchien noch ein anderes Mandat, worin ver— 
ſchiedne Gegenſtaͤnde wegen der Ruͤſtungen noch 
naͤher beſtimmt und beſonders verordnet wurde, 
„auf den Anhoͤhen, ohne ſonderlich koſtbaren 
Bau, ſchleunigſt Warten zu errichten, jede mit 
5 bis 6 Mann, die abzulöfen wären, ftets zu be⸗ 
fegen, damit diefe, wenn ber Feind erfchiene, 
Feuer anlegten, und fo die Anzeige von feiner 


Anruͤckung ins Land verbreiteten. , 


Dieſe Anftalten und Verordnungen bemeifen, 
wie groß das Schreden war, welches man noch 
vor den Schweden hatte, und die Stärfe des 
Eindruds, den fie feit dem Jahre 1707 in dem 
Ehurfürjtenthum zurüdgelaffen hatten, Die Be⸗ 
forgniffe waren aber unnötbig. Sachſen brauch» 
te nicht in Waffen zu fommen. Kein fchwedi- 
ſches Heer betrat daffelbe wieder. Die Umftände 
veränderten fih aber in der Folge fo —* daß 
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Auguſt, wider das Anfangs gegebne Verſpre— 
chen, mit fächfifchen Truppen in Pommern erſchien. 

So war denn am Ende des Jahrg 1709 das 
Gebäude der Ehrfucht und Kachbegierde auf ein- 
mal wieder umgeftürzt, das Karl mit fo vieler 
Mühe erbauet, das ihn fo vieie Kabre, mit fo 
vielem Aufwande, und mit fp wenigen, eignen 
reellen Nutzen befchäftigt hatte, Polen beſaß nun fei- 
nen rechtmäßigen König twieder, Der Beyſtand Pe- 
ters entfchied bald die Eontre-Revofution. Diefer 
Beyftand war eben fo fehr Pflicht der Treue als der 
Dankbarkeit. Das Unglück Auguſts, das fo 
lange die Diverfion der Schweden ausmachte, 
war fein Glück geworden. Der Gieg von Pul- 
tawa leitete ihn nun auf den fichern Weg der Er- 
oberungen. 

Dieſen Weg befchloß indeß auch der dritte 
Feind Karls, König Friedrich der IVte von 
Dänemark von neuem zu verfuchen. Er hatte im 
Jahre 1709 eine Reife nach Italien, nach Vene: 
dig und Florenz gemacht, Fam auf der Ruͤckreiſe 
am 28ſten Junius zu Dresden an, erneuerte 
die Allianz mit dem Könige Auguſt gegen Schwe- 
den, reifete Darauf mit Demfelben nach Berlin, 
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um den König von Preuffen Friedrich L zum 
Beytritt zu bewegen, welcher aber nicht erfolgte, 
und traf am Ende des Julius 1709 wieder in ſei⸗ 
nen daͤniſchen Staaten ein. Die Allianz mit 
Rußland wurde am 22ften Oktober zu Kopen⸗ 
hagen erneuert, uͤberdem mit dem Biſchof von 
Miünfter ein Traktat zur Bertheidigung von Ol⸗ 
denburg und Delmenhorft gefchloffen, auch von 
England und Holland das DBerfprechen erlangt, 
daß fie den König bey feinen Unternehmungen zur 
See nicht ftöhren wollten. So durch Aliicte 
unferftüßt und bey den Planen gefichert, war es 
der Politik angemeffen, den günftigen Zeitpunkt 
zu benugen zu füchen. Der Friede von Tras 
‚vendahl war ein Werk der Noch geweſen, 
und die Verbindlichkeit, ihn zu halten, war ge 
hoben *). 
€ 2 


..*) König Friedrich mar indeß Anfangs, da ihm die 
Hoffuung gemacht war, feinen Bruder Karl mit 
der Schweſter des Königs von Schweden, Ulrike 

- Eleonore zu vermählen, und ben den damaligen 
üblen Finanz-Umſtaͤnden ſehr unfchlüffig, ob er 

von neuem Krieg anfangen follte. Unter den Mit— 
gliedern des Staatsraths ſelbſt herrſchte auch bey 
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Nachdem die Rüftungen länger betrieben wa⸗ 
ren, erfchien daher fchon am 28 ften Dftober 
1709 die Kriegs - Erklärung ded däni- 
fhen Hofes aegen Schweden. E8 fehlte ihre 
nicht an Befchwerden und Gründen. Sie betra- 
fen viele Gegenftände, unter andern die unruhi— 
gen, Friedenjtöhrerifchen Gefinnungen Karls 
überhaupt, Beeinträchtigungen im Dandel, wis 


weitem Feine Einfchlüfigfeit darüber, 2 Geheimes 
raͤthe ſtimmten dafür und 4 dawider. Der Eins 
druck der Religion und die Borftellungen und 
Bemühungen zweyer Staatsminiſter entſchieden 
endlich über Friedrich. Seine eifrige Froͤmmig⸗ 
keit hatte ihm — gewiß ein ſeltner Fall! — bis— 
her viele Bedenklichkeiten gemacht. Er hielt die 
Erneuerung des Krieges für unchriſtlich, für 
eine Handlung gegen den Willen Gottes. Sein 
Heichtvater, der dänische Hofprediger, Doktor 
Safverfon, der von dem Großfanjler, Gra— 
fen Neventlom heimlich infruirt war, demou— 
ftrirte ihm aber bald das Gegentheil davon. Er 
hielt in Gegenwart des Königs in der Schloßkirche 
eine Predigt, worin er denfelben zum Srtegführen 
ermunterte. „Die Ehre und das Wohl des Reichs, 
foate er, fodern zum Kriege auf; es ift die Pflicht 
der Megenten, das Unrecht zu raͤchen; der goͤtt⸗ 
lihe Beruf zum Kriege liegt felbit deutlich zu 
Zuge, da das Land der Nachbaren fo gefiraft und 
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derrechtliche Erhoͤhung der Zoͤlle, Ertheilung von 


Sundpaͤſſen an Auslaͤnder, und die ſchwediſchen 
Abſichten und Erneuerung von Anſprüchen auf 
Lappmark und andre Befigungen und Rechte, die 


4 


\ 


ſeit undenklichen Zeiten und nach allen Rechten 
Daͤnemark gehoͤrten. So gegruͤndet dieſe Anga— 
ben waren, ſo unnoͤthig ſchienen andre. Auſſer 


€ 3 


in Ohnmacht verfest ift.,, Diefe politifche Predigt 


machte aufferordentliches Auffehn. . Der deutiche 
Hoſprediger Doktor Luͤtkens widerlegte von 
der Kanzel am ſelbigen Sonntage die Grundſaͤtze, 
die ſein Kollege am Morgen fo heterodox und an—⸗ 
ſtoͤßig geäuffert hatte. Ale Prediger nahmen darz 
auf Parthie; eben fo das Volk. Lutfens hatte 
die Mehrheit der Meinungen auf. feiner Seite. 
Einige Sonutage lang hörte man in allen Kirchen 
von Kopenhagen lauter volitifche Controvers: Dres 
digten für oder wider die Rechtmäßigkeit des Krie—⸗ 
ges. Der Lärm unter dem Volke wurde fo groß, 
daß der König verbieten mußte, auf der Kanzel irs 
gend etwas vom Kriege zu reden, Die Neigung 
Friedrichs zu demfelben wurde endlich durch ciz 
ne unachdruͤckliche Vorſtellung des polnifch - hurfädh- 
fifhen Hofes vom ıoten Erptember ‘völlig entjchies 
den — und die Prediger mußten darauf alle an ei: 

nem Sonntage für die Rechtmaͤßigkeit des 
104 Mieen. 
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dem Haffe und der Verachtung gegen die Dänen, 
hieß e8, hätte Karl deutlich genug das Vorha⸗ 
ben zu erkennen gegeben, eben dag gegen Frie— 
drich unternehmen zu wollen, was er gegen Au— 
guft ausgeführt und gegen Peter vergebens ver⸗ 
fucht hätte, Ein Beweis unter andern davon fey, 
erftlih, daß Karl in einem Schreiben an die 
Generalftaaten vom 25ten May 1706 fich des 
Ausdrucks bedient habe: adverlae parti ereviffe | 
fpiritus (dev Gegenparthey fey der Muth, der 

Unternehmungseifer gewachfen) womit auf Daͤ⸗ 

nemarf wäre gezielt worden, Zweytens ſey 
1706 zu Stockholm eine Schrift (es war ein Ge⸗ 


dicht) unser dem Titel erſchienen: Hercules ge- 


nuinus Carolus, magnae Scaniae imperator 
(Karl, der wahre Herkules, Beherrfcher von 
Groß -Scandinanien — oder der. Held deffelben). 
und unter der Benennung von Groß- Gcanz 
dinavien fey Dänemark und Norwegen mit 
begriffen und gemeint. 

Im Anfange des folgenden Jahres erfchienen 
zwey ſchwediſche Gegenerflärungen *), worins 


) Deutich überfest unter dem Titel: Schwediſche 
unborgreifliche Gedanken ꝛc. — und Ungrund und 





—— 1709. 39 


nen zum Theil dieſe Gruͤnde mit Laune fommen- 
firt wurden, Die Benennung Scandinavia hieß 
e8 darin, kaͤme bloß dem ſchwediſchen Neiche zu, 
und das Wort Imperator bedeute in der angeführ- 
ten Schrift feinen Kaifer oder Beherrfeher — 
fondern einen großen Feldheren; ein Ausdruck, 
der Katlın mit Recht zufäme. Uebrigens hätte 
man ſich in Dänemark auf Münzen, Grabſchrif— 
‚ten ꝛc. für die Könige Öftrer Titel bedient, z. B. 
Auguftifimus Septentrionis Monarcha; Septen- 
trionalium 'Regnorum Moderator &e, (Monarch 
des Nordens; Beherrſcher der nördlichen Rei— 
che ıc.) die den Schweden nicht aufgefallen, aber 
buchftäblich genommen, noch weit gefährdevoller 
für fie wären. — Der Verfaſſer des daͤniſchen 
Manifeftes *) war der gelehrte Etatsrath und ge- 
heime Archivarius Roftgaard. 

Um allen Uebeln und jenen böfen ſchwediſchen 
—** zuvor zu kommen und dem Manifeſte 

C4 
Unfug des en Manifeſtes, auf hohen wi 
vorgeſtellt u. | 


e) Es befindet * unter andern woͤrtlich in dem 
Theatrum Europaeum ı$fer Theil, für das Jahr 
1709 5 6, 322 fl. 
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Nachdruck zu geben, wurden fogleich alle Anftal- 
sen zu der Winterfampagne, zu der Erpebition 
gegen Schweden ins Werk gefegt. Man ſah nun 
das Gegentheil des Schauſpiels, welches 1701 
die Inſel Seeland von feinem Nachbaren gehabt 
hatte. Im Anfange Novembers wurde eine Ars 
mee von 13,994 Mann Infanterie, und 2,500 
Mann Kavallerie eingefchifft. Das Kommando 
darüber führte der Graf Chriftian Detlev von 
Meventlau, der in Eatferlichen Dienften Ge— 
neral = Keldmarfhall- Lieutenant ges 
worden war. Friedrich felbjt begleitete die 
Truppen. Auſſer den Heinern Fahrzeugen, dien— 
fen zum Transport und zur Begleitung 12 Kriegs⸗ 
fchiffe. Die Ueberfahrt über den Sund war bald 
geſchehen. 

Man Fam am r2ten November bey dem Flei- 
nen Fluffe Ra, an den Küften von Schonen anz 
einer Provinz, die nach ven hiſtoriſchen Erwei— 
fen des größten daͤniſchen Gefchichtsforfchers unfe 
rer und der vergangnen Zeit *) daB eigentliche ur- 
fprünglide Dänemarkift, von deffen Be: 


. Des Neichshifioriographen , Kammerherrn von 
Suhm. 
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ſitzungen Schonen durch den Frieden von Roth— 
ſchild feit 1658 getrennt worden. Die Zandung 
fand feine Schwierigkeiten. Die Schweden 
wurden mit dem Kriege uͤberraſcht. Weder Die 
Slotte noch die Truppen waren zur Vertheidiguug 
in den nöthigen Stand gefegt. Der Feldzug der 
Dänen war nicht ſowohl Eroberung, als viel 
mehr bewaffneter Einzug und Befigergreifung. 
Die Heinen Abtheilungen des ſchwediſchen Milt- 
taͤrs mußten fich zurück ziehen. Die Stadt Del: 
fingborg wurde zuerſt beſetzt. Die Befagung zog 
fich nach Landskrona. Eben fo ergaben fich auch 
bald darauf die Städte Lund und am 12ten Far 
nuar Ehriftianftads. Die Befagung zu Malmoe 
war jedoch fo entfchloffen, fich zu widerſetzen: 
Indeß kehrte Friedrich nach feiner Reſidenz zurück, 
ließ feine Truppen, die Buch Mangel an Lebens: 
mitteln und durch eine eingerißne Seuche fehr ger 


litten hatten, nachdem noch mit einigen Taufend 





Mann verftärken, und ftatt des Grafen Kevent: 
lau, der frank geworden war, übernahm am 27; 
Februar der Generallieutenant Graf Georg 
Nongau das Kommando. 


€ 
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Die Kegierung in Schweden führfe feit Karls 
Abweienbeit ein Kollegium von Senatoren. 
Nichts war natürlicher, als daß daffelbe der Ge— 
genftand mehrerer Unzufriedenheit wurde, Es 
hatte die ganze ausführende Macht in Händen, 
Die Eleine Ariſtokratie wurde, wie gewoͤhnlich, in 


einzelnen Stuͤcken auch durch Privatabſichten und 


Leidenſchaften beherrſcht. Beſonders war ihre 
Macht ein Gegenſtand der Eiferſucht des geſamm⸗ 


ten Korps, des Reichsraths. Wo die Regent— 


ſchaft befahl, widerſetzte ſich oͤfters diefer. 

Das Ungluͤck des Vaterlandes lieh aber jetzt 
das Privatintereſſe und die Uneinigkeit der Parz 
tbeyen, die fich theils für die Prinzeffinn Ulri— 
fa Eleonora, theils für den jungen Herzog 
Karl von Holftein "Gotterp formirt hatten, 
vergeflen. Der Einfall der Dänen entflammte 
den Parriotismus und noch mehr den National: 
Haß des Bolfs. Die Stände verfammelten fich 
in einen Ausfchuffe. Man beratbfchlagte verfüg- 
te und beftimmte die Mittel zur Bertheidigung des 
Landes. | 
Diefe waren in ihrer Anlage nur ſchwach und 
eingeſchraͤnkt; alfein ſtark durch den Willen, durch 
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die patriotifche Erbitterung und Ehrbegierde der 
Nation. Man harte den franzöfifchen Hof und 
andere Mächte vergebens um Beyſtand erfucht. 
Das Land war arm an regulären Truppen. Der 
fchönfte und ſtaͤrkſte Theil verfeiben war durch die 
Niederlage bey Pultama dahin; ein andrer Theil 
befand fich in Pommern. Die Hauptjlüge muß— 
te das Korps der Kriegsfeminarijten werden, wel- 
ches Karl eingeführt und zum Dienste hatte üben 
laffen, die Landmilig. Diefe wurde eilig aus ihr 
ren Rantons zufammen gezogen. Man ftellte 
fich willig ein. Selbſt Invaliden, die dem Der 
gen laͤngſt entfagt hatten, ergriffen ihn bey dies 
fer Gelegenheit wigder und marfchirten mit, Die 
Eaquipirung der Bauernföhne fach allerdings ges 
| gen die des dänifchen ‚Deers fehr ab. Ihr Yeufz 
- feres und ihr Anzug ſchienen fähiger zu feyn, Lae 
chen als Furcht zu erregen. Man hatte nicht 


*) Die Steenbockſchen Truppen , fagt ein berühmter 
ſchwediſcher Gefchichtfchreiber, Lagerbring, 
machten cin Heer aus, dergleichen man wohl ſchwer⸗ 

lich, feit den Zeiten, da man ſich noch mit Keu— 
Ten flug, gefehen hatte. Zerrifine Schaaf⸗ 
pelze und Kamiföler von dem geöbften Tuch 
machten: größteucheils ihre Montirung and, 
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Seit gehabt, die nöthigen Monturen verfertinen 
zu laſſen; Faum waren die Waffen gehörig ver⸗ 
theilt. Alle diefe Mängel und Ungelegenheiten er- 
feßte der Kriegseifer diefer Landtruppen. Ihre 
Anzahl wurde bis gegen 12000 Mann gebracht. 
Zu diefen Fam noch ein Korps von ungefähr gooo 
Main regulirter Truppen, die aus den Haupt: 
ftädren und Provinzen geſammlet wurden. Die 
Militz erhielt von diefen Anführer. Zum Chef 
der Armee wurde der Feldimarfchalf und damali- 
ge Gouverneur von Schonen *, Graf Mag- 
nus Steenbod ernannt; cben der, der ſchon 
mit vieler Auszeichnung gegen die Kuffen fom- 
mandirt hatte, und der nachmals feinen Namen 
in der Gefchichte durch fo fraurige Merkwuͤrdig— 
feiten famös machte, 


Die fchonifhen Nekruten paradirten zu Wferde 
mit Holzſchuhen. Man nannte fie daher auch 
das Holsfhuhregiment. Der gröffe Theil 
derſelben beitand aus zufammengerafften Junglingen 
und Kuaben, die die Dänen ſpoͤttiſch Gedepoge 
(Ziegenjungen) nannten. Aber die Ziegen— 
jungen mußten fih Furcht und Reſpekt zu ver 
ſchaffen. 


) Er war dazu im Jahr 1706 ernanut worden. 
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Es war mitten im Winter, Das Feuer der 


Krieger übertraf aber die Strenge deffelben. 
Steenbod trat am 31. Januar von Weriö mit 
ihnen feinen. Marſch nach dem füdlichen Theile 


des Reichs an. Die einzelnen Abtheilungen dee 


/ Dänen mußten fich zuruͤckziehen; auch die Bela- 
gerung von Malınoe war man genöthigt aufzuhe- 


ben. Das Hauptlager der Dänen war in der 
Nahe von Helfingborg: In diefer Stadt haften 
fie ihre Kriegsmagasine. GSteenbod 505 ſich da- 
bin. Der größte Theil feines Heers hatte nie ei— 
nen Feind gefehen oder einer Aktion beygewohnt. 
Er wollte die Truppen vun dem foreirten Marfche 
ausruhen, fie an den Feind erft gewöhnen und 
Befeftigungen aufwerfen laffen. Die Witterung 


- war aber dazu eben fo wenig günftig, als die 


Peigung feiner Truppen. Alles mar ungeduldig 


und brannte vor Begierde, dem Feinde entgegen 


zu gehen. 
Es war der 28fte Februar 1710. Die 


Dänen ftanden in einem Lager, welches den 


Muth der diſciplinirteſten Truppen haͤtte zuruͤck— 
ſchrecken koͤnnen. Den rechten Fluͤgel deckte ein 


Moraſt, den linken ein See und ein Wald. Im 
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Rücken war Helfingborg. Haß und Siegeswuth 
achteten alle diefe Schwierigkeiten nicht. Gteen- 
bock benutste diefe gute Stimmung, dieden Mans 
gel der Difeiplin und Erfahrung erfeßte, Er’ ließ 
die Truppen aufmerfchiren. Der Angriff gefchah 
um ı Uhr Nachmittags, mit einer Tollfühnbeit 
des Muths, die der Feind nicht befaß. Er traf 
zuerft den fchönften Theil feiner Armee, das Korps 
der Königl. Leibgarde, Nach einem tapfern Wis 
derftande, der einen großen Theil derfelben auf 
rieb und wobey felbft 8 fchwedifche Standar— 
ten erobert wurden, fah fie fich zum Weichen ges 
nöthigt. General Ranzau war felbft ſchwer 
vertvunder worden. Die Schweden griffen dar- 
auf die Verſchanzungen und die Hauptarmee ſelbſt 
an, Das Treffen wurde nun allgemein, undum 
fo blutiger, je harfnäciger die Widerfeßung war, 
Endlich wurde die erfbe Linie der Dänen getrennt, 
und fürzte in ihrer Unordnung auf die zweyte. 
Dieß gab die Entfcheidung des Kampfes., Man 
fuchte fich wieder zu formivenz vergebens. Die 
” Unordnung wurde duch die Schweden nur noch 
größer; — unddieeinzige Nettung blieb die Flucht ” 
— nach Helfingborg. Auch diefe war noch mit 
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Blutvergieſſen und beträchtlichen Nachtheile ber 
zeichnet. Die Schweden befamen eine gute Anz 


zahl Gefangner, — und erbeuteten das ganze La⸗ 
‚ger, 31 Kanonen, mehrere Fahnen und andre . 
Kriegsinſignien. Die Anzahl der gefangnen und 


aetödteten Dänen, (88 waren darunter einige 90 
Dfficiere) wurde von ihnen auf beynahe gooo 
Manır, und die der Bermundeten, die größten 


theils in Schweden zurück blieben, gegen 4000 


Mann angegeben, Ihren eignen Verluſt rechne— 
ten die Schweden zu 807 Todten und 2088 
Berwundeten. Go war durch das Unglücd 
von ein Paar Stunden ein fchöner Theil der däs 
nifchen Kriegsmacht nicht mehr. König Fries: 
drich erhielt die Nachricht von dem Ungluͤcke noch 


am Abend deffelbigen Tages. Mean hatte Eilbo- 


ten und Jagdſchiffe bereit gehalten, um den Sie- 


gesrapport zu überbringen. Das einzige Mittel, 


den übrigen Theil der Armee — da fie fogleich 


nicht hinlänglich wieder verftärft werden konnte 


— vor weiterm Nachtheil zu fichern, blieb die 
Rückkehr ins Vaterland. Diefe wurde unter De: 
Kung der Flotte bewerkſtelliget, mit melcher fie 
fur; vorher war übergefegt worden. Die Schwer 
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den fahen übrigens den Abzug der Dänen fo 
gerne, als König Auguſt den der Schweden im 
Jahre vorher aus Polen. Friederich mar mit 
den Verhalten mehrerer feiner Dfficiere fo wenig 
zuftieden, daß er ein Kriegsgericht über fie nies 
der ſetzte, — und fie aus feinen. Dienften 

entließ. et | 
: &p war binnen weniger ald vier Monaten 
der dDänifche Feldzug gegen daß Königreich 
Schweden entfchieden und beendigt. Friedrich 
wollte nachdein eine Landung unfernehmen, wozu 
er im Junius ein Heer von 36242 Mann vers 
fammelt hatte, welches der General Jobſt von 
Scholten, der feit 1707 in rufjifchen und dar- 
auf in hofändifhen Dienften gewwefen war, kom⸗ 
mandiren folte. Wegen der Pelt und anderer 
Umftände unterblieb aber die Erpedition, In— 
deffen unternahm der Statthalter von Norwegen, 
Varon von Lömwendahl*) bis zum 17. Sept: 
einen Streifzug nah Schweden, wobey er Go— 
then= 


*) Lowenthal gieng 1712 als Hberhofmarfchalt 
wieder im poluiſch⸗ churſaͤchſiſche Dienſte; Re 
1749 
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thenburg "vergebens belagerte. Karl erhielt die 
Nachricht von dem Siege bey Heifingborg am 
Trten April zu Bender. Sie verfegte ihn in die 
lebhafteſte Freude und verftärkte die Kuͤhnheit ſei⸗ 
nee Hoffnungen. „Brave Schweden, fagte er, 
giebt der Himmel nur, daß ich erſt wieder bey 
euch bin, fo wollen wir fie ſchon alfe Defiegen.,, 
Graf Steen bock wurde zuc Belohnung feiner 
Tapferkeit zum Feld marſchall und ——— 
—* ernannt. 


Bald darauf erhielt aber Karl eine andere 
Rrachricht, die für ihn um fo unangenehmer, 
und um fo unverträglicher mit feiner Denkungs⸗ 
art und mit feinen Planen war, da der Sieg bey 
‚Helfingborg ‚ und der gute Forfgang der Unter: 
handlungen zu Konftantinopel grade feinen Muth 
und feine Hoffnungen aufs ſtarkſte belebten, 


Das Haus Defterreich und andre Mächte wa⸗ 
ven damals noch in den Spanifhen Succeſſions⸗ 
krieg verwicelt. Die Dänen waren aus Schwes 
den vertrieben. In Pommern befand fich noch 
der befte Theil der fchmedifchen Armee. Sie 
brauchte nun den vaterländifchen Provinzen nicht 

Uns. Jahrh. IL, Th. N, Auf, D 
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zu Huͤlfe zu kommen. Es war mithin nicht zu 
erwarten, daß dieß Militaͤr ruhig und muͤßig in 
feinen Standquartieren bleiben „würde, Man 
mußte beforgen, daß es gegen die deutfchen Ber 
fisungen der Feinde, Karls, gegen Sachſen 
und Holftein, würde gebraucht werden. So 
entftand dann ein Krieg in Deutjchland, der 
für das Reich überhaupt viele Ungelegenheiten er— 
warten lich. 

Um denfelben zu verhindern, taken —* Kai⸗ 
ſer und England und Holland eine gemeinſchaftli⸗ 


che Verabredung, und ſchloſſen am 10. Maͤrz 


1710 durch ihre Geſandten im Haag einen Trak⸗ 
tat, (das fogenannte Haager Concert) worin 
fie die Neutralität des deutſchen Reichs bey dei 
Kriegsunruhen zwiſchen den nordifchen Mächten 
mit der Beſtimmung garantirten, daß die ſchwe⸗ 
diſchen ſowohl als daͤniſchen Truppen, die ſich 
auf deutſchem Boden befaͤnden, in den Stand 
Auartieren , wo fie wären, ruhig verbleiben, und 
weder innerhalb noch aufferhalb des deutjchen 
Reichs, gegen einen Feind gebraucht werden foll- 
ten. Freylich ein Traktat voneignem, befondern 
Inhalte. Wenigftens wurden Dadurch unverhälte 
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niämäßig w weit mehr ſchwediſche als daͤniſche Trup⸗ 
* in Altivitaͤt geſetzt. 

Dieſer Traktat wurde der Regentſchaft in 
PER sur Genehmigung mitgetheilt. Die 
Yusficht, die Ruhe und den Befig von Pom— 
mern gefichert zu fehen, behielt auch das Ueber⸗ 
gereicht über die andern Bedenklichkeiten und Kücke 
fihten 9. Die Reichsraͤthe lieſſen, bis auf die 
weitre,  entfcheidende Zuſtimmung des Koͤnigs, 
‚ihren Beytritt zu dem Traftate am. Ende des 
April$ 1710 auf dem Neichstage zu Negensburg 
erklären. Am 2ten des Monats war dieß ſchon 
von den Ständen d28 deutfchen Reichs gefchehen. 
Mit Bereitwilligkeit folgten dieſem Schritte die 
Be Karls; der polnifch = hurfächfiiche Hof am 

D 2 


*) Der ganze Nutzen, den der herrliche Neutralitaͤts⸗ 
einfall für Schweden haben fonnte, jagt Lager: 
bring, mar der — den firieg im das Jırıres 
re des Reichs zu zieben. — Karl feibit ers 
klaͤrte in der Proteſtation, die zu Regensburg 
übergeben mwurde: „daß fih feine Feinde 
des Traktats nur zu ihrem eignen Ju— 
„„.tereiie bedienen ‚würden, dahinge— 
gen er daun vom aller Hülfe emsbtößt 
wäre, 
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aıften Junius, der ruſſiſche am 3ten und ber Dä- 


nifche am ııten Julius, 


Um die Ausführung dieſes Traftats zu ſichern, 
wurde am 4ten Auguſt eine große Allianz 
im Haag geſchloſſen. Preuſſen und noch meh⸗ 
rere Reichsſtaͤnde traten derſelben bey. Um die 
Neutralitaͤt aufs kraͤftigſte zu erhalten und jeden 
Ausbruch von Feindſeligkeiten zu verhindern, 
ſollte in der Gegend der Oder eine Armee von 
20000 Mann zuſammengezogen werden. Oeſter⸗ 
reich, Preuſſen, Hannover, die Seemaͤchte, Defr 
ſenkaſſel u. ſ. w. hatten ſich verpflichtet, Truppen 
dazu zu ſtellen. Der damalige Kronprinz, nach⸗ 
malige König von Preuffen, Friedrich Wil- 


helm wollte das Dberfommando übernehmen. 


Allein diefe Armee, die nicht zum Kriege, fondern 
zur Verhinderung des Kriegs beffimmt war, Fam 
nicht zu Stande. Ihre Zufammenziehung blieb, 
fo wie das ganze Neutralitätsfyftem, das fo viele 
Unterhandiungen verurfacht,, fo viele Höfe beſchaͤf⸗ 
tigt hatte — ein Plan ohne Ausführung, 


Die Nachricht von demfelben fegte Karl in 
die Aufferfte Entrüftung. Daß feiner Armee in 


a 
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Sommern verboten ſeyn follfe, zu ſiegen und fich 
on feinen Feinden zu rächen — welcher Gedanke 
für ihn! Er eilte, einen ſolchen Man, den erfür 
erniedrigend, für eine bloße Folge gefährlicher 
J—— hielt, zu vernichten, ließ am ıten 
Auguſt und zulegt'den zoſten November förmlich 
zu Regensburg dagegen protefliren, und zur 
gleich an den Höfen su Wien und im Haag er- 
Hären, daß er feine Feinde auffuchen würde, 100 
er fie fände, Das Kollegium der Regentſchaft zu 
Stockholm erhielt eine verweiſende Antwort von 
ihm. Wie gut haͤtte er gethan, wenn er ihr 
Syſtem genehmigt haͤtte! Pomm ern wuͤrde 
dann — wenigſtens nicht durch die Wendung und 
den Gang der Begebenheiten, den er veranlaßte 
— zerſtůckelt die Herzogthuͤmer Bremen und 
Verden nicht von den Daͤnen eingenommen, nicht 
an Chur⸗ Braunſchweig gekommen ſeyn. 
Schweden wurde damals und im folgenden 
Jahre durch ein andres Uebel verwuͤſtet, das noch 
fuͤrchterlicher war, als der Krieg, durch die 
Peſt, Sie hatte ſich von Polen und Liefland 
nach dem Norden verbreitet. Viele Tauſende von 
Menſchen — in Stockholm allein bis zum Fer 
D 3 
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britar 1711 gegen 30,000 — wurden dadurch hin⸗ 
gerafft. Ihre Verheerungen waren 171 nicht 
geringer zu Kopenhagen und im Dänifchen. Vom 
ıten Jannar bis 7ten November ftarben daran in 
erſterer Stadt 22007 und auf Seeland zuſammen 
gegen 50,000 Menſchen. Der Krieg zwiſchen den 
beyden nordifchen Nachbarn wurde nach / dem Er⸗ 
folge der Schlacht bey Helfingborg und bey 
den fruchtloſen Neutralitaͤts unterhandlungen im 
Haag im Laufe des Jahrs 1710, mit fo weniger 
Wichtigteit zu Lande — durch Loͤw endahl — 
als gut See fortgeführt. Die ſchwediſche und 
dänifche Flotte, erftere 22, iehtete 24 Kriegs⸗ 
ſchiffe ſtark, geriethen am 24ften September beh 
der Kidger Bucht an einander; es kam aber 
zu keinem Haupttreffen. Ein daͤniſches Linien⸗ 
ſchiff flog in die Luft, Neckerehen und gegen- 
feitige Störung der Handlung blieben die veupt 
erfolge. 

Der Krieg der Dänen nuͤtzte indeß mittelbar 
ihrem Alliitten, dem Czʒar Peter. Fuͤr dieſen 
wurde das Jahr 1710 durch Erobetungen das 
glücklichfte feiner bisherigen Regierung und über- | 
haupt eine der wichtigften Epochen in der ruffifehen 
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Kriegsgeſchichte dieſes Jahrhunderts. Schon. 
ſeit dem Ende des vorigen war es der Lieblings⸗ 
wunſch und das ganze Beſtreben Peters geweſen, 
Kuͤſtenland an der O ſt ſe zu bekommen. Sein 
junges Petersburg blieb immer in Gefahr, konn⸗ 
te nie recht aufblüken, fo lange es in der Nähe 
von beyden Eeiten herum mit feindlichen, mit 
ſchwediſchem Gebiet umgeben war. Und er erhielt 
mehr, als er ſich ſelbſt verſprochen, als er bey den 
kuͤhnſten Hoffnungen erwartet hatte. König Au⸗ 
guft hatte den Krieg gegen Karln mit Eroberungs⸗ 
abfichten auf Lieffand unternommen — und Peter 
ihn dabey zu unterftügen und die Vortheile davon 
ihm zu verfchaffen, verfprochen. Eine Gefälligkeit 
verdiente die andre. Peter erwarb und bebielf 
das felbfe, was Auguft hatte haben mol- 
fen. Schon bey ihrer Zufammenfunft zu 
Thorn im Jahre vorher war deshalb eine 
neue Verabredung und N getroffen 
worden. le 3 
a Nachdem Peter den Triumph —* 
gefeyert Harte, eilte er, andre Lorbeern zu ſam⸗ 
meln. Seine Aufmerkſamkeit war zuerſt nach 
D 4 
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Holen gerichtet. Hier war bereits alles wieder 
unterworfen — aufler den unruhigen Parthey— 
gängern und der Stadt Elbingen. Eiftere 
reisten nicht feine Thätigkeit, wohl aber letztere. 
Die Staͤdt war das ſchwediſche Hauptkriegsma— 
gazin geweſen und war es auch noch. Die ſchoͤne 
Beute, die zu machen war, erforderte Eile, wenn 
man ſie bekommen wollte. Peter ließ daher ei— 
nen Theil feiner Truppen in Polen vor die Stadt 
rüden. Die ſchwediſche Befaßung darin beſtand 
aus. 900 Mann. Nach einem Ffurzen Wider: 
ſtande, deflen Fortfeßung unnüß geweſen wäre, 
ergaben fie fih am 7 Februar. Die Einnahme 
serfchaffte den Ruſſen ein anfehnliches Arſenal. 
Auſſer Ammynition und andern Kriegsgeräthfchafz 
ten fanden fie dafelbft 183 Kanonen und 157 
Mörfer. 

Kaum mar die Oſtſee eroͤffnet, ſo machte ſich 
Peter zu einer Seeexpedition bereit. Sie hatte 
die Eroberung von Wiburg, der Hauptſtadt 
von Carelien, die fuͤr St. Petersburg eine unan⸗ 
genehme Nachbarin war, zum Gegenſtande, und 
wurde von einer Expedition zu Lande unterftügt, 
Judeß sin Korps Truppen von 18000 Mann über 
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Schnee und gefrorne Moräfte im März den 
Marſch dahin antrat, fegelte er bald darauf felbft 
mie feiner neuen Flotte ab, um die Stadt zugleich 
yon der Seeſeite anzugreifen und zu ſperren. 
Sie wurde duch eine Artillerie von 26 Dörfern 
und 8o Kanonen beſchoſſen. Die Stärke der Ber 
ſatzung, deren Kommandaut der General Mag⸗ 


nus Stjernſtraͤle war, belief Gh gegen 


4000 Mann. Sie konnte ſich noch vorerſt, aber 
nicht in die Laͤnge halten, und ergab ſich daher, 
um, ihr Schickſal zu erleichtern, am roten May, 
mie der Bedingung eines frenen Abzugs. Diefe 
aber. wurde nicht gehalten, und der freye Abzug 
mit der Gefangenfchaft vertauſcht. | 

Eben die verzweifelnde Lage, die Abweſenheit 
des Landesbeherr ſchers, der Mangel einer Huͤlfs⸗ 
armee und der Ausſichten auf andre noͤthige Un— 


| terflügungen, die die Befagung zu Wiburg zur 


Uebergabe genoͤthigt hatte, bahnte Petern bald 
den Weg zur Eroberung von zwey Provinzen, 
Kiga war ſchon feit dein vorigen Jahre belagert, 
und den Winter über bloquirt gehalten worden. 
Der Generalgouverneur des Landes, Nils 


Stromberg, that zur Vertheidigung fein Aeuß 
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ferfies. Die Stärke der Beſatzung belief fich An⸗ 
fangs gegen 12000 Mann. Die Stadt hatte 
ſich nenn Jahre vorher gegen die Armee Auguſts 
gehelten; man war zu einer gleichen Vertheidi⸗ 
gung gegen Peter entſchloſſen. Aber jetzt kam 
fein Karl zu Huͤlfe. Das Unglück der Stadt 
ſtieg zu der fuͤrchterlichen Hohe. Das Uebel der 
Belagerum: g wurde durch ein phnfifches Uebel ver⸗ 
mehtt. Es herrſchte die Per in "der Stadt: 
Sie fand um fo mehr Opfer, da Kiga mit Men? 

Gen überladen war. Es farben gegen 40,000 
Star. Um ihre Koftbarkeiten und ihr Leben u 
fichern, hatte ſich eine Menge Einwohner vom 
platten Lande dahin gefluͤchtet. Die Belagerung 
einer Stadt, worin die Peſt wuͤthete, war ge⸗ 
wiß eine ſeltne Kriegsunternehmung. Cie wur⸗ 
de noch ausgezeichneter durch das Verhalten von 
beyden Seiten. Die Belagerten wetten fh fo 
wenig ergeben, als die Belagerer ſich zuruͤck bez 
geben, obgleich jene ſchreckliche Seuche die An⸗ 
zahl diefer auch un Tauſende verringerte. j Bas 
die Der nicht bewirken Eonnte, that endfich der 
Hunger. Ein Lof Korn würde mit 4, ein 
Mund Butter mit 15 Thalern bezahlt. Mar 
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mußte, da die Zufuhr fange abagefchnitten gewe⸗ 
fen wär, ſchon zu Nahrungsmitteln ſeine Zuflucht 
nehmen, die aus der Klaffe des gewöhnlichen Un- 
terhalts ausgefchloffen find. In diefem Zuſtan⸗ 
de der Verzweiflung ergab ſich amızten Ju⸗ 
lius 1710 die Befagung, nach einer, Drenvier- 


‚tehjährigen Vertheidigung, die der Krieger Karle 


würdig war. Ihre Stärke war big auf 4000 
Mann vermindert worden, Sie erhielt eine bef- 


Here Kapitulation als die su Wiburg. Es wur⸗ 


de bedingen, daß alle lieflaͤndi ſche und finnlaͤndi⸗ 
ſche Officiere und Soldaten in die Dienſte Peters 
treten ſollten, da fie Eingeborne der Provinz 


wären, die urfprünglich zum ruſſiſchen Reiche 


schöre "und deren Befit er jetzt wieder antraͤte. 
Um die Einwohner gegen feine Herr ſchaft geneig⸗ 
ter und zu defto ergebnern Unterthanen zu machen, 
raumte er ihnen dabey den groͤßten Theil der Frey⸗ 
heiten und Privilegien wieder ein, die ſie unter 
Karl dem Xlten verloren und durch den Abgeord⸗ 
neten der Stände, durch der unglüctichen Patt⸗ 
kull, vergebens hatten reflamiren Taffen. "Die 
Eroberung der Hauptſtadt harte die Unterwerfuug 
des ganzen Herzogthums zur naͤchſten Folge, An 
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18ten Sulius ergab ſich die Veſtung Dünger 
münde, nachdem. die Peſt die Befakung von 
1900 Mann auf 300 verringert hatte, am zıjten 
Auguſt der. Hafen, wo Karl einft ans Land ge- 
fliegen und darauf den Ruſſen fofurchtbar gewor- 
den war, Bernau, und am ıgten Geptember 
wurde auch die Intel Def el, Liefland gegen — 
eingenommen. u 
Schon feit 1704 beſaß — einen Theil von —* 
Eſthland. Nar va, deſſen Belagerung ihm 
vier Jahre vorher eine ganze Armee gekoſtet hatte, 
war, wie ſchon in dem erſten Theile dieſes Werks 
angeführt iſt, mit der hoͤchſten Wuth der Bar⸗ 
barey erobert worden. Aehnliche Scenen brauch⸗ 
ten, konnten jetzt nicht erneuert werden. Die 
Hauptſtadt der Provinz, Reval, deren Beſitz 
fuͤr Peter, wegen ihrer Lage an der See und we— 
gen ihres feſten Hafens, ſo erwuͤnſcht war, folg⸗ 
te dem Beyſpiele Riga's, ohne ſich den Uebeln 
deſſelben auszuſetzen. Die Ruſſen erſchienen vor 
der Stadt; man erklaͤrte ſich geneigt, zu kapitu⸗ 
liren. Dieß ſollte am folgenden Tage geſchehen. 
Die Kapitulation wurde aber unnoͤthig. Die 
ganze Beſatzung war auf einmal verſchwunden, 
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indem fie fich des Nachts auf einige ſchwediſche 
Schiffe einfchiffte, die unvermerkt in den Hafen 
eingelaufen waren. Von der Bevölkerung, Die 
gegen 50000 Menichen ſtark geweſen war, befan- 
ven fih durch die Verheerungen der Peſt kaum 
noch 3000 übrig. Die Ruffen zogen darauf am 
28ften September in die Stadt. Neun 
Tage vorher war auch Kerholm, einer der fe— 
fteften ſchwediſchen Plaͤtze, deffen Lage im Lados 
- gafee den kühnften Angriffen Trog zu bieten ſchien, 
nach einigem Bombardement erobert worden. 
Die Befagung von 400 Mann erhielt einen freyen 
Abzug. So war Beter durch eine einzige Cams 
pagne, Herr von ganz Liefland, von Eſth— 
land, von Carelien und einem Theile von 
Finnland; eine Eampagne wodurch er fein 
Meih um mehr als taufend Duadratmeilen 
Landes erweiterte und den Flor deſſelben aufs 
ſtaͤrkſte begründete, 

Polen hatte im Laufe des Jahrs 1710 größs 
tentheils keine anderweitige Merkwuͤrdigkeiten, 
als die fruchtlofen Bemühungen des Partheygei—⸗ 
fies. Nuffifche und fächfifche Truppen ſtuͤtzten 
den hergefichren Thron, Auguſt war, nachdem 
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er den Scepter wieder mit feſter Hand hielt, nach. 
Sachfen gereifet, und hatte zu Leipzig eine Un- 
ferredung mit dem Könige von Preuffen, Fries 
drich 1. Im Anfange Februars 1710 fam er zu 
Warſchau zuruͤck. Am gten wurde der Reichstag 
dafelbft eröffner. Gluͤckwuͤnſche zu der Thronbe- 
ſteigung und Bezeigungen der ergebenften Gefinz 
nungen machten die erſte Solennitaͤt aus. Allein 
dieß war eine Geremonie. Die Art, wie man 
fich auf dem Reichstage aufferte, kontraſtirte ſehr 
damit. Die Propoſitionen des Koͤnigs erregten 
die unruhigſten Debatten. Mehrere Sitzungen 
waren mit den tumultuariſchſten Auftritten bezeich⸗ 
net. Es kam zum Saͤbelziehen. Die Erbitte— 
rung verſchiedner Landboten, oder Deputirten des 
Adels, gieng fo weit, daß ſie den Thron für 
erledigt erklärten und auf eine neue Koͤnigs— 
wahl drangen. Nach einem langen und heftigen 
Kampfe der Partheyen waren die Haupfrefultate 
des Reichstags folgende: Es follte die neue Yli- 
anz mit Rußland beftätigt, die Armee der Repu⸗ 
blik verftärkt, und eine Gefandtfchaft anden Ezar, 
Meter, und eben fo an den Grogfultan und au 
den Tatar- Chan geſchickt werden. Bis zur Vers 
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ſtaͤrkung der Armee und noch länger blieben indeß 
EN Truppen in Polen. 

| Eine Particulait⸗ Mertwurdigteit des Keichs⸗ 
tags veranlatite noch die Stadt Danzig. Dur 
König von Polen war beianntli vormals Schuß- 
herr dieſer nunmehr Preußifchen Stadt. Sie 
hatte fich aber nicht zum Vortheile Auguſts be- 
nommen. Nachdem er den Thron wieder beftie- 
gen, machte man Schwierigkeiten, ihn als Kö- 
nig anzuerkennen, hatte ſchon vorher, wie fie um 
Beyſtand erfucht wer, die Thore vor ihm ver- 
ſchloſſen, und ſeine Sachen und Koſtbarkeiten, 
die er daſelbſt zur Verwahrung deponirt gehabt 
hatte, an die Schweden ausgeliefert. Die 
Stadt ſchickte eine Deputation nah Warſchau. 
Nach längern Schwierigkeiten erhielt diefe beym 
‚Könige eine Audienz — die nichts weniger als 
gnädig und freundlich war. Es wurde eine Kom⸗ 
miſſion niedergefeßt, jene politifche Verſuͤndiguß⸗ 
‚gen zu unferfuchen. Der König foderte zum Ers 
fag für die ausgelieferten Sachen, eine halbe 
Million Kronen. Durch die Vermittlung frem⸗ 
der Mächte wurde aber die Miß helligkeit, die ben 
den Drohungen ſelbſt ſo weit gieng, daß die Dau⸗ 
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iger anfiengen, die Stadt in Vertheidigungsftand 
zu fügen, beygelegt, die Summe der Soderung 
vermindert und durch die Usberlaffung eines Zolls 
abgetragen, 


Peter hatte das —— — Eroberungs⸗ 
abſichten im Norden erreicht. Er hoffte im Sü- 
den ficher zu feyn, hatte den Frieden mit den 
Zürfen erneuert; allein diefer wurde noch am En⸗ 
de deſſelben Jahre gebrochen, und die ganze Groͤſ⸗ 
fe Peters und das Glüd feines Reichs kamen an 
den Rand des Verderbens, flürzten vielleicht oh⸗ 
ne die nachgiebige Entſchloſſenheit des finnländi- 
{chen Mädchens ein, das er zu feiner Gemahlin 
erhob, Die Entſtehung diefer Fritifchen Lage 
ruͤhrte von dem Eöniglichen Erulanten zu Ben- 
der und von der Thaͤtigkeit ſeines polniſchen 
Freundes her. Auf dieſe muͤſſen wir daher 
jegt zurück kommen. 


Der lebhafte Charakter Karls ae zu 
Feiner Cigenfehaft weniger, als zur Geduld. 
Die Umſtaͤnde zwangen ihn aber, ſich daran zu 
gewöhnen. Die Hoffnungen, mit deren naher 
Erfüllung er ſich immer ſchmeichelte lieffen ihn 

alle 
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alle andre Unannehmlichkeiten vergeffen. Gein 
Aufenthalt bey Bender war übrigens durch. die 
Wohithätigkeit der Pforte ſo gut und erträglich, 
wie er es in feinem Unglüde nur erwarten Eonn- 
te. Auſſer den Diäten, die er erhielt, wurde er 
und fein Gefoige mit Lebensmitteln reichlich ver⸗ 
ſehen. Er abnte die. Lange feines Aufenthalts im 
der Türken nicht. Ohne Geldunterfiüzungen aus 
feinem Reiche, behalf er fich mit andern Kinanze 
mitteln, mit den Zahlungen vom franzöfifchen 
Hofe und mit Anleihen von Handelshäufern in 
Konftantinopel. So wenigen Keichthum er be= 
faß, fo off er auch in WVerlegenheit kam, fo frey- 
gebig war er. Das Geld kam von Konſtantino⸗ 
pel und gieng auch größtentheils wieder dahin. 
Die Beförderung feiner politifchen Abfichten koſte⸗ 
te vieles. Was ihm übrig blieb, verfchenkte eu 
unter fein Gefolge und die Janitſcharen, die er 
zur Ehrenwache hatte. Sein Finanzvermwalter 
war der Baron Grothufen. Diejer legte ihm 
einft eine Nechnung über die Anwendung von 
60,000 Thaler vor. Sie enthielt zwey Kubrifen, 
des kurzen Inhalts: 18,000 Thaler find auf Ber 
fehl St. Majeftgt unter die Schweden und Ja- 
Unſ. Jahrh. II, Th. N. Auf, E 
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nitfcharen vertheilt, and das übrige ift son mir _ 
verbraucht worden. Und eine ſolche Adminiſtra⸗ 
tion und Offenheit ded Geftändniffes paßtezu dem 
Charakter Karls, „Run das liche ih, fagte er, 
wenn mir meine Freunde fo Rechenichaft ablegen. 
Müllern giebt mir oft ganze. Seiten zu lefen, 
wenn er nur einige Taufend Thaler ausgegeben 
hat. Wie weit mehr gefällt mir der lakoniſche 
Bortrag von Grorhufen., So ſchweifte Karl 
in allen Zugenden aus, auch in der —* 
tigkeit. 


Die harte kriegeriſche Lebensart war ihm ſeit 
neun Jahren zur Gewohnheit geworden. Er ſetz⸗ 
te ſie auch in der Retraite ſeiner Flucht fort. 
Ruhe und Geſchaͤftloſigkeit waren ihm unertraͤg⸗ 
lich. Noch vor Tagesanbruch ſtand er gewoͤhn⸗ 
lich auf, ritt, und exercirte dann ſeine Truppen. 
Sein einziges geſellſchaftliches Vergnügen mach⸗ 
te bisweilen ein Schachſpiel aus. Die Fir 
gur, die er vornehmlich darin gebrauchte, 
und womit er die andern zu befiegen hoffte, 
mar der König. Gewöhnlich aber verlor er das 
Spiel darüber, | I 
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Noch im Jahre 1710 kam ein Abgefandter 
feines jungen Unverwandten, des Herzogs von 
Holftein- Gottorp bey ihm an. Die war 
der Kammerjunker Sriedrig Ernji von Fabri— 
ce *), eben der, welcher über den Aufenthalt 
Karls zu Bender nachmals fo genaue und zuver= 
laͤſſige Nachrichten befannt gemacht hat; ein jun⸗ 
ger Mann von fo einnehmendem Weſen als guten 
bellettriſtiſchen Kenntniſſen. Um ſich in der Muße 
bey Bender zu beſchaͤftigen, hatte er einigen Vor— 
rath von Büchern mitgenommen. Durch ihn ber 
Fam Karl zuerft einige Liebe zur franzöfijchen Lek⸗ 
türe... Er fieng an, die Tragödien von Eorneille 
und Racine und auch die Werke von Boileau 
zu defen, Die Satyren diefes legtern gefielen 
ibm aber bald nicht... Als er in der achten Saty⸗ 
ve die Stelle las, wo Alexander wegen der Unerz 
RER 


* Starb zu am sten Junius 1750, it 
einem Alter von 67 Jahren. Erin Bater mar Bes 
heimerratb und Ober» Apwellattong - Vräfident zu 

- elle geweſen. Nach dem Tode Karls begab er 
fih aus dem Holfiein s Gotiorpifchen in bannövers 
ſche Dienfie, und wurde 1732 zum Landdroſten ers 
nannt. — 
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färtlichkeit feiner Eroberungsbegierde als ein Tol⸗ 
fer und Unfinniger vorgeftellt wird, zerriß er das 
Blatt. Alexander war fchon fein Original im der 
Jugend geweſen: er hatte ibn in mehrern Stüs 
cken erreicht, und erwartete bloß einen entfchei- 
denden Beyſtand von den Türfen, um feine vori⸗ 
ge Rolle wieder zu übernehmen und ihre Größe 
noch weiter zu freiben, 

Poniatowsky war zu Konfltantinopel ans 
gefommen. Sultan Achmed regierte, wie die 
mehrften feiner Vorfahren und Nachfolger, nicht 
feibft, fondern ließ fich regieren, Die Perfonen, 
die der Negociateur Karls wegen ihres entſchei— 
denden Einfluffes zu gewinnen hatte, waren bes 
fonders die verwittwete Mutter des Sultang, 
(Sultanin Valide), und noch mehr der Großve— 
sier. Und das Glück begünftigte auch feine Be— 
mübungen bis zu einem Grade ber verfprechend- 
ſten Hoffnung. Das Gerail ift fonft allen Sran- 
fen, oder Chriften unzugänglich. Poniatowsky 
wußte ſich indeß doch Konnexion mit der alten 
Prinzeſſin, mit der verwittweten Kaiſerin zu ver— 
ſchaffen. Ein portugieſiſcher Jude zu Konſtanti⸗— 
nopel, Namens Fonſeca, der als Arzt vielen Kre— 
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die in großen Häufern hafte und auch am Hofe 
befannt war, untecftügte ihn beſonders dabey. 
Die Sultanin Balide erfuhr die großen Thaten 
des Königs von Schweden, nahm aufs Ichhaf- 
tefte feine Parthey, nannte ihn ihren Löwen, und 
machte ihrem Sohne, dem Großheren, zu wie- 
derholtenmalen die Vorſtellung: wann er denn 
ihrem Loͤwen beyftehen würde, um den Gar, den 
ruffifchen Wolf, zu befiegen. 

In eine glei) vortheilhafte Stimmung mwur- 
de auch Unfangsder Großvezier gefeßt. Die: 
fe8 war damals Chnurlouli Aly Paſcha. 
Er befaß die oberfte Staatswuͤrde feit dem Jahre 
1707. Friedliebende Gefinnungen hatten bis da- 
hin feine Adminiſtration charakfterifirt. Der 
franzöfifche Hof mwünfchte bey der Fortdauer des 
fpanifchen. Succeſſionskrieges die Pforte zum 
Bruche gegen Defterreih zu bringen. Alle Bes 
mühungen und Geldaustheilungen des franzöft- 
fchen Ambaffadeurs waren aber vergebens. Der 
oͤſterreichiſche Internuntius oder Gefandte hielt 
ihm das Gleichgewicht. Der Geſchicklichkeit des 
Grafen Poniatowskhy gelang es indeß, ihn 
in feinem: friedlichen Syſteme einftweilen wan— 
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kend zu machen. Die ſchriftlichen Vorſtellungen 
Ker.s, die er übergab, machten mit den andern 
Derwendungen, Eindrud. „Ich willden Degen, 
fagte er, in der einen und ihren König bey. der 
andern Hand faflen, und ihn an der Spike von 


200,000 Mann nah Moskau führen., Po⸗ 


niatowsky ſtand daben in folchem Kredit, daß ibn 
der Srogheri ein Gefchenk von 100,000 Dufaten 
ertheilen lieg. | 

Ylle die fehönen Ausfichten ehr Karl ver: 
ſchwanden aber auf einmal — durch die Zauber- 
kraft des Geldes, und das befonders desjenigen, 
weiches er einſt felbft für fich gefammlet hatte. _ 
Indeß Poniatowsky negoctirte, vertheilteder Ab⸗ 
geſandte Peters zu Konſtantinopel, Graf Tol- 
ſtoͤh, einige Millionen des fachfifchen Geldes, 
weiches mit der ſchwediſchen Kriegskaſſe bey Pul- 
tawa war erbeutet worden. Poniatowsky fah 
fih dadurch bald von feinem Nival befiegt. Der 
eigne Bortbeil überwog bey dem Großvezier das 
Intereſſe des Flüchtlings zu Bender, Er Fam 
wieder zu feinem friedlichen Syſteme zuruͤck. Al⸗ 
le Neigung zum Bruche gegen Rußland hoͤrte auf. 
Die Verhaͤltniſſe gegen dieß Reich wurden die 
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freundfehaftlichften." Tolftoy fand in dem 
‚größten Anſehen, erhielt Geſandſchaftsvorrechte, 
wie fie noch Eein ruſſiſcher Miniſter zu Konſtanti⸗ 
nopel genoſſen hatte; ſchwediſche Gefangne wur- 
den daſelbſt als Sklaven verkauft und dienten 
ihm als ſolche zu Aufwaͤrtern. Peter verlangte 
unter dieſen guͤnſtigen Umſtaͤnden, daß die Pfor- 
te ihm feinen rebelliſchen Bafalen, den ehemali⸗ 
‚gen Dettinann der Zaporogiſchen Koſaken, Ma— 
zeppa, ausliefern ſollte. Er wollte ihn zum 
Opfer für Pattkul machen, den Karl fo grau— 
fam hatte hinrichten laffen. Die Auslieferung 
wer auch fchon ihrem Befchluffe nahe. Der Tod 
befrente inzwischen Mazeppa von den Qualen, die 
ihm bevorftanden. Er ſtarb in einem Alter von 
beynahe go Jahren bey Bender am 22. Septem⸗ 
ber 1710. 

So lange Chourlouli das Reichsſi egel trug, 
war mithin alle Hoffnung des Gluͤcks und der 
Realiſirung der Kriegsprojekte für Karl ver— 
ſchwunden. Die Verlegenheit ließ auf neue Mit⸗ 
tel ſinnen. Man beſchloß, dem Sultan von den 
Intriguen und intereſſirten Schritten des Grof- 
* Nachricht zu geben. Es wurden Vorſtel⸗ 
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lungen enftoorfen, ins Tuͤrkiſche uͤberſetzt, und 
man war auch ſo gluͤcklich, ſie durch Griechen, 
bey Gelegenheit, wenn der Sultan in die Mo— 
ſchee gieng, in die Hände deſſelben zu bringen; 
allein fie blieben ohne wefentlichen Erfolg. Ach— 
med fchickte Karln auf feine Klagen und Befchuls 
digungen ein Geſchenk von 25 fchönen, prächtig 
equipieten, arabifchen Pferden, miteinem Schrei⸗ 
ben von hoͤflichem, aber nichts ſagendem Inhalte. 
Auch der Großvezier fandte ihm 5 koſtbare Pfer— 
de. Karl aber nahm ſie mit der Erklaͤrung an den 
Tuͤrken, der ſie uͤberbrachte, nicht an: „Geht zu 
zu eurem Deren zuruͤck, und ſagt ihm, daß ich kei— 
ne Geſchenke von meinen Feinden annehme.,, 
Was duch Beichuldigungen nicht gelungen 
war, gelang endlich durch Hülfe der Eiferfucht 
und des Partheygeiftee. Ponia towsky faß— 
£e den kuͤhnen, gefährlichen Anfchlag, den Groß— 
vezier zu kürzen. Die Sultanin Balide haßte 
denjelben; eben fo war er ein Gegenftand der Uns 
zufriedenheit und des Neides mehrerer türkifchen 
Negierungs- und Hofbedienten. Das Zufam- 
mentreffen mehrerer Vorſtellungen entfchied bey 
Ahmed, Chourlouli wurde im Juniuß 
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1710 nach Caffa in der Krimm vertiefen und das 
ſelbſt im folgenden Jahre enthaupter. 

An feine Stelle gelangfe der Paſcha zu Nes 
sreoponte, Numan Kiuperli Paſcha, zum 
Vezirate, ein Enkel des großen Kiuperli, der 
Gandien erobert, und ein Sohn des Großveziers 
Muftapha Kiuperli, der in der blutigen Schlacht 
bey Salankemen 169r fein Leben verloren hatte; 
ein Mann von unbeftechlicher Nechtfchaffenheit 
und unerſchuͤtterlicher Gerechtigkeisslicbe. Seine 
Erhebung war erwünfcht, aber doch Feine befon- 
dre Gluͤcksveraͤnderung für Karl. Das Syitem 
Kiuperli’S gieng dahin, daß es ungerecht wäre, 
den Ezar anzugreifen, da er die Pforte nicht ge- 
. reizt und beleidigt abe, und daß es zugleich eben 
fo ſehr Pflicht fey, einen unglücklichen Fürjten, 
der in einen fremden Staat feine Zuflucht genomz 
men habe, mit allem, was zu feiner Bequenlich- 
keit gereichen koͤnnte, zu unterflüßen, und ihn 
mit Sicherheit auf feinen Thron zurüczu führen. 
Er ließ daher Karl ein Gefchenf von 800 Beutel 
(400,000 Yiafter) zuftellen, mit dem Antrage, 
daß er entweder zu Lande oder zur See, wozu ihm 
der franzoͤſiſche Ambaſſadeur, Feriol, ficherg 
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Gelegenheit verfchaffen wollte, ruhig in feine 
Staaten zuruͤckkehren möchte, ein Antrag, der 
mehr wie alles, wider den Sinn Karls war. 
Poniatowsky fuchte Kiuperli zu geneigtern Gefin- 
nungen zu bringen. Er erhielt auch, da Befte 
Kung nichts ben demfelben vermochte, fo fehr dag 
Ucbergerwicht des Anfehens über Tolftoy, dag 
ein Verſuch gemacht wurde, ihn mir Gift aus dem 
Wege zu räumen. Diefer wurde aber glücdlich 
entdeckt. Einer feiner eignen: Bedienten, der 
durch Geld gewonnen war, hatte ihn durch Gift 
in einer Taffe Kaffee aufopfern folen. | 
Kiuperli fchien indeß feſt entichloffen, Karln 
nicht zum Nachtheil eines andern ınit bewaffneter 
Macht unterftügen zu w Aber even feine 
braven Gefinnungen, feine Unbefanntheit mit 
Kabalen und Kunſtgriffen ftürzten ihn, noch che 
er zwey Monate feine Würde befleidet hatte, 
Sein Borgänger hatte den Sold der Janitſcharen 
durch auſſerordentliche Einkuͤnfte, durch Erpreſ⸗ 
ſungen beſtritten. Kiuperli bezahlte ihn aus der 
Staarskaſſe des Großherrn. Dieſer ſah die Ber- 
aͤnderung ungern, und machte ihm Vorſtellungen 
daruber. Mit edler Entſchloſſenheit erklärte der 
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Großvezier, daß er die Kunſt nicht verſtehe, fei- 
nen Herrn durch Raͤubereyen zu bereigern. Er 
wurde darauf am I6ten September 1710 feiner 
Wuͤrde entfegt, und nad feinem vorigen Fofien, 
nach Negroponte, zuräckgeihidt. 

- Sein Nachfolger wurde der Paſcha von Alep⸗ 
p0, Baltadgi Mehemet. Er war in feiner 
Jugend Baltadgi oder Holzhauer im Serail, und 
ſchon im Anfange des Jahrhunderts Großvezier 
geweſen. Bey ſeiner Ankunft zu Konſtantinopel, 
im Monat Oktober, hieng die Entſcheidung oder 
Befeſtigung der Verhaͤltniſſe mit Rußland nicht 
mehr von ihm ab. Er mußte der Neigung des 
Hofes folgen. Der Großherr, die Sultanin 
Valide, die mehrſten Mitglieder des Divans — 
alles war fuͤr einen Krieg gegen Rußland. Me— 
hemet hatte nie einem Feldzuge beygewohnt. 
„Deine Hoheit weiß, fagte er zu Achmed, der 
ihm einen. koftbaren Degen gegen die Ruſſen 
ſchenlte daß ich in meiner Jugend gelernt habe, 
ein Beil zum Holzhacken; zu gebrauchen, aber nicht 
die Kunſt, einen Degen zu fuͤhren, und Armeen 
Yu kommandiren. Ich werde mich bemuͤhen, dir 
gut zu dienen; bin ich aber nicht gluͤcklich, ſo er⸗ 
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innere dich, dag ich nicht die Schuld ded Kriegs 
habe., Der ruffifche Gefandte, Graf Tol— 
ftoy wurde darauf mit feinem Hausetat 
von 30 Perſonen in die fieben Thürme ge 
feßt und der Krieg am 2ıften November 
1710 erklärt. g | 
Der Vorwand zu einem Kriege, den man har 
ben wollte, wurde leicht gefunden. Die Berftär- 
fungen Peters am Kafpifchen Meere, feine Schiffös 
rüftungen, die Befeftigungen von Aſow und Tar 
ganrof fonnten mit Recht Gegenftände der Eifer- 
fucht der forte feyn. Der Vorwand wurde aber 
befonders von Territorialverlegungen hergenom— 
men. Die Ruſſen haften Karl nach der Schlacht 
bey Pultawa, 21 Meilen weit ins türkifche Ge- 
biet verfolgt und nachdem in eben demfelben ein 
Kleines Korps Schweden von 160 Mann unter 
dem Dberftien Arel Gyllenkrok aufgehoben. 
Dazu kam noch ein neuerer Umftand. Der pol- 
nifche Krongroßfeldherr, Joſeph Potocky, 
ein entfchloßner Anhänger Karls, deſſen wir ſchon 
oben erwähnt haben, hatte mit einem Korps Ta- 
tarn und andern Truppen einen Streifzug in dag 
ruſſiſche Gebiet unternommen. Das Glüd ber 
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gleitete ihn nicht toeit. Es rückte ihm ein Korps 
Ruſſen entgegen, vertrieb ihn, und feßfe die Ver— 
folgung, in Hoffnung, ihn einzuholen, bis aufs 
türkifhe Gebiet fort. Und diefe Uebertre— 
tungen der Gränze waren die vorgebliche Quelle 
des Kriegs. Man hatte überdem die Eiferfucht 
der Pforte durch einen Kupferffih Peters 
erregt. Auf demſelben befand fich die Inſchrift: 
Petrus T. , Ruflo - Graecorum Monarcha ; ‚eine An⸗ 
deutung, wie man vorgab, auf die Eroberungs⸗ 
Abfichten, die Peter gegen das tuͤrkiſche, ehemals 
griechifche Kaiferthbum , habe, 


So war denn Karl zu dem Ziele gelangt, nad) 
welchem ev länger als ein Jahr fo fehnlich, mit 
fo vielen Aufwande von Mühe und Kunftgriffen, 
unter fo abmwechfelnden Hoffnungen und Beſorg— 
niffen geftrebe hatte. Und ein Krieg der Pforte 
gegen Nußland war in diefem Jahrhunderte fo 
glücklich, als der, weichen fie jegt unternahm, 
Die folgenden Kriege hätten durch die Entfchei- 
dung deffelben verhindert, humderttaufende vor 
Menfchen und Millionen an Geldern erfpart wer- 
den koͤnnen. Das Gluͤck begünftigte die Tuͤrken 
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aufs hoͤchſte; zum Gluͤcke Rußlands wußten fie 
es aber wenig zu benutzen. 

Dem Cʒar Perser war die Arretirung feines 
Geſandten ſo unerwartet, als unangehm. Im 
Norden beſchaͤftigt, mußte er nun ſeine Haupt⸗ 
aufmerkſamkeit gegen Suͤden richten. Seine Er⸗ 
vberungen au der Oſtſee konnten dadurch ſelbſt 
wieder in Gefahr kommen; machten ihm wenig⸗ 
ſtens die Theilung ſeiner Macht nothwendig. 
Der Krieg war im Winter erklaͤrtz dieß gab ihm 
guͤcklich Zeit, nach allen Seiten hin Vertheidis 
gungsanftalten zu treffen Fuͤrſt Apraxin 
und der Admiral van der Eruis wurden nach 
YUfow gefchict, um die dafigen jungen Erobe- 
rungen zu decken. Fuͤrſt Nencz iko w erhielt 
die interimiſtiſche Regentſchaft uͤber die neuen Be⸗ 
ſitzungen an der Oſtſee, und General Schere⸗ 
metew wurde zum oberſten Anfuͤhrer der Armee 
gegen die Tuͤrken ernannt. Sie ſollte aus einem 
Theile der lieflaͤndiſchen Truppen beſtehen, durch 
verſchiedne Regimenter, die in Polen ſtanden, 
durch kalmuͤckiſche Tatarn, mit deren Chan Pe⸗ 
ter einen Traktat geſchloſſen und endlich durch das 
Militair in den ſuͤdlichen Provinzen verſtaͤrktwer⸗ 
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den, Um dafelbft die nöthigen Verfügungen zu 
treffen ‚und dann den Schauplatz des Krieges zu 
betreten, begab fih Peter mit feiner Geliebten, 
Katharina, die ſchon als feine Gemahlin * 
geſehen wurde, nach Moskau. 
Die Pforte hatte über zehn Jahre Frieden ger 
habt. Ihre Kräfte zum Kriege waren defto fürs 
ter. Sie hatte dazu einen maͤchtigen Alten, 
den Chan der krimmſchen, nogaiſchen und der 
andern Tatarn in den Küftenländern des ſchwat⸗ 
zen Meers. Die ergebnen Geſinnungen deſſelben 
gegen Karl ſind ſchon oben erwaͤhnt. Die Horden 
ſeiner Truppen waren allein an Anzahl weit ſtaͤr⸗ 
ker, als die ganze ruſſiſche Armee. Indeß die 
Truppen zum Heere des Großveziers, beſonders 
die Aſiatiſchen, noch erſt zum Marſch beordert 
und zuſammengezogen wurden, eroͤffneten indeß 
die Tatarn im Anfange des Jahrs 1711 mit3 
Heeren den Krieg. Ihre Anführer waren der 
Sohn des Chans, Gultan Galga, der fi 
längre Zeit zu Bender bey Karl aufgehalten haste, 
der polnifhe Krongroßfeldherr Potocky, um 
der neue Hettmann der unzufriednen ukramiſchen 
Koſalen, der Nachfolger Mazeppa's, Philipo 
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Orlike. Man fiel in die ruſſiſche Ukraine ein, 
raubte, piünderte und verwuͤſtete, wenig ge— 
ſtoͤhrt, uͤber drey Monate lang, nahm alle klei— 
nen Oerter ein, ermordete uͤber 6000 Einwohner, 
und drang laͤngſt dem Dnieſter, auf welchem viele 
Schiffe verbrannt wurden, bis nach Kiow vor. 
Hier fand aber der barbarifche Muth das 
Siel feines Gluͤcks. Fuͤrſt Apraxin erfchien mit 
einem ruffiihen Korps, und die Tatarn fahen 
fih im Anfange des März genörhigt, mit einem 
anfehnlichen Berluft, und mit Hinterlaflung vie: 
ler Beute, befonders einer großen Menge ruſſi⸗ 
feher Stlaven, ſich zurüd zu ziehen. | 
Peter zog mit großen Hoffnungen zu Sel- 
de. Er. dachte die Türken mit Hülfe zweyer 
gürfifchen, Fürften und Vaſallen felbjt zu befier 
gen. Die Hofpodaren der Moldau und Walz: 
lachey waren damals Demetrius Cante— 
mir* und Conjiantin Graf Brancomas 
? nl; 


*) Geboren 1673, ftarb 1723 auf ſeinen Gütern in der 
Yeraine, wo er unter rurfifchem Schuß gelebt hatte, 
Schrieb in lateinifcher Sprache eine Gefchichte dee 
Berfalls des türkiichen Reichs, eine Beſchteituns 
der Moldau ꝛe. 
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niz erſterer ein Grieche von Geburt, und der 
gelehrteſte Große, den die Tuͤrkey vieleicht je ge⸗ 
habt hat. Die Pforte hatte ihn im Sahre 1710 _ 
zum Hofpodar ernannt. Er follte Verraͤtherey 
verhindern und wurde felbft Verraͤther. Der 
Hofpoder der Wallahey, Brancowani, war 
in dem Verdacht unerlaubter Freundichaftlicher 
Verhaͤltniſſe mit Rußland gekommen; ein Ver- 
“dacht, der auch nicht ohne Stand wer. Canter 
mir follte fich feiner mit Lift zu bemächtigen fuchen, 
und alsdann fein Nachfolger werden. Er hatte 
feine Würde mit dem Rerfprechen bekommen, daß 
er von den getvöhnlichen Antrietsfoften derfelben 
befreyet feyn, auch in den erften Jahren feinen 
Tribut zahlen folle. Dieß Verſprechen veränder« 
te ſich aber bald in ſtarke Kontributionsfoderun— 
gen. Mißoergnuͤgt mit der forte, gab er daher 
den reizenden ruſſiſchen Vorſtellungen um ſo eher 
Gehoͤr, da ihm die Moͤglichkeit, die Gewißheit 
der Ausfuͤhrung derſelben durch den Beſieger der 
Schweden nicht zweifelhaft ſchien *). Mazeppa 


*) Der Traktat mit dem Fuͤrſten Cantemir war 
am ı3ten April 1711 zu Lusk ia Polen geihlof 
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war durch Karl, und dieſer noch mehr durch je— 


nen verleitet und zu feinem Ruin geführt tworden, 
Derfelbe Fall erneuerte fich bier; nur mit dem 
Unterfchiede, daß Peter durch die Nachgiebigkeit 
des Anführers der Türken glüdlicher war. Er 
hatte Brancowani und Cantemir durch das Ver— 
forechen gewonnen, fie zu fouverainen Fuͤr— 


fer worden, und zwar unter folgenden Bedin—⸗ 


gungen: 

1. Daß die Moldau wieder in ihre alten Gräns 
zen hergeliellt werden, und unter dem Schuß 
von Rußland fiehen fokte, 


2. Daß der Fuͤrſt und die Unterthanendem Czar 
huldigen ſollten, fobald er in der Moldau anges 
kommen fen. 


3. Daß er alsdenn foaleich feine Truppen zu den 
Ruſſiſchen ſtoßen und gegen dr Tuͤrken agiren laſ⸗ 
fen follte. 


4. Daß der Fürft fir fih und feine Nachkom⸗ 
men. auf immer die Souverainität über die 
Moldau untr ruffifhem Schutze WRRN 
ſolle. 

hr Und zwar, daf Feine Familie eber dazu ge 
langen follte, bis die des Fürften Cantemir 
ausgefiorben ware. — S. Hiftoire de l’Empire 
Othomann par Demetrius Cantemir, Prince 
de la Moldavie. T. II. p. 320, 
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item erheben zu wollen: beyde erboten ſich dage— 
gen, mit Truppen und Lebensmitteln zu ſeiner 
Unterſtuͤtzung bereit zu ſeyn. 

Der Marſch der ruſſiſchen Armee gieng alſo 
nach der Moldau. Schon am ııten Jun, ſetz- 
te Scheremetem mit der Kavallerie über den 
Dnieſter; am zoften folgte die Infanterie nach. 
Man Fam zu Jaſſy, der Hauptſtadt des Landes 
an. Man hatte wenigen Proviant mitgenommen, 
weil man hoffte, ihn in Vorrath zufinden. Uber 
diefe Hoffnung wurde auf eine ſchreckliche Art ge— 
täufcht! Die erwarteten Truppen und Lebensmit— 
tel waren nicht da. Cantemir fam ins Lager, 
aber nur von einigen inlandifchen Magnaten oder 
Bojaren begleitet. Die Moldauer wollten aus 
Furcht vor den Türken nicht die Waffen ergreifen. 
Und an Lebensmitteln litt die Provinz feibft Mans 
gel. Heufchreden hatten die Felder verwuͤſtet. 
Noch weniger erfolgten die Berfprechungen von 
Brancomwani. Die ftarfe Annäherung der Türr 
fen hatte ihn bervogen, fein Syſtem zu verändern, 
Es erfchien ein Abgeordneter von ihm, mit der 
Erflärung, daß er vom Großvezier bevollmäch- 
tige fey, in Friedensunterhandlung zu treten, 
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wenn man ruffifcher Seits dazu geneigt wä— 
re, Peter konnte aber diefen Antrage fo wenig 
trauen, als einen guten Erfolg von demfelben er» 
warten. | 

In diefer verzmeifelten Lade Tieß er feine Ger 
nerale verfammeln. Das Refultar ihrer Berath⸗ 
- fihlagungen fiel dahin aus, daß die Armee vorerft 
bey Jaſſy bleiben müffe, um Zufuhren von Pro⸗ 
viant an ſich zu ziehen. Dieſer Beſchluß wurde 
aber durch Cantemir ruͤckgaͤngig gemacht. Er 
ſtellte vor, daß er den Bau der Bruͤcke zum Ue⸗ 
bergange über die Donau verzögert habe, daß der 
Großvezier diefen Strom noch nicht paſſirt fey, 
und daß fich diſſeits deſſelben viele tuͤrkiſche 
Magazine befanden. Das Unglüf Peters 
war, daß er Feine Spione hatte und nicht weit 
genug Dbfervationsderafchements vorauggefchickt 
hatte. | 

Dem anfcheinenden vortheilhaften Angeben 
Cantemirs gemäß, wurde daher der General 
Roͤnne mit einem Korps von 5600 Mann leich- 
ter Truppen vorausgefchickt, um fich der Maga- 
zine an der Donau zu bemächtigen. Peter felbft 


brach mit der Armee auf, um den Großvezier an 
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dem Uebergange über diefen Strom oder wenig- 
fteng über den Bruch zu verhindern und dadurch 
Herr der Moldau zu bleiben. Der General Ja— 
nus machte mit ber leichten Kavallerie die Avant: 
garde aus. Mit Beftärzung erfuhr man nach ei- 
nem kurzen Marſche, dag die Armee des Großve— 
zier8 ſchon groͤßtentheils über den Pruth gegan- 
gen, und in ſtarker Annaͤherung fey. Janus 
eilte sur Armee zuruͤck; und anftatt die Türken 
mit feinen disciplinirten Truppen im offenen Fel— 
de, und während der Marſchunordnung anzugrei- 
fen, enefchloß ſich Peter zum Ruͤckzuge. 


Die Hauptveranlaſſung dazu gab die Ue⸗ 
berlegenheit der Tuͤrken. Ihre Anzahl belief 
ſich mit dem Troß weit über 200,000 Mann. 
Nach einer ſpeciellen Angabe aus jener Zeit be— 
ſtand fie, auſſer dem Heere der Tatarn von 70000 
Mann, aus 57862 Kavelleriften und 61803 
Infanteriſten; und die rufjifche Armee kaum 
aus 50,000 Mann, Daber haften die Türken 
eine Artillerie von mehr als 400 Stuͤck Geſchuͤtz; 
die Rufen hingegen mit. Dörfern und zagubh 
gen nie 120, 
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Am ısten Julius holten die Türken die 
Kuren ein, und beunruhigten aufs ftärkite ihren 
Nachtrab. Die Angriffe wurden am felgenven 
Tage erneuert und es Fam zu einem hartnaͤckigen 
Gefecht. Don den Nuffen wurden, nach ihrer 
eigenen Angabe, 752 Mann getödtet, 732 ge— 
fangen und 1972 verwundet. Der Verluſt der 
Tuͤrken belief fich jauf etwa 6ooo Mann, Unter 
Beguͤnſtigung der Nacht zog fich Peter weiter fort 
und verfchanzte ſich an den Ufern des Pruth, in 
der Nähe des Dorfes Falczyn. Die Türken 
foigten ihm aber auf dem Fuße nach, und umzin- 
gelten ihn völlig, Auf der einen Geite breitete 
fich ihre Armee in Korn eines halben Mondes 
aus, aufder andern Seite war der Pruth. Die 
Ufer deffelben wurden, fo wie die Linien der Trups 
pen, mit Artillerie befegt und die Ruſſen, die zur 
Abhaltung der Angriffe, in ein Viereck geftelfe 
waren, unaufhörlich befchoffen. Eine Schred- 
lichkeit der Lage, die in unſern Zeiten gegen Die 
Türken erneuert worden, indem der Feldmarfchall 
Romanzow im Julius 1774 auf ähnliche Wei- 
fe die Armee des Großveziers by Schiumla 
eingefhloffen hielt, Die Türken wollten den Ezar 
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Peter in der Verlegenheit, worin er ſich befand, 
mit ihrer ganzen Macht angreifen. Der Freund 
Karls, der ſich bey ihrer Armee befand, Graf 
Poniatowsky, gab dem Großvszier einen bef 
„fern Nath; nehmlich fich ruhig zu verhalten, und 
die feindliche Armee, die ohnedem fchon Mangel 
an Proviant litt, durch Hunger zur eignen Erges 
bung zu zwingen. 


Nie hatte Peter beunruhigendere, fchredli- 
here Stunden verlebt, als die indem gegenmwär- 
tigen Zeitpunfte. Immer ſonſt entſchloſſen, ſank 
ihm hier zum erſtenmal der Muth. „In welch 
einer weit ſchlimmern Lage, ſagte er ſelbſt, bin 
ich jetzt, als mein Bruder Karl bey Pulta— 
wal, Die großen Plane, die ihn fo lange be— 
ſchaͤftigt, die er fo glücklich berieben hatte, die 
Srüchte feiner Eroberungen, der junge Flor feis 
nes Reichs, feine eigne Sicherheit — alles ſtand 
. jegt in Gefahr, und auf dem Punkte, wieder 
pernichtef zu werden. Bon Sorgen und verzwei— 
felnden Gedanken geängftigt, ſchloß fich Peter in 
fein. Gezelt ein, Mit dem Befehle, daß Feiner zu 
ihm gelaſſen werden follte. 
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38. Tuͤrkenkrieg. 


Ein Frauenzimmer, ein Landmaͤdchen, eine 


ſchwediſche Unterthanin von Geburt, wurde un— 
fer dieſen Umſtanden die Retterin feiner Gvöße, 
die Wohlthäterin des ruſſiſchen Reichs. Dieß 
war die Geliebte Peters, die fih mit im Lager 
befand, Katharina, Er hatte ihr einige Zeit 
vorher den Titel, Ihro Hoheit, ertheilen laf 
fen. Indem Männer verzweifelten, hatte fie die 
Entfchloffenheit, auf Rettungsmittel zu finnen, 
und das Glück, den Faden zu finden, der aus 
dem Kreife des Verderbens führte, Sie begab 
fih zu Petern und bat ihn, einen Verſuch zum 
Frieden zu machen. Er willigte ein. Die Ge: 
nerale wurden zufammen berufen. Man feßte ein 
Schreiben au den Großvezier auf, das Peter un: 
terfcehrieb. Um demſelben eine gute Aufnahme zu 
verfchaffen, fammelte Katharina in Eile alfe 
ihre Juweelen und Roftbarfeiten gufammen, und 
borste noch dazu Ringe und Gelder von den erften 
Mıilitärperfonen. Diefe Gefchenfe, an Werth un: 
gefaͤhr 200,000 Rubel, waren fire den Großvezier 
und zum Theil mit für den beſtimmt, der die rechte 
Hand deſſelben war, fuͤr ſeinen Kiaja oder Gene— 
raladjutanten, Namens Oßmann. 
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Sit dem Gchreiben Peters, mit noch einem 
andern von dem Foınmandirenden Chef, Grafen 
Scheremetem und mir diefen Geſchenken wurde ein 
Dfficier mit zwey Bedienten ins tuͤrkiſche Lager 
geschickt. Mit der aͤngſtlichſten Sehnſucht er 
wartete man die Entfcheidung des Schickſals. 

Eine Zeitoon zwey Stunden war verfioffen, und 
der Dfficier noch nicht zurück, Aus Beforsniß, 
daß er bey der fortdaurenden Kanonade erfchoffen, 
oder angehalten ſeyn möchte, ſchickte man zwey 
andre Officiere mit Schreiben gleichen Inhalts 
ab, Man befuͤrchtete das Aergſte. Es wurde 
Kriegsrath gehalten. Der groͤßte Theil der 
Meinungen fiel dahin, daß man Alles wagen, 
daß man verſuchen muͤſſe, ſich durchzuſchlagen. 
Man fieng an, die noͤthigen Vorbereitungen zu 


effen. 


In zwiſchen erfolgte die Antwort des Groß 
veziers. Sie enthielt die erfreuliche Erklaͤrung, 
daß er bereit ſey, auf 6 Stunden einen Waffen⸗ 
ſtillſtand einzugeben, und daß man während 
diefes Zeitraums die Unterhandlung des Frie 
dens verſuchen koͤnne. 
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Der Großvezier war kein Freund des Kriegs. 
Er glaubte hinlaͤnglich zu triumphiren wenn er 
der Norte auf einmal alles das wieder verfchaff- 
fe, was fie im legten Kriege verlohren hatte. 
Die ruffifchen Gefchenfe waren zugleich von Wir- 
kung geivefen. Der Koran enthält die Vorſchrift, 
daß man eine feindliche Armee, wenn fie in der 
Enge ſey, nicht fo ins Gedränge bringen muͤſſe, 
dag fie zu dem Muthe der Verzweiflung ihre Zu— 
flucht zu nehmen genöthigt werde, indem ein ſol⸗ 
ches Berfahren fchon öfters nachtheilige Folgen 
hervorgebracht haͤtte. Dachte auch der Großve- 
zier nicht an die Vorſchrift, fo fchien ihm — da 
Entfchloffenheit und Kühnheit des Geiftes ihn 
nicht charafterifirten, — der Muth der Ruſſen 
und die Borftellung der Möglichkeit eines nicht 


ganz erwünfchten Ausgangs, ein maͤßiges, ſiche⸗ 


res Gluͤck rathſamer als ein gewagtes größeres zu 
machen. Das Korps des Generals Roͤnne fonn- 
te ihn übrigens wenig beunruhigen. Unbekannt 
mit der Lage Peters, ftand e8 vor Brailow, mwel- 
ches auch zwey Tage nach dem Frieden, mit einem 
Verluſt von 400 Mann erobert, — und gleich 
darauf wieder zurück gegeben wurde. . 
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Nach der Antwort des Großveziers wurden 
fogleich der Vicekanzler Baron von Schaphi— 
com *) und der General Graf Scheremetem 
zur Unterhandlung des Frieden ins tuͤrkiſche La- 
ger gefchickt. Die Foderungen des Großveziers 
giengen erft unter andern dahin, daß fich diegan- 
ze ruſſiſche Armee auf Gnade und Ungnade erge- 
ben, und daß der Hofpodar Demetrius Cante- 
mir ausgeliefert werden follte. Er lich fich aber 
bald bereden, von beyden Punkten abzuftehen. 
Der Chan der Tatarn und der Graf Ponia— 
towsky machten die dringendften Borftellungen 
den Friedensſchluß nicht fo zu übereilen, und 
nicht fo nachgiebig zu feyn. Sie waren aber 
groͤßtentheils fruchtlos. Anden Poniatowsky 
zum Dollmetſcher diente, wurde am 23 ſten Ju— 
lius in der Ebene *) bey dem Dorfe Falczyn 


*) Der nachmalige Staatsminifter, Graf Heinrich 

Friedrich Oſtermann, diente ihm ben dieſem 
Friedensſchluſſe als Privatſekretair, und machte hier 
den erfien Schtitt feines Glücks, indem er zum 
Kanzkeyſekretair erheben wurde. 


) Diefe Ebene hat den Namen Hoes jeſti; das 
if, wo man den VBerftand verloren hat. — 
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9: Tuͤrkenkrieg. 


der Friede mit Rußland unter folgenden Bedin- 


gungen unterzeichnet: *) 

ı) Die Feftung Aſow fol der Pforte in 
dem Stande, worin fie vor der Einnahme ge 
weſen, mit ihrem Gebiete zurück gegeben 
werden. J 

2) Die Feſtungen Tychan, Taganrock und 
andre neuerbaute Forts ſollen niedergeriſſen und 
nie wieder erbauet werden. 

Der Großvbezier Kiuperli Paſcha, fast La— 

gerbring, war ein nach türkifcher Art ſehr ge 


lehrter Mann. Das viele Studiren machte ihn 
hybochoudriſch. Er bildete ſich ein, daß 


ihm beſtaͤndig eine Fliege auf der Naſe 


ſaͤſſe. Hatte dieſer Fliegen auf der Naſe, fo 
follte man beynahe glauben, fein Nachfolger B als 
tadfhı Mehbemet habe fie im Gebirn 


gehabt. Denn fonft mar ein Friede unter ſolchen 


Umftänden ganz unbegreiflich. TE 

v) Der Eingang des Traktas mar in folgenden des 
müthigenden Ausdrücen abgefaft: „Nachdem es 
Gott gefallen bat, Daß die ſiegreiche Armee der 
Gläubigen den Ezar von Mosfau umd alle 
feine Mölfer on dem Flug Pruth eingefchloffen 
und dergeftalt gefchlagen hat, daß Se— 
Czariſch. Maieft. im die Noth gebradt 
worden, denfriedenzufuhenund dar 
um öffentlih zu bitten, fo ift man über 
folgende Bedingungen eins geworden. 
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3) Die Koſaken in der polnifehen Ukraine und 
die, welche unter der Herrſchaft des Tatar⸗Chans 
ſtehen, nicht weiter beunruhigt; die ruffiichen 
Truppen aus Polen zurücdgezogen; 


4. 5) Die ruffifchen Handelsleute im türfi- 
{hen Gebiete gefhügt; und alle ürkifche und 
ruffifche Gefangene gegenfeitig frey gelaflen 
werden. 


6) Da fi der König von Schweden un 
ter den Schuß der Pforte begeben, fo verfprechen 
Se. Earifhe Majeftät aus Freundfchaft, ihm 
eine freye, fichre Rückkehr in feine Staaten zuer- 
lauben, auch Frieden mit ihm zu fchlieffen, wenn 
man darüber eing werden fann *). 


7) Der Großherr foll demuͤthig gebeten wer— 
den, die icregulaire Aufführung des Czars zu 
vergeffen, diefer freyen Abzug erhalten, menn 
er den Kanzler Schaphirom und General 


*) Quia Rex Sueciae protectioni Sultaneae Majeltatis 
fe commifit, ideirca Czarea Majeft. amicitiae gratia 
fe illi liberum fecurumque tranfitum in ipfius ter- 
ras conceflurum promittit, et fi invicem convenire 
poflunt, et pacem cum illo initurum. 


34 Türfenfrieg. 
Scheremetemw zu Geiffeln geftellt hat, daß 


die are des BE werden vollzogen 


werden. 


So war denn Peter gegen folche Demuͤthi⸗ 
gungen und Aufopferungen, die in Vergleich der 
Groͤße der Gefahr immer nur klein waren, mit 
ſeiner Armee gluͤcklich gerettet. Dieſe erhielt nun 
ſelbſt die Tuͤrken zu Wohlthaͤtern und Beſchuͤtzern. 
Sie wurde von ihnen mit Lebensmitteln, woran 
ſie den aͤuſſerſten Mangel litt, verſorgt, und zur 
Sicherung gegen die Anfaͤlle der Tatarn von ei— 
nem tuͤrkiſchen Korps bis an die Graͤnze begleitet. 
Die beyden erſten ruſſiſchen Staatsbedienten im 
Felde und im Kabinet, Schaphirow und 
Scheremetew wanderten indeß, als Dul⸗ 
der fuͤr ihr Vaterland, nach Konſtantinopel, 
vo fie bis zu Ende des Jahrs 1714 zuruͤckge— 
halten wurden. 


Indem die ruffifche Armee abmarfchirte, Fam 
Kart bey der Türkifchen an. Die Hoffnung be- 
flügelte feine Reife. Poniatowsky hatte ihn durch 
einen Kourier von der Fritifchen Lage der Ruſſen 
benachrichtigt. Er glaubte ficher, die Babn des 
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Triumphs zu betreten. Wie ſchrecklich war feine 
Beftürzung, als er den inhalt des gefchloffenen 
Traktats erfuhr. Boller Unwillen begab. er fich 
zum Großvezier. Entſchloſſen, da auch ſchon 
alles verlohren ſchien, wollte er denſelben bereden, 
den Frieden wieder aufzuheben und den Ruſſen 
nachſetzen zu laſſen. Ein vergeblicher Gedanke! 
Als er die Fruchtloſigkeit ſeiner Vorſtellungen ſah, 
fieng er an, dem Großvezier über den geſchloſſe— 
nen Traktat Vorwuͤrfe zu machen. Diefer ante 
toortete ihm mit ftolger Gelaffenheit: „Mir kommt 
das Recht zu, Krieg und Frieden zu fchlieffen und 
feinem andern. , „Aber verſetzte Karl, hatteft du 
nicht die ganze moskowitiſche Armee in deiner Ger 
walt; mas verpflichtete dich einen ſchlechten 
Frieden zu fchlieffen, da du Gefege vorfchrei- 
ben Eonnteft, welche du wollteſt. Hatteft du cs 
nicht in deiner Macht den Gzar gefangen nach 
Konftantinopel zu führen? „Und wer hätte denn, 
erwiederte mit ſatyriſcher Kälte der Großvezier, 
fein Reich in feiner Abweſenheit regieren follen 2 
Es ift nicht gut, wenn fich die Regenten auffer 
ihrem Lande befinden. 


96 Tuͤrkenkrieg. 


Voller Erbitterung und Verzweiflung kehrte 
Karl am folgenden Tage nach Bender zuruͤck. 
Auch bier verfolgte ihn gleichfam das Unglüd, 
Der Drniefter überfhwenmte die umliegenden 
Gegenden. Er wurde genöthigt feinen bisheri- 
gen Lagerplatz zu verändern; und begab fich 
nach einem Orte eine halbe Meile von dem Dors 
fe Warnitza, mo er für fi) ein fleinernes 
Haus erbauen ließ, 


Die Nachricht von dem Frieden verbreitete 
erit zu Konftantinopel viele Freude. Die Unzue 
feiedenheit folgte aber. nach), da man erfuhr, 
dag man mweit größere Vortheile hätte erhalten 
können. — 


Der Großvezier hatte unter dieſen Umſtaͤnden 
nichts mehr zu fuͤrchten, als die Intriguen und 
Die Rache des Königs von Schweden. Sein gan 
308 Bemühen gieng deshalb dahin, ihn in Folge 
des Traktats auf eine fichre Weiſe aus der Tuͤr⸗ 
fen zu entfernen. Er lieg den Wiener Hof um 
eine freye Paſſage erſuchen; und darauf Karln 
den Antrag machen, ob er entweder unter Bede- 
Kung von 8000 Türken durch Polen, oder durch 

die 
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die Öfterreichifchen Staaten feine Ruͤckreiſe antre- 
sen. wolle, - ‚Die Antwort Karls war, daß er. oh— 
ne eine Begleitung von hunderktaufend Mann 
nicht abreifen koͤnne. Der Seraskier von Benz 
der mußte ihm wiederbo.g nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
fungen machen; und diejer erhielt zur Gegener— 
Aärung , ; dag man Gewalt gegen Gewalt gebraus 
hen und diejenigen fogleich auflyängen würde, die 
ſich unterjtänden, dent Könige Antrage zu machen, 
die feiner Ehre und Majeftät zuwider wären. 

Bey dieſer hartnackigen Entſchloſſen heit 
Karls war der Großvezier auf andre Mittel be— 
dacht, ihn entweder zur Abreiſe zu bewegen, oder 
ſeinen fernern Aufenthalt im tuͤrkiſchen Gebiete 
für ſich unſchaͤdlich zu machen. Er ließ die Diaͤ— 
tn und Unterhaltsinittel des Königs vermindern 
und die Depefchen, die.er nach Ronftantinopel ab«- 
fi ickte, unterweges auffangen. Die Korreſpon⸗ 
denz wurde indeß doc) durch heimliche Wege bee 
fördert, und der Aufwand Karls eine Zeitlang, 
eben weil man ihn einſchraͤnken wollte, vermehrt, 
Er ließ feinen Hausmarſchall kommen und befahl 
ihm, ſtatt der zwey oͤffentlichen Tafeln, die bis 
dahin waren gehalten worden, täglich viere zu 

Unf. Jahrh. II. TH, N. Auf, & 
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halten. Allein die Mittel reichten zu dem Willen 
Karls bald nicht hin. Es wurde von den Gefand- 
ten, die bey ihm waren, von feinen eignen Off- 
cierß, felbjt von den Janitſcharen, die er berei« 
chert hatte, Geld für ihn geborgt. | 


Ein reifender franzöfifcher Kaufmann, Na— 
mens la Mottraye, *) der fich einige Zeit im 
Lager bey ihm aufhielt, fand Mühe bey einem 
englifchen Kaufmanne zu Konftantinopel nur ein 
Anlehn von 5000 Pfund Sterling gegen große 
Intereſſen aufzubringen. Er hatte auf feiner 
Reiſe dahin zugleich Briefe von Karln mitgenom- 
men. Um fie vor Konfisfation zu fichern, hats 
te er fie in feine Schreibtafel gelegt, die er mit 
frommer Miene in der Hand trug und fie für fein 
Gebetbuch ausgab. 


Die Eubfiftenz- Verlegenheit Karls, und 
die diplomatifche Synquifition gegen ihn, wurde 
indeß bald gehoben; — und feinen Fühnen Hoff 


*) Man bat von ibm felbft eine Befchreibung feir 
ner Reiſe, in der das Wichtigfte ohnſtreitig das 
it, mas er von Karlu erzählt, die Schrift if 
mehrmals ins Teutſche überfent worden. 
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nungen einftweilen eine neue Ausficht geöffnet. 
G;ar Peter zögerte mit der Uebergabe von Aſo w 
und mit der Erfüllung einiger andrer Bedingun- 
gen des Traktats von Falczyn. Im Divan 
herrſchten Eiferfucht und Kabalen. Die Wirkun⸗ 
gen derſelben trafen den intereſſirten, unpatriotis 
ſchen Urheber des Friedensichluffes, den Groß- 
vezier- Baltadgi Mehemet und feinen Ger 
hülfen, den Kiaja Osmann. Diefer wurde 
ſtraugulirt. Man fand bey ihm die Ringe der 
Gzarin und eine betraͤchtliche Anzahl ſachſiſcher 
Goldſtuͤcke; alles Koſtbarkeiten aus den Zeiten 
der Kampagne her. Sein Befoͤrderer, der 
Großvezier, wurde am 20ſten November 
1711 abgefeßt, nach der Inſel Lemnos relegirt, 
wo er drey Jahre darauf farb; der Janitfcharens 
Aga, Juſſuph Paſcha, ein Georgier von 
Geburt, zu feinem Nachfolger erwählt, und am 
ızten December darauf der Krieg gegen Ruß— 
land von Neuem erklärt. 

Er kam aber nicht zum Ausbruche. Der 
franzöfifhe Ambaffadeur, Defalleurs, fuchte 
aufs eifrigfte, denfelben zu bewirken. Dagegen 
bemuͤhten fich die Gefandten von Defterreich, Eng⸗ 
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land und Holfand, ihn zu verhindern. Ihre Bor 


frellungen und die Verfprechungen Peters behielten - 


das Uebergewicht, und ut zten April 1712 


wurde der neue Friede in Artikeln unter folgen⸗ 


den Bedingungen geſchloſſen. 
Der Czar ſoll binnen 3 Monaten alle ſeine 


Truppen aus Polen ziehen, und ſich auf keiner⸗ 


ley Weiſe in die Angelegenheiten dieſes Reichs 


miſchen. Wenn die hohe Pforte ſelbſt beſchlieſſen 
follte, den König von Schweden mit feinen und 
mit tuͤrkiſchen Truppen durch Mosfaw bis in’ 
feine Lande zurücdzuführen, fo fol beym Hinzund 


KRücmarfch weder den ſchwediſchen noch den tuͤr⸗ 
fifhen Truppen einige Beleidigung‘ geſchehen. 


Die neuen Korte in der Ukraine follen an die Ko— 


fafen zurück gegeben, in den Gegenden von Aſow 


feine neue Forts erbauet, ſtatt der Soeifernen Kae 


nonen, die man in diefer Feſtung vorgefunden, die 
ehemals vor der rufjifchen Einnahme daſelbſt bes 
findlich geweſenen 60 metallenen Stuͤcke oder deren 
Werth zuruͤck geſtellt und gegenwaͤrtiger Pape 
auf 25 Jahr erneuert werden. 

Pier Tage, nachdem diefer Friede REN 
net war, am ırten April 7712, erließ der 


— 
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Sultan A ch med ein Schreiben an Karln, wor⸗ 
in er zur Ruͤckkehr nach ſeinen Staaten ange— 
wieſen wurde. Dieſes Schreiben war folgenden 
Inhalts: | R 
Dem Maͤchtigſten unter den Monarchen, 
die Jeſus anbeten, dem Raͤcher des Unrechts 
und ber, Beleidigungen, dem Beſchuͤtzer der Ge— 
vechtigkeit in den Königreichen und Nepublifen 
des Suͤdens und Nordens, dem, Glänzenden in 
Majeſtat, dem Kreunde der Ehre und des Ruhms 
und Unter erhabenen Pforte, Karln Königvon . 
Schweden, deffen Unternehmungen der Allmaͤchti⸗ 
ge mit Segen kroͤne. | 


„Sobald der durchlauchtigfte Achıned die Eh— 
re haben wird, Euch diefes mit Unferm Faiferli- 
chen Siegel verſehenes Schreiben zu uͤbergeben, 
fo koͤnnet Ihr von der Wahrheit und Aufrichtigs 
keit Unfrer darin enthaltenen Aofichten verfichert 
ſeyn. Obgleich Wir nemlih Willens geweſen, 
Unfte ſtets fiegreiche Armee zum andernmal wider 
den Ezar zu fenden, fo hat jedoch diefer Fuͤrſt, 
am Unfte gerechte Ahndung, wegen der von ihm 
verfchobnen Vollziehung des an den Ufern des 
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Pruth geſchloſſnen und von Unfrer hohen Pforte 
beftäfigten Traftats, zu vermeiden, die Stadt 
und Feftung Aſow wieder Unferm Reiche uͤber⸗ 
geben und fich durch Vermittlung der Geſandten 
von England und Holland, Unfter alten 
Alliirten, bemüht, einen dauerhaften Srieden mit 
Uns zu ſchlieſſen, Wir auch fein Geſuch gewäh- 
ref, und feinen Bevollmächtigten, die fich bey 
Uns als Geiffeln befinden, Unfre Eaiferliche Ra— 


tififation übergeben haben, nachdem Wir die feiz ! 


nige von ihm erhalten. Wir haben dem ruͤhmli— 
chen und tapfeın Delvet Gherai, Chan der 
budgiaffchen, frimmfchen, nogaifchen und cir- 
Eaffifchen Tatarn, und Unferm weifen Narbe und 
Seraskier von Bender, Ismael, (die Gott er: 
halte und ihre Pracht und Weisheit vermehre) 
Unſre unverleglichen und heilfamen Befehle gege> 
ben, daß Ihr zufolge Eurer erſten Abficht, die 
Ahr auch wiederholt zu erkennen gegeben habt, 
durch Polen zuruͤckkehrt. Ihr müffer da- 
ber gegen den bevorſtehenden Winter, 
unter Leitung der Vorfehung und mit einer an— 
ſtaͤndigen Begleitung, Euch zur Abreife fertig 
machen, um duch Polen, und zwar auf eine 
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| friedliche und freundichaftliche Weife, in Eure 


Staaten zurüd zu kehren. Alles, was zu Eurer 


- Reife an Gelde, Mannfchaft, Pferden und Wa- 


gen erfoderlich iſt, fol Euch von der hohen Por 
te gegeben werden. Wir rathen Euch aber und 
erwarten, daß Ihr den Schweden und andern 
Leuten, die ſich in Eurem Gefolge befinden, aus— 
druͤcklichen und beſtimmten Befehl geben werdet, 
daß fie keine Unordnungen begehen oder fonft et- 
was thun, wodurch diefer Friede und diefe Alli- 
an; unmittelbar oder mittelbar gebrochen werden 
Fönnte, Hierdurch werdet Ihr Unſre Gewogen— 
heit erhalten, von welcher Wir Euch fo ftarke 
und häufige Beweife geben werden, als Wir da- 
zu Gelegenheit erhalten. Die Truppen, die zu 
Eurer Begleitung beftimme find, ſollen Befehle 
echalten, die Unfern Eaiferlichen Abfichten in die- 
fen Stüde gemäß find. 


Gegeben an Unfrer hohen Pforte zu Kon: 
fiantinopel, den Igten des Monats Rebgul 
Eures (Rabi el Aker oder April) 1124 — 1712., 


Der neue Friede, fo wie diefes Schreiben tea- 
ver auf einmal mieder der Umfturz aller Hoffnun: 
G 4 
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sen Karls. Er hatte fo ſicher auf die aberma⸗ 
lige gluͤckliche Veränderung zu Konftantinopel und 
auf den Erfolg der Ruͤſtungen gerechnet, Daß er 
in Monat vorher den Befehl nach Pommern 
ſchickte, daß die daſige Armee nach Polen auf⸗ 
brechen und ſich den ruſſiſchen Graͤnzen zu naͤhern 
ſuchen ſolle, um unter ſeiner Anfuͤhrung mit den 
Tuͤrken geineinſchaftlich gegen die Ruſſen zu agi⸗ 
ren. Allein jener Armee war der Marſch ver— 
ſchloſſen, da ſich die Lage von Pommern ſchon 
ſeit dem Sommer 1711 ſehr verändert hatte. 
Karl hatte, wie ſchon oben erwaͤhnt, die an— 
gebotne Neutralitaͤt wegen feiner deutſchen Lande 
verworfen. Die Berbindung feiner drey Feinde 
Fam dadurch wieder in Thätigkeit. Die projek 
firte Reichs - Obfervationsarınee war nicht zu 
Stande gekommen. Die ſchwediſchen Truppen 
in Pommern wurden indeß verftärkt. Allerdings 
war zu erwarten, daß fie Seindfeligfeiten uns 
ternehmen, daß fie entweder nach Polen aufs 
brechen, oder Sachfen oder Holflein angreifen 
wuͤrden. Um der Erfüllung diefer Beforgnif 
fe zusor zu fommen, die Abmwefenheit Karls 
und die DVerlegenheit feines Reichs zu benu— 
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Gen, “wurde unter den Alliirten beſchloſſen, 
Schwediſch-Pommern mit vereinigter 
Macht anzügreifen, 


Um im Ruͤcken ſicher zu ſeyn, hatte Loͤnig 
| Friedrich von Dänemark ſchon im Aafan⸗ 
ge des Jahrs verſchiedne noch obwaltende Irrun⸗ 
gen mit dem herzoglich Holſtein-Gottorpſchen 
Haufe ausgeglichen. Der Mangel in den Finanz 
gen erfoderte aufferordentliche Huͤlfsmittel. Der 
König verpfändete am 2often Julius 1711 gegen 
einen baaren Vorſchuß von gooooo Thalern die 
Grafſchaft Delmenborft auf 20 Sahre an 
Chur-Braunfhmeig; die Pandftände von 
Schleswig und Holjtein brarhten ein Don— 
gratuit von 50000 Thlr, auf; dazu erhielt 
Friedrich 300009 . Rubel Subſidiengelder von 
Rußland. 


Indeß waren die Truppen sum Feldzuge * 
Ken ds bur g verſammelt worden, Ihre Anzahl 
belief fich auf 26900 Dann. Hierunter waren 
8900 ‚Kavallerifien. Das Kommando über dag 
ganze Heer führte der General Jobſt von 
Scholten, Der König gieng mit zu Felde. 
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Im Auguſt 1711 wurde der Marfch angetreten. 
Der Herzog Friedrich Wilhelm von Meklen- 
burg- Schwerin (ſarb den 31. Jul. 1713) 
hatte, — zum nachinaligen unfäglichem Unglü- 
ce feines Landes — den Durchmarſch, und ins 
geheim Roftod zum Waffenplage verwillige ). 


Die Dänen rückten ein. Um feinen nachtheiligen - 


- Hinterhalt zu haben, wurde Wismar durch ein 
Korps, erft unter dem Generalmajor von 
Schönfeld, und bernach unter dem General: 
major Ranzau eingefchloffen — und Roſtock be⸗ 
ſetzt. Indeß marſchirte die Hauptarmee gegen 
Stralfund, vor welchem fie am 7ten Gep- 
tember ankam. 

Bey diefer Feftung fand ſchon ein Heer von 
20,000 Mann Sach ſen und Kuffen. König 
Yuguft, der nach dem am ı7ten April 1711 er» 
folgten Tode des Kaifers, Joſeph I., als Chur- 
fürft von Sachſen Reichsvikarius war, hatte in 


dem Manifefte, das er ben feinem Ruͤckzuge nach 


*) Der dänifchen Armee mußten auf jedes Nacht⸗ 
lager 6ooo Tonnen Bier, 9000 Pfund Brodt, 
46 Laſt Haber und 340 Zuder Heu geliefert 
werden. 
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Holen erließ, und am ıften Dftober 1709 durch 
ein Promemoria beym Neichstage feyerlich er- 
Hört, daß er ‚ falle nicht Erafiau Sachen an- 
geiffe, nie die ſchwediſchdeutſchen Provinzen be— 
unrehigen wolle. Allein die Umſtande hatten fich, 
und mit ihnen auch die Politik verändert. Der 
Feldmarſchall Flemming brach mit dem beften 
Theile der fächfifchen Armee in Pommern ein, 
und Gzar Peter ließ dazu einen Theil feiner Er 
pen aus Polen flogen. 

Wie König Friedrich, war auch der König 
Yuguft beyder Armee gegenwärtig. Die Frucht 
ihrer Zufammenfunft wurde bald eingroßer Plan. 
Am 26ten September unterzeichnete man fehon 
im voraus einen Theilungstraftat über die Läns 
der, die man erft erobern wollte. Zufolge deffel- 
ben follte der König von Dänemark die Her» 
zogthuͤmer Bremen und Verden, mit Geldentfchä- 
digung für Hannover, ferner Gothenburg, Mar- 
ſtrand, Wiemar ꝛc.; und der König Auguſt Lief- 
land — mit Entfchädigungen für Rußland, 
Schwediſch-Pommern und die Infel Rügen er- 
halten; und der Ezar zum Beytritt dieſes Trak⸗ 
tats eingeladen werden; ein Traftat, der aber fo 
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mie die Hoffnung derbaäldigen Eroberung Stral⸗ 
funds — einſtweilen ein bloßes Projekt biteb. 
Man wollte eine Feftung erobern; es fehlte 
aber an dem Hauptmittel dagu — an Artille— 
tie. Man hatte verfucht einen Vorrath derfel- 
ben aus Roftod zu bekommen; allein die Bür- 
ger wollten die Ausraͤumung des Zeughaufes auf 
feine Meife zugeben. Die Sachfen und Ruſſen 
ertvarteten daher Xrtilferie von den Dänen. Koͤ⸗ 
nig Friedrich hatte endlich ihre Lieferung verfpro- 
chen. Nach langem Erwarten kam auch das Ger 


fhüß auf der pommerfchen Kuͤſte an. Ylleinhier 


fand fich ein neues Uebel, das man nicht vorher 


geſehen hatte. Die Schiffe giengen zutief, konn⸗ 


ten bey dem flachen Ufer fich nicht dein Lande naͤ⸗ 
hern — und die Moͤrſer und Kanonen nicht aus— 
geladen werden. Indeß erhielt Stralſund eine 
Verſtaͤrkung aus Schweden; eben fo auch Wis— 


mar. Der Mangel an Artillerie vereitelte auch 


bey dieſer Stadt alle Eroberungsabſichten. Die 
Beſatzung, die unter dem tapfern Generalmajor 
von Schulz ſtand, hatte nach mehrern vorher- 
gegangnen, Fühnen und wohlgelungnen Unterneh- 
mungen, am zten December einen Ausfall ge 
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chan/ der ſehr anglacklich fuͤr ſie ablief. Die 
Daͤnen nahmen 46 Officiere und 1940 Gemeine 
gefangen und toͤdteten 479 Mann. Ihr eigener 
Berluft belief ficd auf. 135 Todte und 404 Ver⸗ 
wundete. - Mit Hülfe der Artillerie waren fie fie! 
cher Herren der Stadt, Ran zau wandte ſich 
an den Herzog von WMedlenburg- Schwerin 
Diefer mußte natürlich Bedenken finden, ihm Ar— 
tillerie zu leihen. Indeß entſchloß er fich endlich. 
dazu, Man fieng am, die Stadt zu befchieffen,- 
fand aber } daß die Artillerie gang untauglich fen. 
Die Kansnade wurde daher am Zıften December. 
aufgegeben, und die Belagerung von Wismar — 
wie die von Stralfund in eine Bloquade verwan⸗ 
dell. So endigte ſich der Feldzug der- Alliirten 
im Jahr 1711 ohne weſentlichen Nutzen, mit we⸗ 


niger Ehre, und mit dem Nachtheile, vieler 


fruchtlos angewandten Koſten und Bemuͤhun— 
gen ). Auguſt kehrte nach Dresden und 
Friedrich nach Kopenhagen zurück, 

* ..e Pr Fr 


2 Der befannte Hofuarr, Kyau, war dem Koͤ— 
ige Auguſt mit ins Lager gefolgt. Diefer 
fragte Kyau, mie ihm dieſer Feldzug gefie— 


— 
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Unzufrieden über die miglungenen Belageruns 


gen, beſchloß leßterer für das fommende Jahr 
einen Feldzug von fichererm Erfolge vorzuneh— 
men. Diefen verfprach ihm der ſchwache Ver⸗ 
theidigungszuſtand der Herzogthuͤmer Bremen 
und Berden, die ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden 
ebenfalls der Krone Schweden gehoͤrten. Sie 
wurden von einem Statthalter regiert. Graf 
Nicolaus Gyllenſtierna, der dieſe Würde 


befleidete, hatte im Jahre 1711 feine Dimiffion, 
und den Grafen Moriz Welling zu feinem: 
Nachfolger erhalten. Die Einwohner waren mie 


exfterem zum Theil fehr unzufrieden geweſen. 
Das Unglück der ſchwediſchen Staaten drüdte 
auch die Herzogthümer. Man erhöhte die Kon- 
tributionen, erzwang Nekruten für den auswaͤrti⸗ 


gen ſchwediſchen Dienft, verlegte die Privilegien,, 


und die Noth blieb die legte Entfcehuldigung gegen 

die Klagen, die geführt wurden. 
Die Unzufriedenheit, die hierüber im Innern 
herrſchte, war für Friedrich erwuͤnſcht. Um fir 
le. „Sa Em. Majeftät, antwortete er, 


das iſt ein ganzer Krieg; er bat gar 
keine Stüde., 


ö— — 17mm — — — —————— 
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nen Einbruch zu rechtfertigen, fehlte es ihm nicht 
an Gründen. Der Kommandeur einer ſchwedi—⸗ 
ſchen Fregatte, Namens Ankerſtierna, hatte 
im Auguſt des verfloßnen Jahrs vier norwegiſche 
Fahrzeuge auf der Elbe genommen. Dieß wurde 
als eine Verletzung der Neutralitaͤt vorgeſtellt, 
und der dadurch zugefuͤgte Schaden auf 46,400 
Thaler berechnet. 


Um die drohende Gefahr abzumenden, wand: 
te fich die fehmedifche Negierung zu Stadean 
die deutfchen Fürften und an die Seemaͤchte. 
Sie erhielt auch einige bewaffnete Unterſtuͤtzung. 
Preuſſiſche und churbraunſchweigſche Kreistrup- 
pen beſetzten Verden, Stade, Otters— 
berg, Rothenburg und einige andre Feine 
Derter . Dazu verwandte fich die Königin An⸗ 


*) Welling hatte zur Bertheidigung der Herzog: 
thumer vom franzöfiichen Hofe, cine Gelds 
unterftüßung von 200,000 Thalern befommen.. 
Erbitterung” und Rachſucht verfchafften ihm dieſe 
Subſidie. Danifhe Hülfsvölfer dienten waͤh— 
rend des ſpaniſchen Succeſſionskriegs den Allir— 
ten gegen Frankreich. Ihre Kapitulation war ber 
reits im Jahre 1711 abgelaufen; fie blieben indeß 
noh im Dienfie. Um fih dadurch zu raͤchen, 
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f 
na von England und. der Seifen Karl für Die 


Herzogthuͤmer. Koͤnig Friedrich gab-auch ſo weit 
nach, daß eine Zufommenkunft zwiſchen dem Ge⸗ 


neral von Scholten und dem ſchwediſchen Ger | 


neral von Eraffau im April veranftaltet wur- 
de. Die Foderungen Maren aber von der 


Art und die Schwierigleiten wurden fo ger 


haͤuft, daß die —— bald abgebro⸗ 
chen wurden. 
Nachdem Fr init ‚der nöthigen Ar- 
tillerie von Sachfen unterftügt mat, ‚erließ, er 
von Itzehoe aus, am 22ften Julius 3A — 


ließ Ludwig der Avte jene € elder *. * 
che gegen Daͤnemark bezahlen. Welling gebrauch⸗ 
te aber das Geld mehr für ſich, als zur Verthei⸗ 
digung der Herzogthuͤmer. Er fonnte das Land 
vor-Stade unser Waſſer fesen, und fich durch 
Trubpen aus Wismar, allenfalls auch aus Poms 
mern verfärfen laſſen. Aber alles die unterblieb. 
Die Provinzen wurden dem Schutze, beſonders 
von Hannover, übe laſſen. Welling ließ ſich die 
ſchriftliche Verſicherung geben, daß es ſelbige dem 
Koͤnige von Schweden bewahren wolle; — da 
man fchon fit laͤngerer Zeit Die Neiaung des Chur⸗ 
hauſes wicht ‚besweitelte, ſelbſt den Beſitz der Her⸗ 
ogthumer zu erlangen. 


— — 
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Manifeft, worin er feinen vorhabenden Eins 
bruch in die Herzogthümer mit den Feindfelige 
keiten anf der Elbe, mit dem von Karl verwore 
fenen Neutralitätsfpfiem rechtfertigte und die 
Einwohner zur Sicherung ihres Lebens und Verz 
moͤgens ermahnte, fih rubig zu unterwerfen, 
und Fourage und andre Kriegsbedürfniffe — 
woran die Dänen. im Jahre vorher in Pom= 
mern fo empfindlichen Mangel gelitten hatten — 
nicht auf die Seite zu Tchaffen. 


Die dänifchen Truppen wurden Furz nach der 
Verbreitung diefes Manifeſts auf der Elbe eine 
geichifft, und am zZıflen Julius bey Drochter- 
fon und beym Kranze im Bremtfchen, in zweyen 
Abtheilungen ans Land geſetzt. Der kriegeri— 
ſche Einzug geſchah ganz friedlich. Man fand 
keine feindlichen Truppen, keine Widerſetzung. 
Der Marſch gieng zuerft nach Burtehude, 
Der Magiftrat ließ die Schlüffel der Stadt ent 
gegen bringen und die Dänen beſetzten fie. 


"König Friebri⸗ meldete die Landung und 
die Beſetzung der Stadt in einem eigenhaͤndi⸗ 
gen: Schreiben feinem damaligen Großkanzler, 

unſ. Jahrh, IL, TH, N. Aufl, J 
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dem‘ Gtafen von Holftein. Diefes Schrei» 


ben charafterifirt das Verfahren der Schweden, 


die Unzufriedenheit der Einwohner und zugleich 
die deutichen Sprachkenntniffe und die guten 
Gefinnungen des Königs zu fehr, als daß es 
hier nicht angeführt zu merden verdiente, Es 
lautete wörtlich alfo : 

Wir haben, Gott ſey gelobet, die Deffente 
(defeente) von beden Enden über die Elbe Glüd- 
lich und woll verrichtet, und nicht nur, keinen 
wiederftandt, als mir zu. Lande Gekommen, 
vohr gefunden, fondern fint den andern Tag nach 
Bocftahude (Burtehude) gegangen, und bie 
Tohre offen vohr gefunden, und noch kei⸗ 
nen Feint Gefehn, als das 10 Differteurs von 
ihren Dragonnen auf einmahl heute mit ihre 
Pferde, und voller Muntirung zu ung gefom- 
men fint, und fehr Malcontent von ihnen gewe- 
gen, welches aub Semptliche unter- 
tahbnen vom Ganzen Lande ſint, und 
haben ſie auch kein ander uhrſache 
darzu den fie ſehr Miferabel Trach- 
tirt geworden fint von den Schweden 
bishero, denfie alles aus ihnen Er» 


— 
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preßet haben, was ſie an der Sehlen 

(Seele) haben, und weillen fie zu leſt (zus 
lest) nichtes mehrs zugeben Gehabt, haben fie 
nicht nur ihe Fie (Vieh) von ihnen genommen 
fondeen ihnen die heußer verbrant das Korn auf 
dem Felde verbrannt, und wie fie joden (odann) 
Deiperaht geworden und fich zuſammen Rottirt, 
fo ift die Schwetfche (ſchwediſche) Cavallery auf 
ihnen loß gegangen und haben 150 Bauern, fo 
fein ander Gewer als mijt Forken hatte alle 
Toht gemacht, Ich Glaube Türfen und 
Tartern Eönten es nicht fHlimmer An— 
fangen; man mus recht mitleiden has 
ben, wen man von Denarmen Einwor 
ners Erzelen hört, — 


Monfieur 


> 5% vostre tres Affeeionnes 
Bocftahude, Amis. 


den 4. Augufiy. Friederich R. 
.. (1712) 


Bon Burtebude verbreiteten fich bald die 
Truppen in die übrigen Gegenden der Herzog: 
thuͤmer. Verden und die übrigen Derfer wur« 

52 
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den beſetzt. Die Kriegstruppen zogen ſich gegen 
die uͤberlegne Macht der Daͤnen zuruͤck. Bre— 
men blieb als Reichsſtadt von der Defineh* 
mung fren. 

Dig einzige Stadt ,„die man — mußte, 
war Stade, die Feſtung des Landes und der 
Sitz der Regierung, Die Dänen zogen den 
größten Theil ihrer Macht dahin, und fiengen 
am Sten Auguſt die Belagerung an. Anſtatt 
in ihren Unternehmungen von den Landesbe- 
toohnern gehindert zu werden, kamen ihnen die 
Bauern in der benachbarten Gegend freymwillig 
zu Hülfe ) — und beförderten durch ihre Ar— 
beiten bey den Laufgräben, Batterien sc. felbft 
die Einnahme der Stadt, Dieß zeugte von der 
wenigen Liebe, die die fchmwedifche Regierung 
befaß.. Der Statthalter, Graf Welling bat: 
te fich bey Zeiten nach Hamburg retiriet. Die 


*) WellingE batte vor dem Einbrüche der Dänen 
ein Aufgebot an die Landbewohner ergeben laffen, 
mit dem Befehl, ſich dem Eindringen derſelben 
aufs fiärffte zu miderferen, mofür fie auf ein bals 
bes Jahr von Abgaben befrent fenm follten ꝛc. Die 
Bauern aber vertrieben, fatt der Damen, zum 
Theil dis Schwedeu frlbft. 


— — 
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BVertheidigungsanftalten im der Stadt waren 
nicht die flärkften. Die Kreistruppen hatten 
fie am 24ften Auguſt verlaffen. Man hatte fi 
nicht genug mit Lebens - und Kriegsbedürfniffen 
verforgt. Dazu kamen die Berheerungen einer 
epidemifchen Seuche, die man für die Peſt hielt. 
Die Dänen durften unter diefen Umftänden nicht 
an dem Erfolg der Belagerung verzweifeln. Eiz 
ne zahlreiche Artilferie machte ein beftändiges. 
Feuer gegen die Stadt. Der Kommandant der 
ſchwediſchen Befagung, Generalmajor Karl 
Adam Stackelberg, war indeffen entfchloffen ge- 
nug, fich aufs aufferfte vertheidigen: zu wollen, 
Derkönig lieg ihn zum zweytenmale zurlleber- 
Habe auffodern. Seine Antwort war: daß er 
ſich fo fange vertheidigen würde, als 
er den Degen führen Eönne Die Di 
nen brauchten darauf eine Strenge der Erobe— 
rungsmittel, die die nahe Gewißheit der Ueber- 
gabe fonft unnöthig zu machen fehien. Die Nie— 
derlage bey Helfingburg und der Feldzug in 
Pommern kamen dabey mit in Erinnerung, 
Man fieng an, die Stadt von zwey Mörferbat- 
terien zu bombardiren. Die Ruinen häuf- 
23 
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ten fi mit jeder Stunde; dag Hauptpulver⸗ 
magazin der Feftung flog auf: "und bey dem 
Elende und Sammer, bey dem Mangel an al- 
len Ausſichten auf Dülfe und Rettung — wur— 
de Stade ihon am 6ten September 1712 
eingenommen und die noch übrigen Officiere 
und Soldaten der Beſatzung, die von 2300 
Mann auf 1185, mit Einfhluß von 400 
Kranken herabgebracht morden war, zu Gefang- 
nen gemacht. 


Beynahe in einem Monate war mithin die 
Eroberung, die Einnahme der beyden Her- 
zogthuͤmer vollendet. Am sten Dftober er— 
folgte die allgemeine Huldigung gegen den 
neuen GSouverain; der General von Schol— 
ten wurde zum Generalgouverneur beyder Lanz 
de ernannt; die Negierung eingerichtet; iu den 


Dauptpläßen einige Befagung zurück gelaffen,. 


und die dänifche Armee darauf zum Nückmar- 
{he nach Holftein beordert, um zum Theil zu 
einer andern Erpedition gebraucht zu werden, 
die zwar nicht von fo ausgebreitetem, aber doch 
von fehr lukrativem Erfolge war, 
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König Friedrih war mit Hamburg in 
GSreitigkeiten begriffen. Die Stadt fchrieb fich 
die Jurisdiktion tiber einige Eönigliche oder 
ſchauenburgſche Höfe zu; und hatte die Bewoh⸗ 
ner derfelben mit Steuern belegt. Der König 
verlegte daher feine Armee in das hamburgfche 
Gebiet, befonders in die VBierlande. Die 
Stadt fah fich darüber genöthigt, um Frieden 
zu bitten, gab durch einen Vergleich, der am 
ı8ten November 1712 zu Altona gefchloffen wurs 
de, die Anfprüche auf erwähnte Jurisdiktion 
auf und zahlte dem Könige als Erfag und Ge 
fhenf eine Summe von 246,000 Thalern. 
Er ließ darauf feine Truppen im aeReuncen 
in die Minterquartiere verlegen. 

Weniger thätig und glücklich ale Friedrich 
waren im Jahre 1712 feine beyden Alliirten der 
Gar Peter und König Auguft. Erfterer hat: 
te fich nach der glücklichen Rettung aus der Ber: 
legenheit am Bruch noch im Jahre 1711 nach 
Böhmen ins Karlsbad begeben, am 25ften Ok— 
tober den Keyerlichkeiten der Wermählung feines 
Sohnes mit der Prinzeffin von Braunfchmeig- 
Wolfenbüttel zu Torgau beygewohnt, am zoften 

24 Ä 
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April 1712 feine eigne Vermaͤhlung mit der Ge- 
liebten, die ſeine Schutzgoͤttin am Pruth ge⸗ 
worden war, mit Katharina, zu St. Peters⸗ 
burg vollzogen und zur Ausführung des zwey— 
ten Traktats mit: den Türken, zur Rerhinderung 
der Abſichten Karls und zur Beförderung. der 
feinigen, < den noch übrigen Truppen: in Polen 
den Befehl: ertheilt, nach Pommern aufzubre— 
chen. Das Oberkommando über: die Armee 
führte der Fuͤrſt Mencziko w. In Verbin: 
dung mit den ſaͤchſiſchen Truppen war fie über 
30000 Mann ftark. Ein Theil derfelben hielt 
Stettin bloquirt. Fourage und Lebensmittel 
wurden größtentheils im dei er⸗ 
preßt. 

Peter begab ſich ſelbſt pr B—— 
Auch Koͤnig Auguſt fand ſich wieder bey der 
Armee ein. Der Hauptgegenſtand der Berath— 
ſchlagungen und: Vornehmungen blieb die Ero— 
berung von Stralſund. Allein, man war 
faſt eben ſo unthaͤtig und in gleicher Verlegen⸗ 
heit als im Jahre vorher. Um die Operatio— 
nen von der Seeſeite zu unterſtuͤtzen, befanden 
ſich zwey daͤniſche Flotten unter dem General⸗ 
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Admiral Gübdenlöme und dem Viceadmirale 
Sehefted in der Nähe der pommerfchen Kuͤſte. 
Unter Begleitung des erſtern langte auch im 
Monat Auguſt das daͤniſche Belagerungsgefhüß 
on, Es fehlten aber die flachen Böte, die Koͤ— 
nig YAuguft’zur Landung deffelben zu verichaffen 
übernommen, hatte. Um ſich den Befiß der. 
Stadt zu verſchaffen, ſchien die Einnahme der 
gegenuͤber liegenden Inſel Ruͤgen nothwendig. 
Es wurden Truppen zur Landung eingeſchifft — 
die Schweden vertrieben ſie aber. Die beyden 
Monarchen und die Generalitaͤt rekognoſcirten 
am 13ten September Stralſund. Die Beſaz⸗ 
zung that einen Ausfall, und es fehlte wenig, 
daß nicht Peter gefangen wurde. Er begab 
ſich darauf wieder nach dem Karlsbade — und 
auch Augu ſt trat, fo unzufrieden wie im Jah⸗ 
re vorher, feine Ruͤckreiſe nach Dresden an. 
Indeß war man in Schweden bemüht gewe⸗ 
fen, der Feſtung moͤglichſt zu Hülfe zu kom— 
men, ‚Stanislans hatte fich fchon im Jah— 
re 1711 nach Schweden begeben, feinen ge— 
woͤhnlichen Aufenthalt zu Chriftianftade ge- 
nommen, im Dftober feinen feyerlichen Einzug 
2.5 
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in Stockholm gehalten, und die Beforgung des 
Transporis in demfelbigen Jahre beſonders be> 
fördert. Die verftärfte Belagerung von Stral⸗ 
fund machte auch einen neuen Suffurs noͤthig. 
Es fehlte aber an Truppen, und noch mehr ait 
Gelde. Die Verlegenheit vermehrte der Unwille 
und Parthengeift. Graf Steen bock war zum 
Chef des überzuführenden Militärs und zugleich 
zum HOberfeldhern in Pommern ernannt wor— 
den. „ES ift beffer, ſagte der Geftetait Eh— 
renftral in einer Verſammlung des Meichg- 
raths, daß kein Gebein nach Pommern kommt, 
als dag Graf Steenbock dadurch Gelegenheit 


erhält, fich zum Könige zu begeben, von dem 


et mehr ein Freund als vom Reichs— 
rathe ift.“ 

Die Liebe zum Könige und der Patriotismus 
uͤberwogen indeß die andern Einredungen. Durch 
einige aufferordentliche Finanzmittel, größten: 
theils aber durch die freywilligen Beyträge des 
Adels, der Städte, und felbft menig begüterter 
Nerfonen, brachte man zur Unterftügung der 
Erpedition eine Summe von 398,000 Thalern 
Eilbermünze zufammen. Es wurden große 
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Vorraͤthe von Lebens- und Kriegsbedärfniffen 
angefchaft, und Steenbock gieng, in. Ber 
gleitung des Königs Stanislaug, mit einem 
Truppenkorps von 7600 Mann Infanterie und 
1800 Mann Kavakierie nah Pommern unter 
Segel. 

Er landete bey Witt ow, an der nördlichen 
Seite der Infel Rügen, am 16ten Septem- 
ber 1712. Die ſchwediſche Flotte des Admirals 
Grafen Wachtmeiſter deckte den Transport. 
Die Truppen waren längft in Sicherheit, aber 
noch nicht die Sahızeuge, die mit Proviant und 
Munition. beladen - waren. - Der dänifche Gene- 
raladmiral Güldenlöme, der vor dem ſchwe— 
difchen Admiral einige Zeit vorher gewichen 
war, hielt den Zeitpunft für zu wichtig, um 
nicht etwas wagen zu müffen, zog noch mehrere 
Kriegsfchiffe an fih, machte am 29ſten Sep- 
tember einen verftellten Angriff auf die ſchwedi— 
ſche Flotte — und erreichte feine Hauptabficht 
wegen der Transportichiffe. Ueber 100 derfels 
- ben wurden entweder verbrannt, in den Grund 
gebohrt oder zerſtreuet. Eine Aktion, die wich⸗ 
tig an und für ſich, aber noch wichtiger durch 
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die Folgen wurde. Der dänifche Hof befam 
nachdem die Holftein - Gottorpfcehen Lande — . 


und diefe Erwerbung war urfprünglich mit Gül- 
denloͤwe zu verdanken. 


Der Man des Grafen Steenbo ds mar 
zufolge der Anmweifung Karls geweſen, mit Sta> 
ni8laus und einer Armee von 18000 Mann 
nah Polen — und weiter gegen die Ruſſen zu 
marfchiren. Die Ausführung diefes Mans 
fchien ihm aber jet unmöglih. Es fehlte ai 
Gelde, an Lebensmitteln, die Leute zu erhalten. 
Der Mangel an lestern machte ihm den fer- 
nern Aufenthalt auf der Inſel Rügen oder bey 
Stralfund eben fo unmöglich. Er befchlög da- 
ber nah Mecklenburg zu marfchiren, das 
bisher der Tunimelplag und dag Verforgungs- 
Yand der Keinde gemefen war. Was diefe fich 
erlaubt hatten, war auch ihm nicht verboten. 


Die verbundne ruffifch »fächfifche Armee bey 


Etralfund erwartete, daß Steenbod durch 
Sachſen nach Polen aufbrechen würde. Man 
traf daher viele Anftalten, fich der Paflage zu 


widerſetzen, falls er fie verfuchen follte. Deſto | 
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ungeſtoͤrter war fein Abmarfch durch die Linien 
und den Pag bey Dammgarten, als er fich nach 
Medlenburg wandte. Er fam am zten Novem— 
‚ber 1712 auf der Graͤnze diefes Landes an, be 
mächtigte fich der Stadt Ro ſtock, fehrieb Kon- 
tributionen und Fourage aus und drang fiefer 
‚in das Land, ; 
Noch ehe er die Gegend von Stralfund ver- 
ließ, wurde swifchen ihn, dem fehmedifchen Ge- 
neral Duͤckert, dem polnifch churſaͤchſiſchen 
Feldmarfchall, Grafen von Flemming und 
dem ruſſiſchen General Bruce eine Zufammen- 
funft gehalten. Da der Marfch nach Polen 
nicht angetreten werden fonnte, ſo war Sta— 
nislaus gereiat, feine Krone niederzulegen; 
ein Entfchluß, den Auguſt gerne fah, und def 
fen Beförderung man auch andrer Seits zu wün- 
{chen fehien, wenn die nordifche Allianz dadurch 
um einen Feind vermindert foerden Eönnte, Beh— 
den Theilen waren aber die Schwierigkeiten und 
Zögerungen nicht unbekannt, die mit der Aus— 
führung diefes wichtigen Plans verbunden ſeyn 
würden. Man gieng indeß auf 14 Tage einen 
Waffenftillftand ein, Steenbock willigte 
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darin um fo bereifwilliger, da es ihm noch an 
mehrern Bebürfniffen, befonders an Artillerie 
fehlte, um feinen Feinden die Spiße bieten zu 
fünnen. Er mußte fih aus Wismar damit 
veritärken. Und Flemming verfchob die 
Feindfeligkeiten, damit fih die Dänen erſt in 
Stand fegen, und alles gehörig vorbereitet mer- 
den koͤnnte, um das ſchwediſche Heer — einzu- 
fchlieffen und e8 in eine ähnliche Lage, wie wey- 
land bey Pultawa zu bringen. 


Kaum wurde König Friedrich von diefem 
Plane uud dem ſtarken Vordringen Steen- 
bocks benachrichtigt, fo brach er fhleunig mit 
allen feinen Truppen aus dem Holfteinfhen 
nah Mecdlenburg auf, 509 das Militär, 
welches in Noftod und bey Wismar geweſen 
war, an fih, und lagerte fih beym Ullenfrog, 
bey Wackenſtedt, unweit Gadebuſch. 


Steenbock marfchirte ihm entgegen, und 
traf ihn am 20ſten December 1712. Das 
Lager der Dänen war abfchrecfend. Vor ihnen 
waren Moräfte. Zur Rechten lag eine Hölzung, 
zur Linken Gadebuſch. Dazu Fam die Ueberle⸗ 
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genheit des Feinded. Die Schweden maren 
nicht 17000, die Dänen über 24000 Mann 
ftark. Eben indem man fih zum Kampfe ber 
reifefe, wurden fie durch ein Korps von 4000 
Mann fächfifcher Kavallerie, mit denen der 
Feldmarfhall Flemming bherbeyeilte, ver— 
ſtaͤrkt. Feſtigkeit der Stellung und Ueberlegen- 
heit des Feindes hatten SteenboE nicht bey Hel- 
fingborg geſchreckt; fie ſchreckten auch hier nicht z 
feine Truppen waren difeiplinirter, als die, wel 
che er damals angeführt hatte — und von gleir 
eben Muthe befeelt. i 

Nach 2 Uhr Nachmittags marfchirte man 
gegen die Dänen auf, Slemming rieth noch 
dem Könige, die Schlachtordnung zu verändernz 
allein es war zu fpät. Das Centrum der fehrner 
difchen Infanterie drang auf einem ſchmalen 
Erdftriche vor, Eine zahlreiche gute Artillerie 
häfte die entjcheidendften Verwuͤſtungen unter ihr 
anrichten fönnen, Allein eben daran fehlte es 
den Dänen; indeß die Schweden ihr Geſchuͤtz, 
zuſammen 42 Kanonen, auf das gejchicktefte 
und thätigfte gebrauchten. Ihre Infanterie 
war bis auf 12 Schritte ruhig gegen die Dür 
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nen angerüct. In diefer Heinen Diſtance wur—⸗ 
den nun die Wirkungen des Gewehrs deſto tref— 
fender und verheerender. Die Dänen konnten 
nicht Stand halten; fiengen an zu meichen. 
Ein gleiches erfolgte auch bald auf den beyden 
Flügeln Die ſchwediſche Kavallerie und Infans 
ferie drang ohnerachtet aller, Schwierigkeiten des 
Terrains wuͤthend auf ſie ein; die ſaͤchſiſche Ka⸗ 
vallerie wich am fruͤheſten; die Unordnung wur— 
de allgemein und der Kampf unter dem einzel— 
nen Korps aufs hartnäckiafte fortgefekt. Nach 
einem tapfern, aber regellofen, vergeblichen 
Widerftande von zweyen Stunden, begaben 
ſich die Dänen Schaarenmeife auf die Flucht, 
Alle Zuredungen, alle Anſtrengungen des Koͤ— 
nigs waren vergebens. Er felbji blieb mit dem 
Reſte es Wyburgſchen Regiments zulegt auf 
dem Schlachtfelde. Seine Sicherheit fand in 
der groͤßten Gefahr, Keine treuen Yütländer 
und die Annäherung der Nacht retteten ihm al⸗ 
fein. Er begab fih nach dem benachbarten 
Lauenburgfchen, wohin fich auch feinemehre 
fien Leute vetivirt hatten, auf die Flucht, Fam 
ju Ratzeburg an, erfuchte- den Kommandanz 

fen, 


. 
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ten, da er. die Naͤhe der Feinde beforgte, die 
‚Shore. fchlieffen zu laſſen; aber vergebens; eilte 
darauf nad) dein Holfteinfchen und glaubte fich 
nicht eher ficher, als bis er zu Oldes lohe an— 
‚gekommen war. Die Schweden verfolgten die 
Dänen aber nur bis zum Dorfe Radegaſt, eine 


halbe Meile vom Schlachtfelde. Der. Einbruch 


Der Nacht fowohl als: die Nahe eines ſachſiſch⸗ 


eufüifchen Korps hielten vom weiten Nachſez⸗ 


sen ab. 
Der Berluft der Dänen belief ſich in den 


* ſchrecklichen Stunden gegen 7000 Mann. 


Ueber 2000 Todte deckten die Wahlftatt, gegen 
anderthalb Tauſend waren verwundet und die 
übrigen wurden von den Schweden gefangen ge⸗ 
nommen, Unter diefen befanden fich, anſſer 
dem General Mörner und 5 fächfifehen Anz 
fuͤhrern, 96 Dfficiere. Die Schweden gaben 
ihren Verluſt nur zu 600 Mann’ an; die Däs 
nen fehäßten ihn aber noch zweymal fo hoch. 
Faſt das ganze‘ Lager dieſer letztern, 13 Range 
m, 13 Fahnen, Pulver = und Proviantwa⸗ 


x. wurden eine Beute der Schweden. 
hs 
Als, She. 1. Th. N. Auft. J * 
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Steenbod hatte gefiegt — und befand 
ſich demohnerachtet noch in einer Eritifchen Lage. 
Es fam darauf an, wohin er nun feinen Marfch 
richten follte. Bon der Beſtimmung deſſelben 
bieng das Schickſal feiner Armee ab. Nach 
Pommern konnte er nicht zuruͤckkehren, weil es 
daſelbſt an Unterhalt fehlte. Auch im Mecklen- 
burgfehen konnte diefer nur mit Aufferfter Noch 
berbengefchaft werden. Und um nach Sachen 
und Polen aufbrechen zu koͤnnen, mußte erft 
die vereinigte Armee der Ruſſen und Sachfen 
befiegt werden — und wenn dieß auch glückte, 
wie viele Verlegenheiten zeigten fich im Laufe 
einer foentfernten Expedition! Holftein ſtand 
allerdings offen und bot Nahrung und Gelegen- 
heit dar, fich durch Kontributionen zu bereichern. 
Allein Steenbock befürchtete mit Recht — 
was auch nachher erfolgte, daß die Sachfen 
und Rufen nachrüden — und ihn einfchlief 
fen dürften. 

Steenbod fland, mie ſchon oben ange 
zeigt worden, bey der Negentfchaft zu Stod- 
holm nicht in allgemeinem Kredite. Man 
war eiferfüchtig auf ihn. Der Gtatthalter 
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über Bremen und Verden, Graf Wellingf, 
hatte fich ein größeres Anſehn und Zutrauen 
zu erwerben gewußt. Er war ein Teind von 
Steenbock. Dieſer hatte die Anweifung 
erhalten, alle feine Operationgplane mit ihm 
zu verabreden, Er gieng alſo nah Wis— 
mar, um im der Eritifchen Lage, worin er 
fich befand, das Gutachten und die Nathichlä- 
ge WellingEs zu erwarten. Kein Berfahe 
ven war dann nicht einfeitig.. — Und Wel- 
lingk, der fich damals als ſchwediſcher Ge— 
fandter beym niederfächfifchen Kreife zu Ham⸗ 
burg aufbielt, der ganz von Mache gegen 
die. Dänen entbrannt war, die ibn feine Statt 
halterfchaft genommen, ihn aus Stade ver 
trieben, feine Wohnung dafelbft zerftöhrt hatten, 
fhrieb ihm am 27ften December 1712, daß er 
fogleich mit der Armee nach Holftein auf 
brechen, für die Beleidigungen und Gemwaltthä- 
tigfeiten der Dänen der Krone Schweden auf 
alle Art Satisfaktion verfchaffen, einen ftarfen 
Schritt zu Anfange unternehmen — Altona 
in Brand ſtecken — und dann dem Könige 

von Dänemark drohen möchte — auf gleiche 


\2 
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Weiſe alle Oerter in Holſtein zu verwuͤſten, 


wenn er nicht unverzuͤglich Bremen und Ver— 


den an Schweden zuruͤck gaͤbe. So 
wurde die Rachſucht und das Privat-Intereſſe 
eines Mannes die Duelle großer, ſchrecklicher 
Begebenheiten 5; daS Verderben einer Stadt, 
der Ruin einer ganzen Armee, — und bey allem 
einzelnen Unglücde am Ende ein uͤberwiegendes 
Gluͤck fuͤr Daͤnnemark. 

Steenbock hatte die ungluͤckllche Schwach- 
heit, der Anweiſung Wellingks unbedingt zu 
folgen. und fich zum Werkzeuge feiner barbatis 
fehen., vorhfüchtigen Abfichten gebrauchen‘ zu 


laffen. Er betrat den Weg des Verderbens, 


rücte am ıften Januar 1713 mit feiner Ar- 
mee über die Trave ins Holfteinfche ein. Der 
Marfch gieng nach Altona. Die Einwohner 
waren durch ein Manifeft, welches Steenbock 
unterm zoſten December, zur Herrenfährde bey 
Luͤbeck erlaffen hatte, wegen ihres Lebens und 
Vermoͤgens beruhigt worden. Am 7ten San. 
des Abends kamen die Vorboten des Unglüds 
an. Der Obriſt Baffewiz ruͤckte mit einem 
Kommando Dragoner ein, Der Prediger Safe 
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bey der lutherifchen Gemeinde, ein Natbsfefre- 
fär und zwey Bürger begaben ſich als Deputir- 
fe zu ihm und beten um Schonung der Stadf. 
Einige Stunden darauf Fam auch der Obrifte 
Stroͤmfeldt mit einigen Eskadrons Kavalle- 
rie an. Beyde Kommandeurs konnten für fich 
nichts verfprechen, gaben aber ſchon durch ei- 
nige Yeufferungen das bevorftehende Unglück zu 
erkennen. Kurze Zeit nachdem fie angekommen 
garen, beach durch einen Zufall Feuer in einem 
Haufe aus. Gie waren menfchenfreundlich ge- 
nug, ihre Leute felbft zue Dämpfung deffelbemr 
zu beordern. - Um Belhuldigungen und Arg— 
wohn zu vermeiden, Founte ihnen einerfeits al- 
lerdings auch die Verbreitung des Brandes nicht 
gleichgültig feyn. Indeß brachten die Einwoh— 
ner die Nacht unter unruhigen Beſchaͤftigungen 
und aͤngſtlichen Erwartungen zu. | 

| Am folgenden Morgen, den Sten Januar 
Fam Steenbod von Pinneberg felbftan. Man 
fiel ihm bey feinem Einvitte in die Stadt zu 
Füßen, bat um Gnade, fehicte eine Deputa- 
tion an ihn, Schon der Obriſte Baffewig hatte 
am vorhergegangenen Tage eine Brandſchatzung 


cy 
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eingefodert. Man hatte 24,000 und zuletzt 
36.009 Thaler geboten- Steenbock begab 
fih indes nah Hamburg zudem Grafen Wels: 
lingf. Sein Herz verfagte ihm — fo erbittert 
er auch feibft gegen die Dänen war — durch 
die Vorstellungen der Unglücklichen gerührt, auf 
einige Augenblicke felbft die Barbaren, die 
ausgeübt werden follte, Wellingk aber be 
ftand darauf, daß Altona zur Mache für die Ein- 
Afcherung von Stade, und um Bremen und Per: 


den defto eher wieder zu befommen, muͤſſe in, 


Brand geftecft werden. 

Steenbod kam nach Altona zurüc. Die 
Deputation begab fich wiederzuigen. Man hat: 
te mit dem Dberften Baffewig um die Erlegung 
einer Brandfehakung von 50,000 Thalern af- 
kordirt. Steenbock foderfe nun aber eine noch 
einmahl fo ftarfe Summe, mit dem Bedeuten, 
daß wenn fie nicht geliefert würde, ehe das vor 
ihm ftchende Licht abgepußt würde, die Stadt 
an allen Ecken in Brand gefteckt werden follte, 
Man bat, flehte um Zeit und Gnade; der Ober- 
fte Baſſewitz fügte feine Vorftellungen zu den 
Bitten der Buͤrger; — alles vergebend, Steen⸗ 





J 
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bock madte eine Erklaͤrung bekannt 9, die er 
fhon am Morgen zu Pinneberg unterzeichnet 


hatte, ließ die Depufirten arretiren — und 


gab den Befehl zu der Greuelitene, die die 
Schande feines ſonſt ruhmvollen Rahmens ge 


worden iſt. 


Gegen 12 Uhr des Abends vertheilten ſich 
die Soldaten, die zur Verwuͤſtung angewieſen 
J4 
*) Sie laulete alſo: Er. Koͤn. Maj. kommandirender 
General en Chef, Graf Magnus Steenbock, 
thue hiermit kund, daß nachdem Sr. Maj. Feinde 
kein Bedenken getragen haben, Dero Stadt Sta; 
de, im Herzogthum Bremen, auf das grauſam— 
fie zu verbrennen und in die Afche zu legen: man 
nicht umhin kaun, dagegen Nepreffalien zu gebrau- 
hen und die feindliche Stadt Altona auf eben 
die Weiſe durd Feuer und Flammen zu zerſtoͤhren. 
Sollte man aber erfahren, daß die Feinde, mer 
fie auch wären, einige Verheerung in Sr. Königl. 
Majefiät Ländern vornchmen follten: fo erfläre 
ich dagegen, in höchftgenannter Sr. Königl. Mar 
jeftät Namen, daß ich nicht unserlaffen werde, im 
der dem Feinde zubehörigen Koͤnigl. Probin; Hol⸗ 
„fein und im den ander Ländern ein gleiches zu 
thun, gleich mie bereits der Anfang in Altona 
zu machen anbefohlen worden. Datum Piune—⸗ 
berg, den sten Januar 1713. 
Rio Magnus Steenbod, 
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waren duch die Stadt, umd ſteckten die Woh⸗ 
nungen durch Fadeln und Vechkränze in’ Brand. 
Dieſer geiff bald uͤberall umfih. "Bloß die luthe⸗ 
riſche und reformirte Kirche, und einige 30 Haͤu⸗ 
fer biisben verſchont. Die unglüdlidfen Ein⸗ 
wohner hatten allein die Freyheit erhalten, don 
Flammen entflichen zu Eönnen. Bon ihrer Da- 
be retteten fie in der Eile nur weniges. Es 
herrſchte die grimmigfte Kalte. Die Dörfer 
herum waren von Schweden befeßt. Ueber die 
Elbe konnte man in der Nacht nicht entfliehen. 
Die Thore von Hamburg waren verſchloſſen. 
Der Magiſtrat gieng von den Geſetzen des Thor: 
fhluffes nicht ab. Das nachmalige VBorgeben, 
daß unter den Einwohnern von Altona fich die 
Peſt geäuffert habe, hatte auf die Verweige— 
rung, fie einzulaffen, den wenigften Einfluß. 
Der Hauptgrund dazu war die Beforgniß, daß 
die Schweden es als eine Verlegung der Neu— 
tralirät anfehen, und Zeindfeligkeiten darüber 
veruͤben mögten. Die Wohnungen auſſerhalb 
Hamburg an der Gränze von Altona, die Schif- 
fe auf der Elbe und Landhäufer waren die Haupt⸗ 
zuflucht der Unglücklichen. Der ärınere Theil 
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blieb ohne Obdach und ſuchte fich in Sandgeus 


ben auf dem Damburger Berge gegen die Kaltezu 
fügen. 


Wellingt gab am felbigen Abend ein groß 


2 ſes Fefkin zu Hamburg. Wie die Stadt in vol- 


fen Zlammen ſtand, Tief er auf das Wohl von 
Hamburg trinken, und führte mit hoͤlliſchem 
Wohlgefallen ſeine Gaͤſte auf den Wall, um das 
ſchoͤne Illuminationsſchauſpiel zu ſehen, das er 
angeſtellt hatte. | »Das iſt ein Tag, ein 
Anblick, ſagte er, den die Hamburger 
längft gewuͤnſcht haben, wofür fie mir 
danfen werden. So muß eg allen daͤ— 
niſchen Oertern ergehen, wenn wir 
bald Frieden haben ſollen.« Man ver 
breitete nachher ſelbſt, daß Wellingk von den 
Hamburgern beſtochen worden waͤre, um Alto— 
na — bey dem Nachtheile ſeiner Handelsfon- 
furren; — zu ruiniren. Das Unwuͤrdige und 
Boshafte diefer Berbreitung verdient feiner Se 
wähnung. | 


Die barbarifche gerftsrung einer offen, 
wehrloſen Stadt erregte allenthalben den Auffer« 
55 
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ſten Unmillen und konnte auf feine Weife gerecht: 


fertigt werden. Die Generale von Scholten. 


und von Flemming machten Wellingk darü- 
ber ſchriftliche Vorwürfe. Diefer vertheidigte fich 
Öffenslich damit, daß fich in Altona ein großes 
daͤniſches Magazin befunden; daß fich die 
Bürgerfchaft bey Lieferung der Brandfchagung zu 
faumjelig bezeigt; daß man Stade verwüftet und 
daß auch der Ezar einige Derter in Liefland in 
Brand geſteckt habe; eine Vertheidigung, Die 
den Urheber des Ungluͤcks nur noch verhaßter 
machte. | 
Mache und PVerderben folgten der Unthat. 
Der Czar Peter erfuhr fie mit der Aufferften Er- 
bitterung und ließ nachdem zur Wiedervergeltung 
die Städte Garz und Wolgaft in Schwedifch- 
pommern in Rauch aufgehen. Auch der Stadt 
Anklam und mehrern Städten ftand ein gleiches‘ 
Schickſal bevor. Am erfteren Orte war ſchon al⸗ 
les zur Einäfcherung bereitet, die Häufer ausge— 
plündert, und viele mit Stroh und Theer ſchon 
angefülfe. Anklam wurde indeß theild durch ei- 
nen Zufall, theils durch die Interceffion des Kö- 
nigs Friedrich8 von Dänemarf, dem ber Feld» 


| 


. J 
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marfehall Graf von Flemming von diefer Graus 
ſamkeit der Rußifchen Truppen Nachricht gegeben 
hatte, gerettet. Was Steenbod wegen feines 
Einzugs in Holjtein beforgt hatte, geſchah nun 
auch ). König Friedrich ließ feine Alliirten 
aufs dringendfte erfuchen, ihm mit ihren Trup— 
pen zu Hülfe zu kommen. Fürft Menczikow 
hatte Anfangs wenig Neigung zu dem Feldzuge. 
König Friedrich gewann ihn durch einen koſtbaren 
Degen, den er ihn durch den Geheimenrath 
Keventlau überreichen ließ; — und diefach- 
fifchen und zuffifchen Truppen (Peter war bey leg- 
tern felbft gegenwärtig) brachen aus dem Mecklen- 
burgifchen gegen Steenbod auf. 

Alles Gluͤck verließ nun diefen. Die Annaͤ— 
herung der Feinde zwang ihn, eiligft aufzubre- 


*) Die übeln Folgen des Marfches wurden faſt allge 
mein vorber gefeben. „SiMr.le Gomte de Steen- 
bock, ſchrieb der Baron von Leibnig darüber 
1713 an den Grafen Grimaret zu Paris, apres la 
victoire gagnee fut retourne A Stralfund, ilau- 
roit fait plus maigre chère et aufoit 

-eula bourfe moins pefante, que lorfqu’il 
a poufl® de Mecklenbourg dans le Holftein; mais 
il auroit conferv& fon Armee et fa gloire, Epifol, 
Leibnit, T. HI. p. 338. 
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dem, Wellingk rieth ihm, eine Schlacht zu 
wagen. Allein feine Armee war zu ſchwach dar 
zu. In Holſtein gab, es auch Feine bleibende 
Stätte. Er dachte durch Schleßwig, Juͤtland 
big nach Seeland und allenfalls nach Schweden 
zu kommen, und von den Dänen wenigen Wider- 
ſtand zu finden. Dabey rechnete er aufden Win- 
fer, der ihm den Uebergang über die ze mög- 
lich machen koͤnnte. 


‘ 


Schon am ıgten Januar verließ er Holr 
fein und feste mit feiner Armee über die Eider 
ing Schleswigſche. Huſum, Friedrichd- 
ſtadt und andre Oerter wurden beſetzt, Kontribu⸗ 
tionen ausgeſchrieben, und ein Manifeſt an die 
Einwohner erlaſſen, daß ſie den Feinden der 
Schweden nicht den geringſten Vorſchub leiſten 
ſollten. Steenbod kam aber bald ing Gedräns 
ge”). Die Dänen erhielten aus Norwegen eine 


*) Selbſt in der Türken fah man bald die unglücklis 
chen Folgen des Marfches ein, den Steenbock un; 
ternonmmen hatte. Le Roi commence infenüble- 
ment, fihrieb der Baron von Fabrice am 23. 
Avril 1713 aus Adrianopel an dem Baron von 
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Unterfiüäßung von 6000 Mann, und fehon am 
24ften Janyar verband ſich König Friedrich, 
der in der Eile fo viele Truppen gefammlet hat- 
fe, auf der Kropper Heide mif den Ruſſen und 
Sachſen. 


Der Einzug Steenbocks ing Schleswig⸗ 
ſche wurde das Ungluͤck des Holſtein-Got— 
torpſchen Haufes. Seine Lage brachte Die Re— 
gierung deſſelben in die ſchrecklichſte Verlegenheit. 
Der Herzog von Holſtein⸗Gottorp Friedrich, 
ein Schwager Karls XII., hatte in der Schlacht 
bey Kliſſow 1702 fein Beben verloren. . Sein 
Sohn Karl Friedrich war erſt zwey jahre 
alt wie er ſtarb. Der Onkle diefes jungen Prinz 
zen, der in Schmieden erzogen wurde, der Vi— 
{hof vor Luͤbeck, Chriſtian Auguſt, über- 
nahm daher bis zu der Majorennitat deffeiben die 
Adminiſtration feiner Lande, 


Dieſe wurden bey dem Kriege als neutral an⸗ 
geſehen. kai Strafen Steenbod ſchien aber 


I. — 


Goͤri, A &tre conyaincu de la mechantema;- 
na@uvredu Comte de Steenbock en paffantla 
Trave, 4 crains terriblement Ba cer afaire, 
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alle Rettung benommen, wenn er nicht die Haupt⸗ 
fejtung in denfelben, die Stadt Tönningen zu 
feinem Schutze hatte. Den Schweden, dem 
Seldheren des Königs, ver im Anfange des Jahr— 
hunderts ein fo entfchloßner Befhüßer des. Hol- 
fein Sottorpfchen Haufes gemwefen war, Diefen 
Schuß zu verweigern, fehien fo undankbar — als 
auch gefährlih und nachtheilig für den jungen 
Herzog. Er war mit der Schwwefter Karls, der 
Prinzeſſin Ulrike Eleonore, der nächfte Erbe 
des Ichwedifchen Throns — und um die Hoffnung 
zu demfelben zu erhalten — ſchien e8 Pflicht, ge— 
fällig zu ſeyn. 


Anderer Seits aber drohte die Gefälligkeit un— 
ter diefen Umftänden die unglüdlichiten Folgen, 
Die Begünftigung, die Aufnahme der Schweden 
in einer gottorpfehen Stadt, konnte von den Dä- 
nen als eine Verlegung der Reutralitaͤt angefehen 
werden, und die Eriegerifche Ueberziehung und 
Befignehmung der Lande zur Folge haben; ei— 
ne Beforgniß, die durch die Jängern daͤni— 
ſchen Anfprüche noch befonders verftärft werden 
mußte. - i 

® 
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Eine fatale, bedenkliche Eituation für den 
Adminiſtrator, den Fuͤrſtbiſchof von Luͤbeck 
Die Hoffnung der größern Vortheile behielt end- 
lich über die Ausficht des möglichen Nachtheils 
bey ihm das Uebergereicht. Er konnte und wollte 
die Schweden nicht verlaffenz allein es war die 
aufferfte Vorſicht und Geheimhaltung nöthig. 


Um dem Könige Friedrich allen Argwohn 
von Unterſtuͤtzungen und unneutralen Handlungen 
zu. benehmen, wurden die beyden bolfleingsttorps 
ſchen Regierungsräthe, der Baron von Goͤrz 
und der Graf von Dernath fchon am 2ten und 
13ten Januar zu ihm geſchickt, um ihn der freunds 
fehaftlichen, unpartheyifchen und ergebnen Gefin« 
nungen des Adminiſtrators zu verfichern. 


*) Die freundſchaftlichen, ergebnen Geſinnungen, 
die König Friedrich gegen ihn bewieſen harte, 
vermehrten die Verlegenheit. Er befaß von demſel— 
ben die geheime Zuficherung, daß, wenn Kark 
ohne Erben ſterben, und der junge Derzog-fein 
Nachfolger werden würde, er alsdaun die 

Laͤnder deffelben befommen folle Im 
Sahre 1708 hatte ihm der Könia den Elepbanz 
tens Drden ertheilt. Wie veranderten ſich die 
Verhaͤltniſſe! — 
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Steenbock wurde fehon heimlich von ihm 
mit Gelde unterflüßt. Das Hauptanfüchen deſ⸗ 
ſelben gieng aber dahin, daß ihm die Feſtung 
Toͤnningen zum Schutz und Zufluchtsorte ein- 
geraͤumt werden moͤchte; — und der Admini— 
ſtrator willigte dazu ein. Am 2uſten Januar 
1713 wurde mit Steenbock daruͤber ein Trak⸗ 
tat geſchloſſen, der im weſentlichen folgenden In⸗ 
haits war: 


ıi— 2 Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht bewil⸗ 
ligen, daß der Graf Steenbock ſeine Maga⸗ 
zine unter dem Schutze der Batterien von Toͤn⸗ 
‚ningen anlegen, auch daß, falls er-in einem 
Treffen unglüclich ſeyn ſollte, feine Armee * un⸗ 
ter dieſen Schutz begeben koͤnne. 


5) Da man daͤniſcher Seits einen 


ſolchen Schutz leicht für einen Öffent- - I 


lichen Friedensbruch anſehen, und 
nicht nur die fuͤrſtlichen Lande feind- 
felig behandeln, fondern ſelbſt unter 
feine Bothmäßigkeir zu bringen und 
fie dem Herzog Karl Friedrich gänz- 
lich zu entziehen bedacht feyn könnte; 





1 
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fo verſpricht dagegen der Graf Steen bock im 
Namen Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Schweden, 
dag Selbige feinen Frieden mit der Krone Dänes 
mark eingehen twerden, bevor nicht das fürftliche 
Haus vollkommen reſtituirt, fondern auch megen 
de8 erlittnen Schadens gänzlich entfchädigt, und 
demfelben deßfalls wenisftens dag Umt Seeger 
berg mit der Herrſchaft Pinneberg von ber 
Krone Dänemark abgetreten und eingeräums 


6) Se. Sönigl. Majeftät von Schweden has 
ben den verliehenen Schuß als eine befondre Will⸗ 
fährigkeit mit Verpflichtung zu allen Gegen-Dank 
bezeigungen anzufehen. 


7) Da die hochfürftlichen Lande in Folge dier 
fer Bewilligung leicht ruinirt, von Fein- 
den überzogen und ſowohl der Herzog 
Karl Friedrich als Se. Durchlaucht, 
der Adminiſtrator ihrer Einkuͤnfte be— 
raubt werden koͤnnten, ſo verſpricht der 
Graf Steenbock, im Namen Er. Koͤnigl. Mas 
jeftat von Schweden, allediefe ——— baar 
zu liefern und zu erſetzen. 

Unf. Jahrh. II. TH, N. Auf, 5 
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3) Verſpricht der Graf Steen bock auf Treü 
und Glauben, und bey allem, was einen ehrli— 
chen Mann in der Welt verbinden kann, daß er 
gegenwaͤrtigen Traktat keinem anders, 
als allein Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt ho— 
hen Perſon mittheilen und den In— 
halt deffelben zu keines andern Wiſ— 
fenfhaft Eommen laffen, auch wegen 
deffelben Geheimhaltung foldhe Vor— 
fiht nehmen wolle, dag man deß— 
halb auffer allen Sorgen feyn fönnez 
und obgleich 

9) megen Kürze der Zeit und Entfernung St. 
Koͤnigl. Majeftät in Schtweden die Ratififation 
dieſes Traktats von Denenfelben nicht eingeholt 
werden kann: fo nimmt doch der Graf Steen— 
bock über fih, daß er von Er. Majeftät voll 
fommen mwerde genehmigt werden, 


Die Separatartifel diefes Traktats wa⸗ 
ren folgende: ar 

„Im Fall aber wider Vermuthen die ſchwedi⸗ 
fhe Armee eine Niederlage erleiden, und der 
Graf Steenbock ſich unter dem Schuße der 
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Feſtung Tönningen nicht ficher genug glauben 
folte: fo wollen auch des Hin. Adminiſtrators 
Hochfuͤrſtliche Durchlaucht hiermit einwilligen, 
„daß er ſich mit ſeinen Leuten in die Feſtung ſelbſt 
rette, wozu dem Grafen Steenbock an den 
Kommandanten der Feſtung hierbey die noͤthige 
Ordre zugeſtellt wird.“ Dagegen aber veripricht 
er: daß er 1) nur im Fall der aͤuſſerſten Noth 
ſeine Retraite in die Feſtung nehmen; 2) fein 
Kommando fich über felbige anmaßen; 3) nad 
Veraͤnderung der Umſtaͤnde fogleich ſelbige wieder 
räumen, und 4) fich auf Feine Weife indie Pri⸗ 
vat⸗- oder Vormundfihaftsangelegenheiten des 

fürftl. Hauſes mifchen wolle.“ 

Zwey Tage nach Abfchlieffung diefes Traftatg, 
‚am 23ſten Januar wurde dem Kommandanten 
von Tönningen, Generalmajor Wolf, eine 
heimliche Ordre zugeftellt; Steenbod mit ſei— 
nen Truppen in die Feſtung zu laffen, wenn er es 
für noͤthig finde. Zu mehrerer Beglaubigung 
war diefe Ordre mit der Unterfchrift des abs 
wefenden jungen. unmündigen Herzogs verfehen 
und ſchon unterm ı2ten Jul. 1712 ausgefertigt. 
Datum und Unterfchrift waren aber beyde nachge⸗ 

2 
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macht. Der Kommandant Wolf hatte indeß nun 
eine Rechtfertigung für fih. | 


Um ven Schritt, der folgen follte, defio un 
perdächtiger zu machen, erſuchte Steenbod 
am 2gten Januar den Adminiſtrator zum Schei- 
ne, daß er ihm die Feſtung Tönningen einräue 
men laffen möchte. Diefer aber ſchlug am 28ſten 
Januar die Bitte unter vielen nachdruͤcklichen 
Gruͤnden — die Daͤnemark nachher gegen ihn 
ſelbſt gebrauchte, — ab. Er ertheilte ſelbſt dem 
Generalmajor Wolf oͤffentlich den Befehl, kei⸗ 
nen Fremden in die Feſtung zu laſſen, bey Verluſt 
ſeines Lebens. 


Steenbock wurde indeß in der ſuͤdweſtlichen 
Ede von Schleswig durch die Truppen der Alliir⸗ 
ten, die über 30000 Mann ausmachten, immer 
enger eingefchloffen. Am 26ften Januar 1713 
zog er fich auf die Ebene bey Milſted, um ihnen 
Gelegenheit zur Schlacht zu geben. Man war, 
auch Anfangs dazu geneigt); hielt aber bald 

54 


*) Dieß zeigt unter andern ein Schreiben, welches 
Koͤnig Friedrich um die Zeit an den Großkanz— 
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für beffer, den Vor ſatz aufzugeben; da man vor⸗ 
aus fah, daß fich die Sweden von ſelbſt wuͤr⸗ 


den ergeben muͤſſen. 


sh 


Lu < 





" % 


ler Grafen son Holfein erlich. Die Anführuns 
gen darin, megen der Kriegszucht "der Nuffen, 


find charakteriſtiſch. Es war —— * ge⸗ 


ſchrieben: 

Nous marſchons auſchourdevis 5) vers lenemis 
G je crois que la battalg fe donneras an for peou 
(peu) des fchours (jours) fi le bondieux nous 
abandonnera pas, i fanr efperes ancore que touf 
iras bien par fon edent (aide), nous pouvons 
Coniptes 'nautres (notre) Armee furement 30000 - 
Combattans, Quil Confiftent an 103 Efquadrons 
et 44 ıBattaljons er affurement tous des braves 
fchans (gens) le Reouffent (lcs Rufles) donnent 
grande Efperances Car il ont un Err (air) du fol- 
das des Norvegen, an fains (en fin) il promertent 
baucoup, et fil favent fi bien Combartre Comme 
il favent Piljes (piller) er rouines un pejes il no- 
ront (pays, ils n’auront) afflurement pas leours 
pareile, Car il ont disjas (deja) rouines tous les 
‚pejes de Hoften (pays de Holftein) par tout ou il 
‘ font pafles tellement, qui) ne foreft fe remettrean 


plouſieur Annee, er lenemis maimes noreft (m&me 


9) Matt erfieht aus der Orthographie oder Kako— 
graphie, wie der König das Framzöfifhe gt 
ſprochen. 
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Das Echieffal derſelben wurde durch die Ein— 
nahme von Friedri chsſtadt beſchleunigt. 
Die Beſatzung darin beſtand aus 1400 Schwe— 
den. Dieſe kommandirte der ehemalige Komman⸗ 
dant von Stade, Generalmajor Stafelberg. 
König Friedrich hatte ihn auf fein Ehrenwort und 
aan dein Verſprechen in Freyheit gelaffen, daß 


n’auroit) ———— pas fait-tan des mall commes 
il ont fait an fi peou des temps fet (c’eft) aſſure- 
ment un pirtie (pitiC) de voir, et antander les 
pleintes des fe pauvre fchans (de ces pauvres gens), 
quil font tout a fait Rouines, par fes profedeou- 
res, et ilni a poin de fchonfife (juftice)) Car il vi. 
vent des leour Piljaje parceque le Sarr (Czar) ne 
donne ni os Oficie (aux Ofliciers) ni au Com- 
moeun la moinder fchofent fer (chofe, C’eft) 
pourquois on nan veout poin les pounis (punir), 
- Car ıl volent pas feoulement pour eus mais pour 


leurs Oflicies et Generos, et Comsla (comme cela) 
tout i eſt intereffe. 


„Wir marſchiren heute gegen den Feind, und 
werden, wie ich glaube, binnen wenigen Tagen, 
die Schlacht liefern. Wenn der allgütige Gott ung 
nicht verläßt, fo muß man noch hoffen, daß mie 
feiner Hülfe alles gut gehen werde. Wir koͤnnen 
unfre Armee ficher auf 30000 Mann rechnen, die 
aus 103 Eskadrons und 44 Bataillons beftehen, 

und ficher lauter brave Leute find. Die Ruffen ger 
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er nie gegen ihn twieder im Kriege dienen wolle, 
Wellingk brachte es aber durch Drohungen da- 
hin, daß er dieß Verfprechen brach. &o tapfer 
er Stade vertheidigt hatte, fo entfchloffen verhielt 
er fih auch zu Friedrichsſtadt. Der Ort 
war nur mif einer Bruftwehr und mit Pallifaden 
verſehen, — und GStafelberg fehlug den eat, der 
K4 


ben große Hoffnung. Sie haben das Anſehen nor⸗ 
wegiſcher Soldaten. Kurz, ſie verſprechen viel; 
und wenn ſie ſo gut zu fechten, als ein Land zu 
pluͤndern und zu verwuͤſten verſtehen, ſo werden ſie 
gewiß ohne ihres gleichen ſeyn. „Denn ſie haben 
ſchon alle Gegenden von Holſtein, wodurch fie par 
firt find, fo verwuͤſtet, daß felbige ſich in mehrery 
Jahren nicht wieder werden erholen koͤnnen. Die 
Feinde felbft mürden. in fo kurzer Zeit nicht fo vier 
Ten Schaden verurfacht haben, als durch fie gefches 
ben if, Es iſt wahrlih traurig, die Klagen der 
armen Leute zu hörem, die durch ein folches Ver— 
fahren ganz ruinirt worden. Und dabey ift Feine 
Gerechtigkeit zu erhalten. „Denn — die Ruſſen 
— leben von ihren Plünderungen. Der Gjar giebt 
- weder den Offieteren noch den Gemeinen das gerings 
fie. Sie werden daher nicht beftraft. Sie fehlen 
nicht bloß. für fih, fordern auch für ihre Officie 
re und Generale, Auf die Art find alle dabey 
intereſſirt. | 
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ihn mit 8000 Mann angeiff, zweymal mit be⸗ 
traͤchtlichem Verluſte zurüd, Endlich ſah er ſich 
genoͤthigt, mit Rettung der Beſatzung am raten 
Februar die Stadt zu verlaſſen. 
Srteenbock blieb nun feine weitre Retraite 
über, ale Toͤnningen. Er ſandte 4 Regimen— 
ter dahin ab; — ſie zogen in die Feſtung ein, 
unter dem Scheine, als wenn ſie ſie uͤberrum— 
pelt haͤtten. Am i$ten Februar folgte Steen- 
bock mit allen feinen übrigen Truppen dahin nach. 
Er ſah aber gleich die Unmöglichkeit, fich daſelbſt 
halten zu fünnen. Der geringe Borrath in den 
Magazinen und die Abſchneidung der Zufuhr dro⸗ 
heten eine baldige Hungersnoth. Um dem Un- 
glüde zu entfommen,- ehe man ihn nech völlig 
eingeſchloſſen hätte, machte er in der Nacht auf 
den 20. Febr. einen Verfuch feine Truppen über 
die Eider zu feßen. Er hoffte durch Holftein 
nach Meclenburg zu entfommen. Es wurde ei- 
ne Schiffbruͤcke geſchlagen; allein der Fluß war 
angeſchwollen; ein Sturm fan dazu und vertrieb 
die Kahrzeuge. 1650 Mann waren übergefegt. 
In der Nähe des jenfeitigen Ufers, im Flecken 
Lunden ſtand eindänifcher Poſten. Diefer wur⸗ 
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de am Morgen das feindliche Vorhaben gewahr. 
Sogleich ruͤckte ein Korps Ruſſen herbey — und 


die Schweden eilten, wieder nach Toͤnningen 


zu kommen. 


Die Beſitznehmung dieſer Feſtung erregte in⸗ 
deß den Unwillen und Verdacht des daͤniſchen Dos 
fes. Der Adminiſtrato rverſicherte aufs fey⸗ 
erlichſte, daß fie ohne feine Einwilligung geſche— 
ben fey. Allein die Politik Eonnte mit einer fol- 
chen Verficherung nicht zufrieden fegn.. Frie⸗ 
drich benußte die Gelegenheit des ungefreuen 
Verfahrens — lich am 13ten May die Herzogl. 
Gottorpſchen Derter und zugleich dag Gebiet 
des Adminiſtrators, das Stift Lüberk befer 
Ken — und für ſich verwalten. Geiner Lande be- 
raubt, begab fih der Bifhof nah Ham— 
burg. Die Freundfchaft gegen Steenbock 
wurde Unglück für ihn, und noch mehr für fei- 
nen unſchuldigen jungen Mündel, den Prinzen 
Karl, 

König Friedrich wußte indeß noch nichts 
von dem geheimen Traktate, den er mit Steen⸗ 


bock geſchloſſen hatte. GrafWellingkverſicher— 
K 5 
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te in Öffentlichen Erklärungen, daß die Beſitzneh⸗ 
mung von Zönningen allein das Werk Steen- 
bocks und der Erfolg einer erlaubten Kriegelift 
fey. Diefe wäre ohne alles Vorwiſſen des Ad— 
miniſtrators ausgeführt worden. Steenbock ha- 
be den unmündigen Herzog — auf den mithin 
auch Feine Schuld fallen koͤnne, — zur Unterfchrift 
des Einraͤumungsbefehls feicht verleiten laſſen und 
der Kommandant von Tönnigen aus Uebereilung 
diefen Befehl, der ohne Verbindlichkeit geweſen 
ſey, befolgt. 

Diefe Vorftellungen machten auf Friedrich 
Eindrud, Er zmweifelte faſt ſchon nicht mehr, 
daß fich die Sache wegen der Befeßung von Töns 
ningen fo verhalte. Defto mehr war die Gegen- 
perthen beforgt, daß der Generalmajor Wolf, 
da man die Daupffchuld auf ihn waͤlzte, dag ganz 
ze Geheimniß verrathen möchte. Der Baron 
von Goͤrz ftellte daher Friedrich vor, daß er 
Steenbock zur Uebergabe bereden wolle, — erhielt 
unter dem Vorgeben diefer Abficht Päffe nach 
Zönningen, — und vollführte den Endʒweck ſei⸗ 
ner Sendung, nehmlich den Kommandanten 
Wolf zur Verſchwiegenheit zu bereden, und 
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fich die Papiere, die fich auf den Traktat bezogen, 
von ihm ausliefern zu laſſen. Wolf behielt 
-indeß zu feiner Rechtfertigung Abfchriften da- 
von zuruͤck. 

Indeß bemühte er ſich auf alle Weife, die Ue— 
bergabe zu verhindern und Steenbock zu retten. 
Sein Eifer für das Haus, dem er diente, war 
ſo ausgezeichnet, als fein Genie fruchtbar an 
Nlanen. In Hinficht diefes kuͤhnen, unterneh- 
menden und erfindunggreichen Geiftes haben 
Goͤrz wenige Staatsminifter in unferm Jahr— 
hunderte geglichen, und noch weniger ihn über- 
troffen. Auf feine Vorftellung hatte der Admi⸗ 
niſtrator den Kaifer, das deutfche Reich und die 
Garants des Traventhalfchen Friedens bey den 
Krieggumftänden im nördlichen Deurfchlande um 
Unterſtuͤtzung und Vermittlung erſucht. Der Kai- 
fer, der König von Preuffen, die Churfürften 
von Hannover und von der Pfalz, Heffenkaffel 
und der Bifchof von Münfter waren auch dazu 
geneigt, Schon am Ende des Jahrs 171 2 wur⸗ 
de deswegenein Kongreß zu Braun ſchweig 
beſtimmt. Es ſollte eine Armee von 20000 
Mann aufgebracht, und der Krieg der nordiſchen 
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Mächte in Deutſchland durch einen fichern Frie— 
den beendigt werden. Allein der Kongreß und der 
ganze Plan kam fo wenig ; sur Ausführung, als 
die Neutralitäts = - Konvention, ‚ bie man BER im 
Haag geſchloſſen hatte, 


Goͤrz hoffte darauf, die Schweden durch 
englifche und hollaͤndiſche Hülfe befrenet zu fehen. 
Die Königin Anna erbot ſich wirklich, eine Flot- 
fe zum Entfaß von Tönningen abfenden zu laffen, 
wenn Holland diefem Borhaben beytreten würde. 
‚Allein die Generalftaaten meigerten fich deſſen. 
Noch ſchmeichelte ih Goͤrz, ſelbſt die allüirten 
Feinde zur Bewilligung eines freyen Abzugs für 
die Schweden zu bewegen, Der Feldmarfchall 
Flemming war auch ſchon unfer einigen Bedin- 
gungen gewonnen. Daͤniſcher Seits fand man 
aber zu viele Bedenklichkeiten, 


Inzwiſchen wurde die Lage Steenbocks mit 
jedem Tage verzweifelter. Er verſuchte am 2ten 
April 1713 durch die Belagerer durchzubrechen, 
aber vergebens. Der Mangel an Lebensmitteln 
wurde immer größer, Es fehlte felbft an trink 
barem Waller. Die mehrften Pferde der Kaval⸗ 
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lerie wurden erfischen. Manbrauchte ihr Fleiſch 
zur Nahrung, Die Noth brachte die Soldaten 
aufs äufferfte. Zum ftrensfien Gehorſame fonft 
gewohnt, fiengen fie am, fich zu widerſetzen, der 
fertirten zu den Feinden, drohfen die Stadt zu’ 
plündern und zu verwuͤſten, wenn man nicht dem 
Elende ein Ende mache, undfich ergebe. Steen- 


bock fahe. davon laͤngſt die Nothmwendigfeit einz 


Görz allein hatte ihn noch abgehalten. Wellingf 


war der mittelbare Ucheber feines Ungluͤcks. Er 


3 


hielt e& für nothiwendig, ihn auch bei) der letzten 
Entjcheidung zu Rathe zu ziehen, und fein Guf- 
achten zu vernehmen. 

Um ale Schuld deffen, wozu die Norh wong, 


von ſich abzuwaͤlzen — und feinen Kredit ben der 


Regierung zu Stockholm nicht zu verlieren, ſchrieb 


der Unmenfch vor Hamburg an Steenbod, 


daß er es für dag befte halte, dem Feinde entge⸗ 


gen zugehen, und lieber das ganze Heer aufreis 


ben, als mit demfelben die Feſtung übergeben zu 
laffen. Gteenbod rief darauf die Officiere zuſam⸗ 
meh, “eröffnete ihnen den Vorſchlag; — alle 
aber bezeugten die Unmöglichkeit, den Feind ans 
greifen zu koͤnnen. E8 wurden darauf Unter 
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handlungen wegen einer Kapitulation angefan- 
gen. Sie zogen ſich in die Länge, König 
Friedrich ließ darauf Steenbod am 6ten 
Mar erklären, entweder die Bedingungen 
anzunehmen, oder das Bombardement der Fer 
flung zu erwarten, Am 16ten May wurde 
darauf zu Dldesworth ein Kapitulationsver⸗ 
rag *) entworfen und kurz darauf ratificirt, 


*) Die Bedingungen deffelben waren weſeutlich fol- 
gende: 


1. Die ganze in Töunineen ala ſchwedi⸗ 
ſche Armee ergiebt ſich mit ihrem Chef, ihren. 
Generalen und allen Gemeinen an den Koͤnig von 
Daͤnemark; behaͤlt aber ihre Waffen und Baga— 
ge, Dokumente, Schriften und Feldkaſſe unviſitirt. 
Der Marfch der Truppen wird durch den Königvon 

Dänemark regulirt. 


2. Der Transport diefer Truppen, wenn fie vor⸗ 
her gegen andre Gefangene ausgemechfelt und gelös 
fet worden, gefchieht allein nah Schweden, und 
zwar auf ſchwediſche Koften. 


3 — 19. Auch die unser den Schweden befinds 
lichen deutſchen Truppen follen trausportirt; felbtz 
ge nicht gezwungen werden, Dienfie zu nehmen, 
unterwegs frey logirt; die Kranken immittelſt auf 

ſchwediſche Koſten im Eyderſtaͤdtſchen verpflegt; Die. 
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3 duch — die ganze ſchwediſche Armee gefan⸗ 
gen und unthaͤtig gemacht wurde. Das war ein 
Pendant zu der Begebenheit bey Pultawa, — 
and Erſatz für Helſingburg, für Gade— 
buſch und Altona! 


Am 2often May begab fich der Graf Steen- 
bod nach dem dänifchen Lager bey Hojers- 
worth. König Friedrich empfieng den Zer— 
förer einer der bluͤhendſten Städte feiner Länder 
nit vieler Gnade und Großmuth, reichte ihm die 
Hand, gab ihm feinen Degen zurück, und lud 
ihn zur Tafel ein. Er wurde daraufnach Hufum, 
von da nach Schleswig, und am Ende nach Ko— 
penhagen gebracht, ihm ein Palais zur Woh— 
nung angemwiefen und ihm alfe Gütebewilligt, nur 
nicht völlige Freyheit. 


Diefe wurde im folgenden Jahre noch mehr 
eingefehränft. Die Urfache davon, fo mie das 


- zurücgebliebenen Hfficiere und Montirungen frey 
nach Schweden fransportirt; und die Stadt Toͤn— 
ningen, nah Abmarfch der Schweden, dieß 

Jahruicht bombardirt werden Die auf 
geworfenen Befeſtigungen koͤnnen auch von uen 
geſchleift werden. 
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weitere Schickſal des Mannes verdienen als hiſto⸗ 
* Epiſode hier angeführt zu werden. um, 


S teenbock war mehrmals das Unglück: der 
Dänen geworden, Geine Gefangenſchaft war 
von der aͤuſſerſten Wichtigkeit. Koͤnig Friedrich 


hatte ihm eine anſtaͤndige Freyheit bewilligt. Sei⸗ 


ne Behandlung bildete den ehrenvollſten Kontraſt, 
gegen die, welche die ſchwediſchen Generale erfuh⸗ 
ren, die durch die Schlacht bey Pultawa in ruſſi⸗ 
ſche Gefangenſchaft gerathen waren. Er konnte 


nicht offenbar, aber doch heimlich ſchaden. Sein 
Genie, feine geheime Erbitterung und fein Patrio⸗ 


tismus waren noch immer gefaͤhrlich, und a: 
gen alte Vorſicht rathfam. 


Seine Freyheit erſtreckte fich id auf die un? 
verhinderte Führung des Briefwechſels. Man 
wurde aber bald auf den Nachtheil aufmerk 
fan, der durch diefen entftehen fönnte. Es 
war nöthig, Maaßregeln zu treffen, denſelben 
unfchädfich zu machen und die vermuthlichen Ges 


heimniſſe deffelben zum Vorchen der aiaun | 


zu entdecken. 
Um 
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Um diefe Abficht zu erreichen, wurde dem 
Poſtinſpektor zu Kopenhagen, Chriflian Er- 
lund, der Auftrag gegeben, auf den Steens 
bockſchen Briefwehfel genau Acht zu baben. 
Und fein Dann fonnte patrivtifcher und gefchicd- 
ter zur Erfüllung des Auftrags ſeyn, als er, 
Steenbock brauchte bey feiner Korrefpondenz 
die Aufferfte Vorſicht und Klugheit, ließ die 
Briefe durch verſchiedene Perfonen nach der Poft 
bringen, fehrieb unter erdichtetem Namen, in 
verblümten Ausdrücken ıc, 

Erlund übertraf ihn aber an Klugheit. 
Er erfuhr bald die Hauptforrefpondenten Steen— 
bocks. Diefe waren, der fehmedifche Reſident 
Fok in Lübef, der General- Kriegsfommiffait 
Malenberg in Wismar und der Kaufmann 
Dunt zu Hambura. Nachdem die Korrefpon- 
dens länger in gutem Dertrauen der Sicherheit 
fortgeführt war, fo Sprich Steenbod an Mar 
fenberg, daß er den Kapitain eines fremden 
Schiffes, das nah Kopenhagen gienge, dahin 
bewegen und infteuiren möchte, ihn heimlich an 
Bord zu nehmen und nach Schweden zu brin- 
gen. Dem Reſidenten Fok und dem Kaufınann 

Unſ. Jahrh. IL TH, N. Aufl, . g 
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Dunt flellte er wiederholt vor, daß fie die Pa— 
quefe uud Briefichaften aufs forafältigfte in 
Acht nehmen möchten, die bey ihnen in Verwah— 
tung wären. 


Die Abfichten und Geheimniffe Steenbocks 
waren alfo verratben. Um zur Benußung derfel- 
ben zu gelangen, hatte Erlund die Hand Steen— 
bocks und der Korrefpondenten nachgemacht und 
die Abfchriften ſtatt der Driginale verſchickt. Die 
längre Uebung unterftüßte ibn dabey, Um von 
Seiten Steenbocks deſto weniger Verdacht zu ges 
ben, erwähnte er, daß man wegen der genauen 
Auffihe, die Briefe durch einen Vertrauten 
fchreiben laffen müffe u. ſ. w. 


Aller Argwohn wurde bey den Korrefponden: 
ten entfernt. Erlund fchickte darauf unter dem 
Namen Eteenbod8 eine Anweiſung an den Kauf- 
mann Dunt, daß er die bewußten Papiere nach 
Kopenhagen ſchicken möchte. Es geſchah. GSteen- 
bock hatte dem Mefidenten Fok den Auftrag gege— 
ben, den Koffer mit den Brieffchaften, der in ſei— 
ner Verwahrung war, nach Schweden zu fchi« 
den. Erlund fohrieb ihm im Namen Steen 
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bocks, daß er den Koffer jest unter der Addreſſe 
an Ehrijtian Chriſtofferſen nah Ko— 
penhagen jenden möchte, da er einige Papiere 
daraus aufs nöthisfte zu feiner Vertheidigung 
brauche. Nach mehrern Bedenklichkeiten fchickte 
Sof den Koffer ab, Ehriftian Ehriftofferfen — 
. Erlund — erhielt ihn, man brachte ihn nach 
den Könige. Schloſſe, — fand darin den 
Traktat wegen Tönningen und andre geheis 
me Briefſchaften — der Schiffer, über welchen 
mie Malenberg Eorrefpondirt worden war, kam 
auch an — wurde, da man feinen Namen und 
feine Abſendung wußte, angehalten — und 
Steenbod darauf, da er fein Ehrenwort, ru— 
hig im Civilarrefte zu bleiben, gebrochen hatte, 
und von neuem Verſuche machte, einen gefährlis 
chen Briefwechiel zu führen, — am 17ten No— 
vember 1714 in engere PBerwahrung gebracht. 
- Er erteug fein Unglück nicht lange; jtarb am 
23. Februar 1717 in der Eitadelle Friedrichsha— 
von, in einem Alter von 43 Jahren, wurde mit 
allen Ehrenbezeugungen,, die feinem militairifchen 
Range zufamen, zu Kopenhagen begraben, und 
fein Zeichnam nach Derfiellung des Friedens nach: 
22 
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Schweden gebracht und endlich 1722 in der Dom- 
firche zu Upfala beygefeßt. So endigte im der 
Blürhe feiner Jahre der Dann fein Leben, der 
einftweilen die Stüße und Ehre feines Vaterlan— 
des geweſen war, und deffen Friegerifche Auszeich⸗ 
nung und DVerdienfte nur zu fehr über die hero— 
fratifche Merkwürdigkeit vergeffen worden, "die 
er in ein Paar Stunden feinem Namen ver- 


fchaffte. 


Wir kehren jest zu den Kriegern zurück, die 
Durch ihn, und den Wellingiihen Drarfchplar 
zugleich unglücklich wurden. 


Bis zum 26ften May haften die Dänen das 
Triumphfcehaufpiel, die Ueberwundenen aus Tön- 
ningen vor ihrem Lager aufmarfchiren zu fehen. 
Die ganze Anzahl derfelben belief fich, auffer 9 
Generalen und 700 Dfficieren auf 11,162 
Mann. Dazu wurden 3610 Pferde, 20 Kaho- 
zıen, 8 Paar Pauken, 61 Standarten und 67 
Fahnen abgeliefert. 


Die Truppen follten, zufolge der Beſtim— 
mung der Kapitulation, nach Erlegung der noͤ— 
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thigen Ranzion, nad Schweden zurückkehren. 
Die Kegentfehaft ſchickte auch Transportſchiffe 
nach Apenrade, und 100,000 Thaler an Wellingk. 
Dieſer, mit Steenbock aͤuſſerſt zerfallen, machte 
auch hier Chikanen und ſchadete tauſenden von 
Leuten und ſeinem Vaterlande. Er ſchickte 20000 
Thaler zur Unterſtuͤtzung der Garniſon nach Wis— 
mar ab, und bot das uͤbrige zur ganzen Ranzion 
an. Hiermit war aber der daͤniſche Hof nicht zu— 
frieden. Indeß nahte fih der Winter. Die 
Transportſchiffe kehrten von Apenrade nad 
Schweden zuruͤck. Die Menge der Gefangnen 
wurde den Dänen zur Laſt. König Friedrich ent⸗ 
lieg die Dfficiere auf ihre Ehrenwort. Die Ge 
meinen wurden über ihre Zurückhaltung unzufries 
den, fiengen in einigen Städten zu rebelliven an. 
Sie wurden darauf entwaffnet, entflohen aus ih- 
ren Duartieren, ließen fich von den Dänen anz 
werben u. f. w. Kurz faft die ganze fchwedifche 
Armee wurde zerſtreuet; wenige Soldaten famen 
nad ihrem Vaterlande zurück. 

Für die Herzogthümer Schleswig und 
Holftein war der Einmarfch der Schweden , be- 
fonders durch die Folgen, ein fehr fühlbares Un— 

3 
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gluͤck. Der Aufenthalt der vielen ruffifchen und 
ſaͤchſiſchen Truppen drückte die Provinzen, befon- 
ders den gottorpfchen Theil deffelben, unſaͤg— 
lich *% Die Thätigfeit des Barons von Görz 
vermittelte das Ende des Uebels. Es gefiel den 
erwaͤhnten Truppen in ihren Quartieren. Um fie 
zum Abzuge zu bewegen, Drauchte Görz ein auf- 
ferordentliches Mittel. Es wurde für dag allür- 
te Heer, unter dem Titel einer Belohnung für 
deſſen gute Kriegszucht — über die in den Her— 
zogthümern alles Elagte, — ein Gefchenf von ei— 
ner halben Million Thaler aufgebracht. 
Auſſer der Ritterſchaft in Schleswig und 
Holftein trugen befonders die Reichsſtaͤdte 
Hamburg und Lübed dazu bey. Ihr Ges 
biet war verfchont geblieben, und mußte nach al- 
lem Wölkerrechte verfchont bleiben, - Man wollte 
aber lieber freymillig ein Opfer bringen, alg fich 
größern Beunruhigungen ausfeßen. Die Ruffen 


*) Das Schloß zu Gottorp wurde aller feiner 
Koftbarfeiten beraubt. Unter diefen nahm Peter 
die berühmte" große Eupferne Weltkugel, die 
1664 vollendet worden war, für ſich und ließ fie 
zu Waſſer nah St. Petersburg bringen, 
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und’ Sachfen fraten darauf im Junius 1713 ih— 
ren Ruͤckmarſch aus Holfteinnah Sch wediſch⸗ 
Pommern an, 


Die Holftein Gottorpſchen Lande waren einft- 
weilen im Befis der Dänen. Der Yominiftrator 
wollte wenigftens die ſchwediſchen Provinzen fi- 
chern. Eine gute, rühmliche Abficht, die aber 
auf das unglücklichfte fehl fchlug. Die Befiguns 
gen follten gereftet werden, und giengen in der 
Folge grade darüber verloren. 


Der Plan war von Görz angelegt. Zufolge 
deffelben ſchloß der Adminiftrator am 10 Julius 
1713 mit dem Grafen WellingE zu Hamburg 
einen Traftat, wodurch beftimmt wurde, daß die 
Feftungen Wismar und Stettin dem Haufe 
Gottorp follten en Depot während des Krieges 
übergeben und von deffen Militaie, mit Zuziehung 
der Truppen einer andern neutralen Macht, bis zu 
Ende des Krieges befegt und alle Feindfeligfeiten in 
Hinficht dieſer Städte dadurch beendigt werden. 


Nachdem Wellingk im Namen der Krone 
Schweden hiezu eingewilligt hatte, wurde 12 Ta: 
24 


168 Der Norden von Europa, 


ge darauf, am 22ften Julius mit Breuf- 
fen, als der gelegenften neutralen Macht, auf 
die Grundlage jener Konvention, ein Traktat 
sefchioffen, des Inhalts: daß die Feſtungen 
Wismar und Stettin, jedemit4Baraillong, 
nemlich 2 Breußifchen und 2 Gottorpfihen follten 
beſetzt, die schwedischen Truppen nach Ankunft dies 
fer legten ale entfernt, das Kommando zwiſchen 
einem Preuffifchen und Gottorpfchen Offtcier ger 
theilt, die Feſtung Stralfund und die Jnſel Nür 
gen möglichft gedeckt, und an der Herftellung des 
Friedens und Zuruͤckgabe der Gottorpſchen Beſi⸗ 
tzungen von Preuſſen gearbeitet werden, mit der 
Beſtimmung, daß Wismar und Stettin nach En— 
digung des Krieges ohnverweigerlich wieder an 
Schwed en, wenn es verlangt würde, unter Er— 
ſtattung der aufgewandten Koften, in dem Stanz 
de, wie fie eingeräumt worden, — zuruͤckge⸗ 
geben werden. 

Dieſer Traktat wurde ſogleich dem damaligen 
Generalgouverneur von Schwediſch-Pommern 
und Kommandanten von Stettin, Grafen von 
Meyerfeld mitgetheilt. Diefer erflärte aber, 
daß er ohne eine fpecielle Anmweifung von Karl, 
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denfelben für fih nicht eingehen, die Feſtung 
nicht räumen und die angegebnen fremden Trup— 
pen nicht einlaffen koͤnne. Eine gleiche Erklärung 
gab auch der Kommandant von Wismar, Genes 
ralmajor von Schulz. Und Karl verwarf auch 
nachdem die Verfügung, die man dem Anſcheine 
nach für fein Beftes getroffen hatte. 


Um fie in Ausführung zu bringen, brachte 
der Adminiftrator in Borichlag, den Grafen 
Meyerfeld durch eine Belagerung dazu zu 
zwingen. Allein der preuffiihe Hof hielt die 
Unternehmung diefer Friegerifchen Gewaltſam— 
feit für bedenflih. Sie wurde auch bald un: 
thunlich und unnöthig. 


Schon in der Mitte des Julius 1713 er- 
fehienen die Ruffen und Sachſen vor GStral- 
fund und Stettin. Die Belagerung der leßtern 
Stadt fand wieder viele Zögerungen. Es fehlte 
die Artillerie. Nachdem diefe aus Sachfen und 
Stade angelanat war, wurde die Kanonade am 
2ıften uud das Bombardement am 27ften Sep: 
tember angefangen. Bon den nöthigen Kriegs— 
bedürfniffen entbloͤßt, aller Hoffnung von Su 

25 
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kurs beraubt, übergab Meyerfeld am 28ften 
September Stettin unfer den Bedingungen 
des zwiichen Preuſſen und Gottorp gefchloßnen 
Sequeſtrationstraktats, daß nemlich die Garni— 
fon einen freyen Abzug nach Straljund erhalten 
und die Stadt von Preuffifchen und Gottorpfchen 
Truppen follte befegt werden. Die Inſel Ruͤ— 
gen war fhon am 23ften Julius von Alliirten 
eingenommen worden, 

Am sten Dftober 1713 wurde darauf zu 
Schwedt zwifchen Preuffen und den ver— 
bundnen nordifchen Krieggmächten ein Traftat 
geichloffen, wodurch letztere fich verbanden, 
Stralfund, Rügen, und alles, mag fie 
in Vorpommern befegt hielten, zu räumen und 
die ſchwediſch- deutſchen Befigungen mit fernern 
Zeindfeligfeiten su verfchonen, wenn aus diefen 
ſelbſt, wie Preuffen es verbürgte, Feine unter- 
nommen würden. Der Gzar Peter und Koͤ— 
nig Auguft wollten aber nicht; eher ihre Trup- 
pen zurücziehen‘, als bis ihnen zur Erftattung 
befonders der Belagerungskoften von Stettin, 
800,000 Thaler bezahlt würden *). Diefe 
Summe wurde bis auf 400,000 Thaler herab- 
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gelaffen; der preuffifche Hof bezahlte felbige, 
beſetzte dafuͤr Stettin, das Land von der Oder 
bis an die Peene mit den Städten Demmin, 
Anklam und Wolgaft, unter der Beſtim— 
mung, daß diefe Dexter, nach Erftattung des 
außgelegten Kapitals, der Intereſſen und ans 
drer Unkoften an Schweden fünftig follten zu— 
rüd gegeben werden. Go wurde durd) 
die Vermittlung Preuſſens, der Krieg im 
nördlichen Deutfchlande nach einer dreyjährigen 
‚Dauer einftweilen bengelegt. Die Nuffen und 
Sachfen marfchirten nach ihrer Heymath zuruͤck. 


Der preuffifche Hof glaubte fih um Karl 
verdient zu machen, und auf feinen Dank rech— 
nen zu koͤnnen; allein diefem gefiel der Friede 
wenig; er glaubte nur Nachtheil und neue 
Schlingen darin für fich zu bemerken. Mit dem 
Zuſtande feiner Staaten hatte fich indeß auch 
der feinige in der Türken verfchlimmert. Der 


*) Nuffifher Eeits war man gegen die Sequefiras 
tion erft abgeneigt geweſen. Fuͤrſt Menczikow 
veraͤnderte ſeine Geſinnungen, nachdem er ein 

ſchoͤnes Landgut amd einen koſtbaren Ring — zum 
Geſchenk erhalten hatte, 


+ 


172 Der Norden von Europa. 


Großherr hatte ihm fehriftlich andeuten Iaffen, 
nach) feinen Staaten zurüc zu fehren. Allein 
Karl war noch immer nicht reifefertig. Er hoffte 
die gluͤcklichen Ausfichten für fich zu erneuern. 
Der franzöfifche Ambaſſadeur Defalleurs zu Kon— 
ſtantinopel unterflüßgte ihn -fortdauernd aufs 
thaͤtigſte. Allein, die rufftichen Staatsmini- 
fter, die ſich daſelbſt als Geiffeln aufhielten, 
arbeitefen ihm und den andern Agenten Rarlg, 
mit dem hollaͤndiſchen nnd englifgen Minifter 
eifrigft entgegen. 

Karl hatte gegen die Großveziere Befchuldi- 
gungen anbringen laffen, und die Abfichten des 
Czars Peter verdaͤchtig zu machen gefucht; ein 
gleiches gefchahnun gegen ihn. Seine Ohnmacht, 
die Entfernung und Zurückhaltung feiner Truppen 
haften ihn allein gehindert, ein thaͤtiger Aliir- 
ger der Pforte gegen Rußland zu ſeyn; und man 
war fühn und unverfchämt genug, ibn als eis 
nen Feind der Pforte vorzuftellen. Man gab 
vor, daß er den Großherrn blos in Krieg mit 
Rußland zu verwideln fuche, um fich felbft ei- 
nen guten Frieden zu verfchaffen, daß er bie 
Abſicht habe, fich zum Könige von Polen zu 
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machen, und dann in Verbindung mit Defter- 
seih und andern Mächten die Pforte felbyt zu 
befriegen. So grob und auffallend diefe Er- 
Dichtung war, fo fand fie doch Glauben und 
hatte Einfluß. Die Revolutionen zu Konftantinz 
opel und die Unſicherheit, worin die obersten für- 
kiſchen Staatsbedienten lebten, hatten die Zahl 
der Gegner Karls fehr vermehrt. 

Seine Abreife war in dem Schreiben des 
Großheren fpateftens auf den Winter 1712 be- 
ffimmt. Karl aber machte feine Anftalten das 
zu. Der Seraskier von Bender erhielt daher 
den Befehl, ihn an die Zeit feiner Abreiſe zu 
erinnern. Karl antwortete, daß ihm der Groß- 
herr eine Armee zuc Begleitung verfprochen 
hätte; diefe aber wäre noch nicht da. Der Se— 
ragfier von Bender machte ihm von neuem Vor— 
ftellungen. Er antwortete, daß er vorher erſt 
feine Schulden bezahlen müßte. Auf die Fra— 
ge, mie viel er zu deren Abtragung nötbig haͤt— 
te, eriwiederte er, ohne an feine Schulden ſelbſt 
zu denken, taufend Beutel — eine halbe Mil- 
lion Gulden. Und die Pforte war ſo mohl- 
thätig und, edelmuͤthig, ihm 1200 Beutel zu bes 
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willigen.” Der Seraskier von Bender verhielt 
den Auftrag, fie ihm auszuzahlen und der Tas 
tar- Chan die Anweifung, den König auf feiner 
Ruͤckreiſe mit einer Rand Eskorte zu be⸗ 
gleiten. 

Karl war aber: anf einmal weniger als je 
mals zur Abreiſe geneigt, Der Tartar » Chan 
war fein Freund gewefen, und nun, da er ſei— 
ne eigennügigen Abſichten nicht alle erreicht hats 
te, fein Feind getvorden. Der König Auguſt 
von Polen hatte ibn gewonnen. Es murde eis 
ne geheime Korrefponden; unterhalten. Sie 
wurde Karln bekannt, Man fteng einen Brief 
auf. Der Argwohn vermehrte fih, «als der 
Staroft Sapieba, der fich länger bey Karl 
aufgebalten hatte, ihn auf einmahl verließ, und 
fih an den Hof Yugufts begab, Karl glaubte 
aus allen Umſtaͤnden, dag man den Plan ver: 
handelt habe, ihn gefangen zu nehmen, wenn 
er durch Polen reife. 

Der Seraskier von Bender hatte den Befehl 
erhalten, ihm nicht eher das Geld auszuzahlen, 
als bis er wirklich feine Neife antrete. Der Ba 
vn Grothuſen uͤberredete ihn, es noch vorher 
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zu überliefeen. Karl wandte e8 inde in Furzer 
Zeit auf — und foderfe von neuem taufend 
Beutel. 

Diefe Foderung, mit der Verweigerung der 
Abreife verbunden, war das Ende der bisheri— 
gen Großmuth. Unwillig darüber ließ der Sul- 
tan am ten Januar 1713 den Divan aufferor- 
dentlich verfammeln, und der Beſchluß war, 
dag Karl mit Gewalt zur Abreiſe folfe ger 
nöthigt und zur Einfchiffung auf einem franzoͤ— 


ſiſchen Schiffe nah Salonichi geführt werden. 


Sm Fall fich feine Leute widerfegten, fole man 
feinen, auffer dem Könige, verfchonen, 

- Die Bollziehuna diefes Befehls wurde dem 
Tatar-Chan und Serasfier von Bender uͤber— 
tragen. Lesterer begab fich zu Karln nach Var— 
nißa, und eröffnete ihm feine Kommiſſion. 
„Thue was dir aufgetragen ift, fügte Karl, 
wenn du dir's getraueſt; entferne dich aber gleich 
aus meinen Augen.“ Der Seraskier war der 
Freund, der Wohlthaͤter Karls geweſen; feine 
Ergebenheit und Geduld mußten nun aufbören, 
Er ließ dem Könige die Ehrenwache nehmen, 
feinen Unterhalt einſchraͤnken, den Polen und 
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Koſalen, die bey ihm waren, — erftere belie- 
fen fich gegen 4000, leätere gegen 3000 Mann — 
andeuten, fi) — was auch geſchah — in tuͤrti— 
fhen Schus zu begeben, wenn fie nicht verhuns 
gern und umkommen wollten, und darauf das 
fleinerne Haus Karls und die andern Wohnun— 
gen einichlieffen, Befeftigungen aufroerfen und 
alles zur Beſtuͤrmung und Vernichtung in Stand 
fezen. R 

Karl wurde gebeten, den Vorſtellungen des 
Seraskiers nachzugeben Sein Liebling, der 
Holftein-Öottorpiche Gefandte, Baron von Fa— 
Krice, fiel ibn zu Fuͤßen; flebete, beſchwor 
ibn, fein Leben nicht auszuſetzen. Gein Ka— 
pellan nahm die Religion zu Hülfe, ermabnte 
ihn, feine geheiligte Berfon in Sicherheit zu fer 
gen, „ES kommt euch zu, für mich zu beten, 
aber nicht mir zu rathen,“ antwortete Karl. 
Die Generale Hard und Daldorf zeigten 
ihm die Wunden, die fie an feiner Seite erhal- 
ten hätten. „Nun, es iſt gut, fagte.er darauf, 
dag wir zufammen tapfer aefochten haben, laßt 
es uns jeßt auch thun.“ — Er blieb unerbittlich, 
und machte fich zum Kampfe bereit, dem auf 
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ferordentlichften Friegerifchen Schaufpiele, das 
noch je gefehen war. 


‚Er wollte einer ganzen Armee die Spiße bie« 
ten. Die Anzahl der bewaffneten Türken, die 
gegen ihn verfammeltwaren, belief fich auf 14000 
Mann. Sie führten 14 Kanonen und 2 Mörs 
fer bey fih. Karl hatte dagegen weder die nö« _ 
thigen Waffen noch Munition, und die Stärfe 
der Schweden, die bey ihm waren, belief fich 
nach der höchften Angabe nur auf 1385 Perfonen, 


Am zıten Februar 1713 marfchirten die 
Türken in förmlicher Schlachinrdnung auf. Der 
"Baron Grothufen gieng zu ihnen, bielt ei- 
ne Rede an die Janitfcharen und erfuchte um 
einen Waffenftillfiand von drey Tagen. Die 
Sanitfceharen, von Ehrfurcht, von Eifer und 
zum Theil von Dankbarkeit gegen Karln durch- 
Drungen, wurden für ihn ungehorfam gegen ih— 
re Kommandanten, tweigerten fich, anzjugreis 
fen, beftanden darauf, daß die Zeit des Wafe 
Fenftillftandes verftattee werden müfle, umga— 
ben den Seraskier, fihrien, daß der Befehl 
des Großherrn untergefchoben fey. Eine ruͤh— 
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rende &cene der Ergebenheit — von Mu: 
hammedaneın gegen einen chriftlichen König! 
Um die Sanitfcharen zu beruhigen und zu 
ihrer Pflicht zu bewegen, fand der Seraskier 
für nöthig, einem Theile derfelben den Bes 
fehl des Großheren und die Beftätigung des 
Mufti vorlefen zu laſſen. Uber doch konnte 
man fich nicht überwinden, gegen Karl zu 
fechten. 60 Sanitfcharen, deren Wohlthäter 
er gewefen war, erboten fih, Bermittler zu 
feyn, begaben fich zu ihm, und trugen ihm 
an, ihn unter der ficherfien Dedfung nad 
Adrianopel zu bringen, mo er mit dem Groß- 
herren megen feiner Abreiſe felbft dag meitre 
verhandeln koͤnnte. Ungerührt über die Treue 
diefer Menfchen, und von der munderfinnig- 
ften Entfchloffenheit befeelt, ließ Karl ihnen 
fagen, daR fie fich entfernen moͤgten, wenn fie 
anders nicht ihre Bärte verliehren wollten. 
Vol des gröften Unwillens kehrten die Janit⸗ 
fcharen zum £ager zurüd. 

Was fie zu. verhindern fo bemüht gemefen 
waren, geſchah darauf am folgenden Tage, den 
ı2ten Februar. Die Türkifche Armee man 
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fchirte heran, Karl harte fein Eleines Heer in 
einem Lager verfehanzt. Man erftieg e8 ohne 
viele Schwierigkeiten, loͤſete ein paar Kanonen, 
beorderte einige Truppen zum Feuern — und 
die Schwedifchen Soldaten waren fo vernünftig, 
das Gewehr zu ſtrecken. Man hielt dieg für den 
Befchluß des Schauſpiels; der Hauptact fieng 
aber erft an. Karl lieg fich durch die Ergebung 

feiner Truppen nicht abfehreden. Es maren 
ihm noch so Mann uͤbrig. Mit diefen eilte er 
zur Wertheidigung des fleinernen Haufes, das 
er bis dahin felbft bersohnt hatte. „Kommt, fag- 
te er lächelnd zu den Generalen Haͤrd ud Dal- 
dorf, laßt ung pro aris et facis (für Religion 
und Heerd) flreiten !* 


Die Tatarn hatten aber ſchon das Haus 
bis auf den Saal eingenommen. Karl bahne 
te fih mit den Säbel in der Hand den Weg 
durch fie. Ein Janitſchar, den er verwundet 
hatte, ſchoß ihm beym Kopfe vorbey, bie 
Kugel freifte ihm Baden und Ohr und traf 
den Arm des Generals Härd. Karl tödtere 
dafür den Janitfeharen auf der Stelle, ver⸗ 

M 2 


180 Karl XU. 


trieb die übrige feindliche Mannfchaft aus 
dem Haufe und ließ aus den Fenſtern be 
ftändig auf die herumſtehenden Türfen feu- 
ern. Diefe fchoflen darauf durch Pfeile, wo— 
ran brennende Lunten gebunden waren, das 
Haus in Brand. Der obere Theil deffelben 
fand ſchon ganz in Flammen, und Carl woll 
te noch nicht weichen, bemühte fich das Feuer 
zu löfchen. Ein Soldat, Nahmens Roos 
gab darauf den Rath: dag man fich nach der 
Sanzley retiriren müffe, die nur 50 Schritte ent: 
fernt fen, und ein feuerfeſtes Dach habe, „Nun, 
das ift noch ein rechter Schwede,“ rief 
Karl mit neuem freudigen Muthe, befahl nach je- 
nem Gebäude zu marfchiren, vertrieb durch ein 
Iebhaftes Feuer, die Türken, die fich entgegen 
fiellten, fiel aber durch Anftoßen und Verwic- 
lung ſeines Sporns zur Erde, wurde von den 
Türken umgeben, verwundete noch einige derfel- 
ben, und wurde darauf gefangen nah Bender, 
von da am ı$8ten Kebruar nach dem Dorfe Ti- 
murtatfch bey Adrianopel und darauf am 
14ten Detober 1713 nach der in der Nähe geleg- 
nen Eleinen Stadt Demotica abgefuͤhrt. 
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Einige Tage vor jener comifch - keagifchen 
Krieggfeene, die die Türken Kalabalik — das 
Lömengefecht — nannten, mar noch ein zwey— 
ter chriftliher König — ein König freylich 
ohne Fand und Leute — im Türfifchen Ge: 
biete angefommen. Schon oben ift angeführt 
worden, dag nach der Ankunft des Steen— 
bockſchen Heeres in Pommern Unterhandluns 
gen mit dem GSächfifhen Hofe angefangen 
wurden, wobey fid Stanislaus millfährig 
bezeigte, der Polniſchen Krone förmlich zu ent- 
fügen. Er hatte fie von Karin empfangen, 
und konnte fie nur mit feiner Einwilligung 
aufgeben. Um diefe zu erlangen, faßte er, 
da alies fchriftliche Anfuchen vergebens ges 
wefen war, den Entfchluß, den man als eine 
edle Ueberwindung anfehen Eonnte, fich felbft 
nah Bender zu begeben, verließ am ı8ten 
November 1712 heimlich die Armee in Pom- 
mern, reiſete als ein Schwediſcher Officier 
verkleider durch Deutfchland, Ungarn und Sie 
benbürgen und fam im Januar 1713 zu Jaßy 
in der Moldau an. Hier wurde er erkannt, Der 
Hospodar hatte von feiner Reife Nachricht erbal- 
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fen, ließ ihn zu fich kommen und fragte ihn un» 
ger andern, welchen Rang er in der Schmedi- 
fchen Armee befleide. Majorfum, fagte Stanis- 
'Jaus. Imme Maximus es, verfeßfe der Hospo—⸗ 
dar, behandelte ihn mit vieler Auszeichnung 
und erwartete von der Mforte die Befehle wegen 
feines Aufenthalte. Zufolge derfelben wurde 
Stanislaus nach Bender geführt, mit Wuͤr— 
de empfangen, und aufs anftändigfte unterhal- 
ven. Karl erhielt die Nachricht von feiner 
Ankunft, mie er nach Titmurtatfch gefüh- 
ret wurde, „Eilet, fagfe er zu dem Baron von 
Kabrice, und fagt Stanislaus, daß er 
durchaus feinen Frieden mit dem Au— 
auft mache; denn unfre Umſtaͤnde werden fich 
bald verändern; “ eine Erfläcrung und Aeußerung 
zum Eimpfange, die die Kortdauer der hartnädi- 
gen Entichloffenheit Carls hinlänglich andeutete. 
Er willigte auch nicht indie Entfagung der Krone; 
machte Stanislaus aber den Verluft derfelben 
durch feine edle Wohlthätigkeit weniger fühlbar, 
indem er ihın das Herzogthum Zweybrüden, 
das damals der Krone Schweden gehörte, zur 
Retraite und die Einkünfte deffelben zur Appa— 
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nage anwies. Gtanislaus begab fih auch im 
Sommer 1714 unter dem Nahmen eines Gra- 
fen von Eronftein dahin. 

Sultan Achmed hatte die gemwaltfame Ver: 
treibung Carls aus Varnitza befohlen. Die 
Yrt aber, mie man die Commiſſion ausgerichtet 
hatte, gab zu Befchwerden Anlaß, erregte zu 
Eonjtantinopel viel Auffehben. Der Tatar- Chan 
Gherai, der Mufti und der Großvezier Soli- 
mann murden ihrer Würden entfeßt, und die 
Stelle des legtern befam Ibrahim Molla. Das 
war die fehfte Revolution, die feit Karlg 
Anweſenheit in der Türfey im Minifterio zu 
Eonjtantinopel erfolgte. Und er erhielt dadurch 
wieder eine neue Ausficht des Gluͤcks. Die 
M forte erklärte am 31ſten März 1713 zum 
dritten Mahle feit 1710 den Krieg wieder Ruß— 
land; — er fam aber nicht zum Ausbruche. 
Der Großvezier Ibrahim verlohr am 2ogften 
April den Kopf, — und der Friede mit Rußland 
wurde Darauf von feinem Nachfolger, Ali Paſcha, 
am zten Julius zu Ydrianopel unterzeichnet, 

Nah einem länger als fünfjährigen 
Aufenthalte in der Türkey, der der Pforte meh- 
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rere Millionen gefoftet, der den ausgebreitet: 
ſten Einfluß auf den Zuftand und auf die Un: 
fernehmungen des ganzen Eriegführenden noͤrd— 
lichen Europa gehabt hatte, faßte endlih Carl, 
nachdem alle Hofnungen auf eine entfcheidende 
Hüife Achmeds vergebens waren, nachdem ev 
noch über ein Jahr unnüg und eingefchränft zu 
Demotica verlebt hatte, den Entfchluß, den 
ein guter Genius ihm längft eingeben füllen — 
nach feinen Staaten zur uͤck zu kehren. 

So wenig glorreich ſein Aufenthalt in der 


Tuͤrkey geweſen war, ſo wollte er ihn doch mit 


Glanz beſchließen. Der Baron Grothuſen 
wurde mit einem Gefolge von 14 Perſonen als 
' außerordentliher Ambaffadeur nah Con— 
ſtantinopel geſchickt, um dem Großheren den 
Entfhluß zur Abreiſe bekannt zu machen und 
im Namen des Königs für den genoffenen 
Schutz zu danken. Das Geld, welches der 
Aufwand diefer Ambaffade erfoberfe, mußte 
mit Mühe geborgt werden. Der Sultan ließ 
300 Beutel zu Reiſekoſten anbieten; allein 
Carl nahm fie nicht an. Es wurden aber alle 


Anftalten getroffen, ibn auf das bequemſte und 
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ehrenvollfte bis zu den Gränzen der Defterrei- 
chiſchen Staaten zu bringen. Der Großvezier 
machte ihm ein Geſchenk mit einem Eoftbaren 
Degen und mit einem Gezelte und einem Zuge 
arabifcher Pferde. 

Am 14tenDctober 1714 trat endlich Karl 
von Demotica feine Ruͤckreiſe an. Ein kleines 
Korps Janitſcharen bealeitete ihn. Zum Unter: 
halte feiner Leute folgten 60 Wagen mit Proviant. 
Man kam an der Gränze von Siebenbürgen an, 
Karl fchickte nach Herrmannftadt, und lich den 
Statthalter dafelbft um Paͤſſe und einen freyen 
Durchzug erfuchen. Bon diefem - erfolgte die 
Antwort, daß fehon alle Anftalten zum Empfan— 
ge und zur Bequemlichkeit der Reiſe Sr. Maje— 
ftät getroffen wären, Das Ceremonielle und 
Geraͤuſchvolle bey derfelben gefiel aber Karln 
nicht. Er entfchloß fich incognito zu reifen, und 
ließ feinen Leuten, die zufammen aus 1168 Per— 
fonen, geöftentheils Officieren, beftanden, fas 
gen, daß fie ihren Weg nach Stralfund nehmen 
mögten, 

Er felbft nahm blos zwey Perfonen, den 
Genraladjutanten Guſtav Friedrich, Baron 
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von Rofen und den Obriftlieutenant Düring 
zu feinen Begleitern. Ale drey veränderten ihre 
Namen und gaben fich fir Eapifains aus. Der 
König ließ fih Karl Frifch nennen, trug ein 
braunes Kleid und eine dunkle Paruͤcke. Die Reife 
wurde am 28ften October zu Pferde unternommen. 
Roſſen blieb bald in Ungarn zuruͤck, da er dag 
ftarfe Reiten nicht aushalten fonnte. Auch 
Düring wurde Anfangs durch die Ungewohn— 
beit der Strapazen erfchöpft. Er bat den Koͤ— 
nig, wie fie bey einer Poftftation angekommen 
waren, ihn etwas ausruhen zu laffen. Ungedul- 
dig über die Verzögerung ließ fih Karl die 
Hälfte des Geldes geben, das er bey fich hatte, 
und feßte feine Reife allein fort. Düring hat- 
te aber die Lift gebraucht, ihm ein fchlechtes 
Pferd geben zu laffen‘, ruhtefih aus, und hohl- 
te ihn am folgenden Tage wieder ein. Die Reis 


fe wurde darauf des Tags zu Pferde, und des 


Nachts auf einem Poſt wagen mit unglaub- 
licher Schnelligkeit dur Ungarn über Wien, 
Megensburg, Nürnberg (die Sächfifchen Lande 
hatte Karl natürlich Urfache, zu vermeiden) 
Bamberg, Würzburg, über Hanau und Eaffel 
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im freugften Incognito Fortgefeßt. In letzte— 
rer Stadt verrieth er ſich indeß aus Laune 
felbft. Der Landgraf mußte, daß Karl 
gbgereifet war und dag er durch feine Reſidenz 
fommen würde. Er hatte daher den Brigadier 
Kagg befohlen, ihm fogleich zu melden, wenn 
der Königg ankaͤme. Zufälliger Weife traf 
ſichs, daß fih Kagg grade in dem Wirthe- 
haufe befand, wo Karl mit Düring abftieg. 
Er fpeifete in ihrer Geſellſchaft. Verſchiedne 
Yeußerungen der Schwedifchen Dfficiere erreg- 
ten feine Aufmerkſamkeit. SKapitain Frifch 
trank, mie er es zu Bender und lange vorher 
gewohnt gemefen war, bey der Tafel feinen 
Mein, „Haben Sie es etwa vonihrem 
Könige gelernt, fragte Kagg, nichts als 
Maffer zu trinken!“ Um feine Muthmaßungen 
zu widerlegen, trank Karlihm ein Glas Wein 
zu — fiieg bald darauf wieder zu Pferde, nahm 
mit den Worten Abfchied: „Nun mein lieber 
Kagg — er war ein Schwede von Geburt — leb 
wohl, und grüße den Landgrafen von 
mic“ — und galoppirte Davon. 
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Die Reife wurde über Braunſchweig, 


und Guͤſtrow nah Stralfund fortgefekt.. 


Hier fam er am ı2ten November um Mik- 
ternacht an. Seine Reife war die fehnellfte 
und aufferordentlichfte , die noch je ein Fürft 
gemacht hatte. Das große regierende Genie 
unter den Nömern, Caefar, machte es mit 
zu einer Auszeichnung feiner lebhaften Thaͤtig⸗ 
feit, daß er aufs fehnellfte reifete, daß er oft 
ſelbſt eher ankam als die Couriere, die er zur 
Ueberbringung einer Nachricht abgeſchickt hat- 
te. Allein Karl, abgehärtet und an Strapa— 
zen gewohnt, mehr tie je vielleicht ein Regent, 
uͤbertraf in Anfehung der Länge und Schnellig- 
keit feiner Neife felbft Eaefarn. Er hatte bin- 
nen 14 Tagen, 286 Deutfhe Meilen — 
alfo alle 24 Stunden 20 Meilen — zuruͤckge— 
lest. 


ſchloſſen, die Schlüffel, nie gewöhnlich beym 
Eommandanten. Die Schildwache weigerte 
fih, die beyden Kitter, die vor dem Thore 
erfchienen, einzulaften. Sie fonnte e8 auch 
nicht, und mogte der Mühe gerne überhoben 


Die Thore von Stralfund waren ber: 


al 
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feyn, die Schlüffel zu hohlen. Karl wollte fich 
nicht zu erkennen geben, gab fih für einen 
- Eourier aus, und drohte dem Soldaten, daß, 
wenn er nicht gleich zu dem Commandanten 
gienge, er Morgen gehenft werden folte. Das 
Thor wurde geöfnet. Karl begab fih zu dem 
Commandanten. Dieß war der General Dü- 
fert, Diefer glaubte, daß der Courier aus 
der Türken kaͤme. „Nun, was bringen Sie 
denn neues vom Könige, fagte Düfert, halb 
im Schlaf.“ — Ey, erwiederte Karl, bin 
ich denn meinen Unterthanen fo ganz unfennt- 
lich geworden ?* — Dipfert, betroffen und 
freudig beftürzt, erkannte den König; — ganz 
Stralfund kam in Bewegung; die Ueberra- 
{hung war fo aufferordentlich als die Freude. 
Die ganze Lage der Angelegenheiten veränderte 
fih nun, da Karl fich wieder in feinen Staa- 
ten befand. Sie hatten bisher einem Körper 
geglichen, deffen freye TIhätigfeit erfchlaft, aus 
welchem die Seele — wenn es fich denken lie- 
Be, — gleichfam entfernt gewefen war. 

Ehe wir aber zur Darftellung diefer Veraͤn— 
derungen übergeben, muͤſſen wir vorher noch 
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eine Ueberficht der Begebenheiten und Unter 
nehmungen mittheilen, die von den Feinden 
Karls, bis zu feiner Rückunft nah Pom— 
mern, ausgeführt wurden. 

Nach der Schwedifchen Räumung von Tön- 
ningen, verwandfe fih der Baron von Görz 
aufs eifrigfte, daR ſowohl die Holftein - Gottor- 
pifchen Lande als die Befißungen des Adminiftra- 
tors von den Dänen wieder geränmt würden. 
Allein Koͤnig Friedrich fand nicht für rathſam, 
dieß zuzugeben. Man erfuhr die treulofen In— 
triguen und Verabredungen, unter welchen Tön- 
ningen von ben Schweden war befegt worden. 
Schon im Junius 1713 war den Dänen ein 
Brief von der Gemahlin des Commandanten 
Wolf an ihre Schwefter in Händen gekommen, 
worin fie anführte, daß ihr Mann wegen feiner 
Pertheidigung nicht beforgt zu feyn brauche, da 
er bey der Einlaffung des Steenbockſchen Heers 
in die Feftung ganz nach höhern Befehlen gehan- 
del. Indeß brachte es Goͤrz dahin, daß das 
Stift Luͤbeck ſchon am zten Junius 1713 an 
den Adininiftrator zurück gegeben wurde. König 
Friedrich ließ es aber am Sten December 
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des folgenden Jahres wieder in Beſitz nehmen, 
da er Urſache hatte, mit den Geſinnungen 
des Adminiftratorg nicht zufrieden zu ſeyn. 

In der Steenbockſchen Kapitulation war 
beftinmt worden, dag Tönningen big zu 
Ende des Jahrs nicht angegriffen werden foll- 
te. Man war darüber in Unterhandlung, 
daß die Feftung von neutralen Kriessvölfern 
folle befegt werden. Goͤrz beftand darauf, daß 
ſich bierunter ein Theil des Gottorpfchen Mili⸗ 
tairs befinden müjte. Friedrich wolitedieg mitder 
Bedingung zugeben, daß auch ebenfalls eine Ab— 
theilung Dänifcher Truppen in Tönningen ge- 
legt werde. Man verweigerte aber die Annahme 
diefes Berlangend. Die Dänen hatten bis dahin 
die Feftung bloquirt gehalten und fie felbft mit 
Lebensmitteln verforgt. Da die Negociationen 
nur Immer ſchwieriger und bedenklicher wurden, 
{0 ließ der König Friedrich den Kommandanten 
Wolf am 7ten Februar 1714 zur Uebergabe 
auffodern. Diefe wurde auch fogleich eingegans 
gen. Die Beſatzung erhielt einen freyen Abzug 
nach Eutin, und die Danen zogen in die Stadt 
ein. 
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Ein Koffer wurde darin ein wichtiger Fund 
für fie. Er war unter den Meublen und Sachen 
des Commandanten Wolf aus Bergeffenheie 
und Eile — oder was noch glaublicher ift — aus 
Abſicht zurückgelaffen mworden. Man öfnete 
ihn, und fand darin die geheimen Befehle des 
Gottorpfhen Hofes. Die Unternehmungen der 
Unneutralität famen zum Vorſchein. Der Ins 
halt der Steenbodfchen Papiere wurde indeß erft 
fpäter zu Kopenhagen befannt. Das Haus Got- 
torp — nämlich der Regent, der Adminiftrator, 
nicht der junge unmündige Herzog in Schwer 
den — hatte gegen Dänemark ins geheim aufs 
feindlichfte agirt. Friedrich ließ daher alle Befiz- 
zungen deffelben in den Herzogthümern Schles⸗ 
wig und Holftein einnehmen und für fich 
verwalten. — . Die Infel Helgoland, welche am 
sten Auguſt duch den Generalmajor Wilfter 
unterworfen wurde, befchloß die Reihe der Be: 
fisnehmungen. 

Indeß Friedrich durh die Benukung 
der Treulofigfeit. gegen ein mit Schweden ver- 
wandtes Haus glücklich war, war e8 der Gar 
Peter durch feine Waffen gegen Schweden 

ſelbſt. 
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ſelbſt. Er hatte am 25ſten Februar 1713 die 
Armee in Holflein verlaffen und ſich nach Peters⸗ 
burg zuruͤck begeben. Er wollte die ungluͤckliche 
Lage des Steenbockſchen Heers und den Krieg in 
Pommern, worauf Schweden ſeine beſten Kraͤfte 
verwandte, benutzen. Das Ziel ſeiner Erobe— 
zungen war Finnland. Die kleinen Expeditio— 
zen, die er in den Jahren 1711 und 1712 ander 
Graͤnzen deffelben hatte unternehmen lafien, was 
ven fruchtlos geblieben. Er befchlog nun, mit 
Macht zu agiren. 


Im Anfange des Frühlings 1713 fegelte er 
felbft mit einer anfehnlichen Fiotte von Fregatten, 
Galeeren, Kanonierböten und Transportfahrzeu— 
gen, morauf über 12000 Mann Landtruppeit 
eingefchifft waren, gegen die Finnlaͤndiſche Küfte 
ab. Der Oberbefehlshaber der ſchwediſchen 
Keiegsvölfer in dem Großfuͤrſtenthum war der 
Generallieutenant Georg Lybecker. Er hatie 
bey der Ueberlegenheit des Feindes von der Re— 
gentfchaft den Befehl erhalten, fein Haupttreffen 
zu wagen; ein Befehl, den er leider nur mit zu 
großem Gehorfam befolgte, Die Ruſſiſche Flotte 
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fam am gten März vor dem ftärkften Platze des 
Landes, vor dem Hafen von Helfingfors an, 
Der ſchwediſche Kommandant dafelbjt war der 
Generalmajor Karl Armfeld. Die Stärkeder 
Befagung belief fich nur auf 1500 Mann. Mit 
diefen fihlug er indeß die Angriffe der Ruſſen 
zweymahl zuruͤck. Er erfuchte Lybeffer, ihm 
mit feinen Truppen zu Hülfe zu fommen, Allein 
diefer wollte fich nicht in die G efahrbegeben, 
fuͤr welche er gewarnt worden war. Die Ruſſen 
landeten endlich bey Sandwick. Um nicht ein— 
geſchloſſen zu werden, ſah ſich Armfeld genoͤ— 
thigt, Helſingfors, das er mit ſolcher Aus— 
zeichnung vertheidigt hatte, zu verlaſſen. Er zog 
ſich nach dem Hauptcorps unter Lybecker zu— 
che. Diefes fand bey Borgo. Armfeld und 
die braven Soldaten baten ihn, gegen die Ruſſen 
zu marſchiren. Allein, fo wie diefe vorruͤckten, 
wich er immer meiter zurück. Der größte Theil 
des füdlichen Finnlandes gieng darüber verlohren. 
Die Ruſſen marfchieten im Anfange des Septem— 
bers ungeftöhrtin die Hauptſtadt Abo ein. Ih⸗ 
re Beſitznehmung hatte beſonders eine ungluͤckliche 
Merkwuͤrdigkeit für die daſige Akademie, zur Fol⸗ 
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ge. Der Gzar ließ die Bibliothek derfelben nach 
St. Petersburg bringen. 


Lybecker hatte geglaubt, ſich durch die genaue 
Befolgung der ihm ertheilten Vorſchrift ſicher und 
unverantwortlich zu machen, — und wurde eben 
dadurch verantwortlich. Man hatte mehr Ver— 
ſtand und die Entſchloſſenheit von ihm erwartet, 
ſich nach den Umſtaͤnden zu richten *). Alles Uns 
glück, des Feldzugs wurde ihm zugeſchrieben. 
Man ſetzte ein Kriegsgericht uͤber ihn nieder, 
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*) Zur nähern Schilderung Lybeckers mag bier 
folgende Anekdote von dem Heldenmuthe dienen, 
den er ſchon früher bewies. Er war ım Sabre 
1708 mit einem Corps von 14000 Mann gegen 
Sugermannland gefchickt worden, und auch jehon 
indie Nähe von St. Petersburg vorgerüdk. 
Unterweges befam er einem Brief in die Hände 
(es war abfichtlich ‚geichehen,) morim der Gene 
rals Admiral Aprarin der Beſatzung im Perersz 
burg die Berfihrung gab, daß er binnen 24 
Stunden mit 240006 Mann zum Entfoß da. ſeyn 
würde. Lybecker lieh die Pferde todtſtechen, 
die Bagage verbrennen, und floh in aller 
Eile vor der Gefahr — die nirgends als in 
dem Briefe war, 
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nabm ihm das Kommando, und ertheilte es 
Armfeld. Diefer follte nun wieder gut machen, 
was jener verdorben hatte. Er befaß auch alle 
Eigenfchaften dazu, nur nicht die nöthigen Kräfr 
fe. Mas feinem Vorfahrer verboten gemwefen 
war, wurde ihm geboten. Es kam darüber bald 
zu einer blutigen Action. Um den Ruffen das 
weitre Vordringen zu verwehren, verfehangte fich 
Armfeld bey dem Dorfe Belfene zmwifchen 
zwey Flüffen. Am sten Detober grif ihn dafelbft 
der General-Admiral Apfarin und der Fürft 
Gallizin mit einer überlegnen Macht von zwey⸗ 
en Seiten an. Armfeld vertheidigte fich zwey 
Stunden lang aufs tapferjte; und zog fich darauf 
unverfolgt nach Dftborhnien. Sein Berluft 
wurde von den Ruſſen auf 577 Todte und 232 
Gefangne, und der ihrige felbft auf 118 Todte 
und 555 Berwundete angegeben. Die Merkwuͤr— 
digkeiten des Feldzugs beſchloß die patriotiſch he— 
roiſche Auszeichnung zweyer Aboiſchen Studen— 
ten. Ueber die Verwuͤſtungen und Barbareyen 
der Ruſſen erbittert, hatten ſich 200 Finnlaͤndi— 
ſche Bauern unter ihre Anfuͤhrung begeben. 
Das kleine Corps war auch fo glücklich, denein- 
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zelnen Streiferegen der Ruſſen aufs thätigfte Ein- 
halt zu thun, 

Die Strenge des Winters in jenen nördlichen 
Gegenden gab den Schweden Hofnung, fich einfte 
weilen ausruhen und verftärkenzufönnen. Allein 
diefe Hofnung war vergebene. Die Ruſſen woll- 
ten ihre Eroberungen fichern,, und die Möglichkeit 
aller fernern Widerfegung vernichten. Gie dranz- 
gen in Dfibothnien vor. Bon ihrer Annaͤhe— 
rung benachrichtigt, erwartete fie Armfeld bey 
dem Dorfe Raro, mo er einevortheilhafte Stel 
fung gewählt hafte. Seine Soldaten hatten bey 
der fürchterlichiten Kälte dreymahl 24 Stun 
den unterm Gewehr geftanden. Endlich erfchier 
nen die Ruffen am ıgten Februar 1714. 
Ihr Anführer war der Fürft, Generallieutenant 
Michael Gallizin. Seine Yımee belief fich 
auf 18000 und die Zahl der Schweden nur auf 
6000 Ma nn, die großentheilß noch dazu aus 
ungeubten Bauern beftand. Armfeld ließ ſich 
durch diefe Ueberlegenheit nicht abfchreden. Er 
eommandirte die Infanterie und der Generalmas 
jorde la Barre die Kavallerie. Beyde Thei- 
le thaten, wie der Schwedische Geſchichtſchreiber 
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fagerbring ſagt, Wunder, beyde zeichneten fich 
auf sine befondre Weife aus; die Infanterie dar 
durch, daß fie loͤwenmaͤßig focht und den Feind 
verfchiedene mahle im die Flucht trieb, und die 
Kavalierie dadurch, — daß fie gar nichts 
that. Letztre harte daher auch den Wortheil, 
daß fie ohne Verluſt den Wahlplag verlieh, Bon 
der Infanterie, die 3 Stunden lang gefochten hat- 
fe, wurden dagegen über 2000 Manır, tworunter 
92 Dificierd waren, ein Dpfer des Kampfes, 
Der Kuffifche Verluſt belief fich vollfommen fo 
hoch. Armfeld ließ Gallizin um die Erlaubniß 
erfuchen,, die getödteten Schweden auffuchen laf 
fen zu dürfen, und Gallizin machte ihm darauf 
das Compliment, daß er lieber mit ihm in Frie— 
den leben, als gegen ihn commandiren möchte: 
daß er aber der ſchwediſchen Kavallerie 
für ihr freundfchaftlicheg, friedfertis- 
ges Verhalten ſehr verbunden fey. 
Arınfeld verhinderte indeß das weitre Vordringen 
der Ruffen in Oftbothnien, verftärkte ſein Corps, 
erhieit aber, wie die Ruſſen mit gefammter 
Macht wieder vordrangen, im September von 
der Regierung den Befehl, fih nach Weftborb- 
nien zurück zu ziehen. 
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„Finnland war. demnach binnen einem Jahre 
faft ganz von den Ruffeneiugenommen. Es blieb 
noch ein Ort von Wichtigkeit zu erobern übrig, 
die Feſtung Nys lott inGavolar Die Ruſſen 
hatten ſie im Ruͤcken gelaſſen, da ſie keinen Suc⸗ 
curs bekommen und ihnen nicht nachtheilig wer— 
den konnte. Indeß erhielt der Kommandant von 
Wiburg, General Schumalof den Befehl, 
die Seftung zu. belagern. Er brach mit einer be- 
trächtlichen Artillerie und einem Corps von 2000 
Mann dahin auf, fing das Bombardement am 
2often Junius 1714 an, — und die Befakung, 
die nur aus 250 Mann beftand, ergab fich am 
28ſten unter der Bedingung eines freyen Abzugs. 
Die Ruffen hatten 3899 Kanonenkugeln und 580 
Bomben gegen die Feſtung gefchoffen. 


Das Gluͤck in Finnland und die ohnmächtige 
Verfaſſung von Schweden gab dem Ezar Peter 
die Jdee zu einem weitern Fühnen Plane. Er 
wollte Stockholm felbft angreifen. Um -fich 
den Weg dahin zu bahnen, mußte er die Inſel 
Aland im Borhnifhen Meerbufen im Befiß ha— 
ben, Er felbft gieng als Eontre » Ydmiral mit 
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einer anfehnlichen Flotte, die unter dem Oberbe— 
fehle des General - Admiral Aprarin fand, 
unter Gegel. Man traf die Schwediſche Flotte, 
kam aber am 27ſten Julius 1714 nur mit einer 
Abtheilung derſelben zum Gefecht. Dieſe com— 
mandirte der Contre-Admiral Nils oder Nicolas 
Ehrenſkioͤld. Die Action war fo hartnaͤckig 
als blutig. Nach der verzweifeltſten Gegenwehr 
ſah ſich endlich Ehrenſkioͤld genoͤthigt, der Ueber- 
macht nachzugeben. Er ſtrich die Seegel und die 
Ruſſen befamen nebſt ihm 577 Gefangne. 
359 feiner Leute harten in der Schlacht das Le⸗ 
ben verlohren. Dieß war der erfte förmliche 
Sieg, den die Ruffen in der Oſtſee über die 
Schweden erfochten. Liefland, Eftbland und die 
andern eroberten Schwedifchen Befigungen hatten 
ihnen dazu die Kräfte und Mittel gegeben. Peter 
landete darauf mit einem beträchtlichen Truppen: 
corps auf der Infel Aland, Das Vorhaben 
gegen Stockholm wurde aber aufgegeben, da ſo— 
wohl die Lage diefer Nefidenz, als die getroffenen 
Bertheidigungs - Anftalten die Unternehmung be> 
denklich machten. Die Inſel Aland wurde dar- 
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auf bey den Mangel an Subfiftenz von den Ruf 
fen wieder verlaffen. 


Die Eroberungen derfelben und die drohenden 
Abfichten Peters und zugleich des Königs von 
Dänemarf, verfeßten indeß die Regierung in 
Schweden in fo große Beſorgniß als Thätigkeit. 
Man hatte die Dänen einft mit Glück aus dem 
Meiche vertrieben; allein mit der Schwäche defz 
felben, war nun auch die Gefahr um fo größer; 
Der König befand fih am füdöftlichen Ende von 
Europa. Man wußte wenig von feinem Zuftan- 
‚de; und fonnte unter den dringenden Umftänden 
feine Befehle nicht erwarten. Um den Maaßre— 
geln unter dem Schuge einer fichern Autorität 
Nachdruck zu geben — und auch um fich weniger 
verantwortlich zu machen — wurde daher der 
Schweiter des Königs, der Prinzeffin Ulrica 
Eleonvra, der Antrag gemacht, Theil an der 
Regierung zu nehmen. Sie nahm auch) am 1 3ten 
November 1714, zur Rechten des Königl. Throns, 
Sitz im Senate. Man hatte felbft den Man, 
ihre die Regierung völlig zu übertragen. Die Be- 
mühungen der Anhänger des Holftein » Goftorp> 
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ſchen Hauſes bintertrieben aber. die Yusführung 
deffelben. Sie boften, den jungen Herzog, 
Karl Friedrich, mie Ausfchliegung der Ptin- 
zeffin Ulrike dereinft auf dem Throne zu fehen. 
Der Hofmeifter deffelben Graf Arved Horu 
fegte gegen den Plan alles in Bewegung, fehil- 
derte ihn als ein Majeftätsverbrechen, wandte 
Gelder und Berfprehungen an, und erreichte jei- 
ven Endzweck. Die Deputirten. der Stände wur- 
den darauf zur Beſchließung der nöthigen Verfuͤ— 
gungen auf den 16ten December nach Stodholm 
berufen *). 


*) Das Ausfchreiben zum Reichstage wurde uns 
term gten November erlaffen, und fchilderte die 
unglücliche Lage des Neichs in folgenden Wor— 
ten: „Krieg, Hunger, Peſtilen; und andre Un— 
glüdsfälle haben das Neich im die bedürftigfte un— 
glücklichfte Lage verfest und legtre den Einbruch 
der Feinde in die Befisungen an der Oftfee und 
in die Deutfchen Provinzen erleichtert. Eben dier 
fe Urfachen haben auch die Schwedische Kriegs; 
macht verhindert, den Feind zu verjagen, in Po: 

Ten eimjudringen und den König nach Haufe zu 
beoleiten, wie man anfangs Willens war., — 
Umfonft ift die Summe aufgebracht worden , die 
zur Ranzion der Schwedifchen Gefangnen (der 
Steenbockſchen Armee) beftimmt war. „Die 
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Sowohl um die Verfammlung derfelben als 
die Negentfchafts - Veränderung zu berichten, 
wurde der Generalmajor Heinrich Liewen nad 
Demotica abgefande. Karl, der fich grade zur 
Ybreife fertig machte, empfing die Nachrichten 
aus Schweden nicht ohne Verwunderung. Die 
Schritte, die man unternommen hatte, fehienen 
ihm zu eigenmächtig und wider feine Autoritäf. 
Liewen, derdas Zutrauen und die Liebe des Kös 
nigs befaß, fellte aber die Noth vor, die dazu 


Dänen haben bis jest ihre Zufage noch nicht ers 
füllt, balten die Gefangnen unter marcherley 
Vorwand zurück, haben felbft eine große Anzahl 
derfelben unter ihre Negimenter gefteckt., Der 
E;ar und der König von Dänemark rüften 
fi, das Reich von zweyen Seiten anzugrei— 
fen. Die Regierung fieht in Gefahr völlig auf 
gelöfet, und die Frenheit vernichtet zu werden, 
„Der Schatz iſt gänzlich erfchönft, die Unterthar 
nen find in Armuth gerathen. Es find feine 
Mittel vorhanden, die Flotte zu unterhalten, die 
Armee zu reerutiren und die nöthigften Ausgaben 

‚ gu befireiten. In diefer Lage fen es die Pflicht und 
Neiguug jedes Schweden, alle Kräfte, den leuten 
Heller, den legten Blu: stropfen anzumenden, um 
das Vaterlaud vom Nande des Verderbens zu 
reiten! —,, 
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gezwungen hätte, fchilderte demfelben mit vieler 
Dffenheit die unglücdliche Lage des Reichs, das 
Elend und die Unzufriedenheit, die herrſche, und 
die bey der fortdaurenden Abwefenheit des Königs 
fo weit gehen könne, auf die Abferung deſſelben 
anzutragen. „Komm ich nur erſt nach Schwer 
den zurück, verfegte Karl, im Gefühl des Un- 
willens und feiner Größe, fo werde ich mit mei— 
nem Stocke allein fchon alles wieder zu Paaren 
greiben., Denn daß er fich des Ausdrucks ber 
dienet habe: er wolle einen feiner Stiefel ab- 
fhiden, um im Genate zu präfidiren, wird mit 
Recht besweifele. Karl war übrigens als Bru— 
der gut gegen ſeine Schweſter geſinnt, aber kein 
Freund des weiblichen Regiments. Nach ſeinem 
Willen waͤre Ulrica nicht ſeine Nachfolgerin auf 
dem Throne geworden. Indeß dankte er derſel— 
ben in einem Schreiben, daß ſie an der Regie— 
rung haͤtte Theil nehmen wollen und willigte dazu 
ein, daß ſie ferner den Berathſchlagungen bey der 
Regentſchaft beywohne, mit dem feinen Bedeuten 
aber, daß da fie bloß feine Perſon in Abwefen- 
heit. vorftellen fönnte, die Befehle künftig auch, 
tie bis dahin gefchehen, an den Genat follten 
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gerichtet werden. So war aller Einfluß der Prinz: 
zeifin gehoben; ihre Rolle bloß figurivend — 
und demnach ausgefpielt. Der Neichstag muß: 
te fich inzmwifchen bloß mit den Mittein zu neus 
en Küftungen und DVertheidigungs - Anftalten. 
befchäftigen — und wurde bald wieder auf 
gehoben. : 
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Fünf Mächte in Verbindung gegen 
Schweden. Eroberung von Pom- 
mern. Bremen und Verden von 

Dänemark an Hannover abgefreten. 
Schwediſcher Feldzug in Norwegen, 
Daterlandshebe und Heroismus der 
Einwohner. Beranderung des Nor: 
diſchen Staatsſyſtems. Karl und 
Peter beynahe Alliirte. Begeben— 
heiten. Tod Karls des Zwoͤlften. 
Regierungsveraͤnderung in Schwe—⸗ 
den. Friedensſchluͤße. 


Die RrRuͤckkunft Karls wurde in der Geſchichte 
der Nordifchen Angelegenheiten eine neue Epoche, 
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veränderte die Lage und die ganze Nichtung der⸗ 


felben. Während feiner Abweſenheit waren Lief⸗ 
fand, Eſthland, Carelien, der größte Theil von 
Finnland, die Herzogthümer Bremen und Ber: 
den, erobert, die Holftein- Gottorpfihen Lande 
befegt, ein Theil von Pommern verfchuldet und 
in fremde Verwahrung genommen, der feßte Theil 
der Schwediſchen Truppen zu Kriegsaefangnen 
gemacht, und die Kräfte des Neichs erfchöpft 
worden; — eine Veränderung, eine paffive Ber 
fchaffenheit de Zuftandes, die eine neue Activi— 
tät wenig erlaubte, und zu weitern Unternehmuns 
gen genug abfchredendes enthielt — nur für 
Karlnicht. Er wolite mit Lorbeern nach feinem 
Reiche zurückkehren, wollte wenigſtens einen 
Theil deſſen wieder gewinnen, was während ſei— 
ner Entfernung verlohren gegangen war, und 
verlohr auch in Deutfchlamd einftweilen alles 
darüber. 

Kurze Zeit nachdem er zu Stralfund ange- 
fommen war, erhielt er Befuche von mebrern 
Deutfchen Fürften, von dem Herzoge von Mek- 
lenburg, von feinem Anverwandten, dem Fuͤrſt— 
bifchofe von Luͤbek und von dem Landgrafen und 
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dem Erbpringen Friedrich von Heffen - Cafs 
fel: Diefer legte hatte für ihn und für fein Reich 
ein vorzügliches Intereſſe. Er war der Bräutis- 
gam feiner Echweiter, der Prinzeſſin Uirife 
Eleonore, und hatte ihn ſchon im Jahre 1714, 
wie er fich noch in der Türken aufhielt, um feine 
Einwilligung zu der Vermaͤhlung erfuchen laflen. 
Karl gab ihm diefe um fo lieber, da fich der 
Prinz durch perfdnliche Eigenfehaften und durch 
den Ruhm militairiicher Einfichten ſehr augzeich- 
nete, den er fich während des Spanifchen Suc⸗ 
ceffionskrieges in Gefellfchaft eines Marlborough 
und Eugen, in den Niederlanden, in Deutfchland 
und Italien erworben hatte. Er hatte-dabey die 
Hoffnung — die auch nachdem erfüllt wurde — 
mit Uebergebung des jungen Herzogs von Hols 
ftein, der Nachfolger Karls auf dem Schwedi— 
ſchen Thron zu werden, und diefem ſchien es zu- 
gleich vortheilbaft zu feyn, mit einem Haufe von 
fo angefehner Macht wie- Deffencaffel, in 
Berbindung zu ſtehen. Die gewaffnete Unterftüs 
gung, die er aber wünfchte, Eonnte bey der über- 
wiegenden eignen Gefahr, in der Folge nicht ges 
geben werden. Der Prinz, war ſchon mit einer 
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Frinzeſſinn von Preußen, Louiſe Dorothea, 
die am 23ſten Dec. 1705 ihr Leben endigte, fünf 
Jahre vermählt geweſen. Um feine neueBerbin- 
‚dung zu fehließen, veifete er am 28. Dec, 1715 
son Stralfund nah Schweden ab, wurde 
am 14ten April der Gemahl der Brinzeffinn 
Ulrike und am Tage darauf zum Generalif- 
fimus der Kriegsmagt in Schweden und zum 
oberften Directeur aller Dertheidigungs - Anftal- 
fen. ernannt. } 

Mit dem Fuͤrſtbiſchofe von Lübef war auch 
der einftweilige Miniſter der Holftein- Gottorp- 
fchen Lande, der Baron von Görz, nach Strale 
fund gefommen. Ein Mann, der für Schweden 
und für die Feinde deffelben von der gröften Wiche 
tigkeit wurde, Karl liebte die Neigungen feine 
Temperaments, und feine Lebensgrt nicht. Dies 
ſe contraſtirten mit den ſeinigen. G oͤrz war ein 
Freund des Wohllebens, Karl ein Freund der 
Enthaltſamkeit; jener uͤberhaupt, aber nicht in 
der niedrigen, unpaſſenden Vedeutung, ein Epi— 
curaͤer, dieſer ein Stoiker. Die Genies paß⸗ 
ten aber auf das genaueſte zu einander. Was 
Kor im Felde war, war Goͤrz in der Politik; 
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fühn, unerfchöpflich an Planen, thätig, zu allen 
Staatsunternehmungen gefchiet, ein zweyter Al- 
cibiades. Durch diefe Auszeichnung feines Gei- 
ſtes gewann er bald das ganze Vertrauen Karlg, 
wurde die Seele aller feiner Operationen und Ab- 
ſichten. Diefe waren bald auf nichts geringeres, 
als auf eine Erpedifion nach Polen und auf ei- 
nen neuen Krieg gegen das Nuffifche Neich, ges 
richte. Die Ruͤckkunft des Monarchen, der 
wanland Stanislaus auf den Thron erhoben hat 
te, belebte wieder den Muth der Anhänger deffel- 
ben, fachte von neuem das Feuer der Zwietracht 
und Verwirrung in Polen an, veranlaßte Eon- 
föderationen und die vollfommenften Ausfichten 
zu dem gerrüftendften Bürgerfriege. Karl ſchick— 
te Befehle nah Schweden, alle Kräfte zu neuen 
Kriegsanftalten, zu Unterftüßungen nach Pom— 
mern aufzubieten. Vorerſt aber wollte er die Der- 
ter in Pommern wieder in Befiß haben, die von 
Preuſſen fequeftrier, oder wiees inden Schwe— 
difchen Erklärungen nachmals hieß, waren ufur« 
pirt worden, 

Er fchrieb deshalb noch im Jahre 1714 eigen— 
händig an den König von Preußen, Sriedrich 
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Wilhelm, und ließ bald darauf ein umſtaͤndliches 
Memoir durch ſeinen Geſandten zu Berlin, den 
Baron von Frieſendorf, übergeben. Hier— 
auf erfolgte die Antwort, daß vorerft. die Sums 
me der ausgelegten 400000 Thaler wieder erfeßt 
und völlige Sicherheit geleiftet werden müffe, daß 
die Schwedifchen Truppen in Pommern, weder 
gegen Sachfen und Polen, noch gegen die 
Danifchen Befigungen Feindfeligkeiten unter: 
nehmen würden, Ueberdem babe Preußen indem, 
unter Schwedifcher (oder vielmehr des Admini— 
ſtrators und Wellingks) Genehmigung gefchloß- 
nen Tractate die Bedingung genacht, Stettin 
und die andern Derter in Pommern nicht eher, 
als nach völlig gefchlognem Frieden, wieder zus 
ruͤck zu geben, 

Karl wollte fie aber gleich wieder haben. 
Um ihn zu willfährigern Gefinnungen zu bewegen, 
fandte der Preußifche Hof den General, Grafen 
von Schlippenbah, nah GStralfund und 
ließ dem Könige eine beträchtliche Summe zum 
Darlehn anbieten, wenn er in die Sequeftration 
‚ voilligen wollte, Karl aber drang auf die unver- 
zögerfe Rückgabe von Stettin, Man eröffnete 

O 2 


212 Der Norden von Europa. 


einen neuen Weg der Vermittlung. Der Lande 
graf von Heffen » Kaffel erbot fich, für die 
von Dreuffen ausgelegten 400,000 Thaler die 
Kaution zu übernehmen, mit der Bedingung, 
daß dagegen Stettin von heffifchen Truppen 
befegt werden follte. Diefen Vorſchlag fand aber 
der Berliner Hof Bedenken einzugehen, Die hol⸗ 
fteinfchen Truppen Eonnten dann zu den Schweden 
ftoßen, und die heffifchen maren fo guf wie 
Alliirte derfelben. Da die Umftände immer verwi⸗ 
ckelter wurden, ſchlug der Faiferliche Hof am 14. 
Maͤrz von neuem einen Kongreß zu Braunſchweig 
vor. Karl erklaͤrte ſich auch geneigt zu demſelben, 
vorher aber muͤßten die ihm entzogenen Beſitzun⸗ 
gen zuruͤck gegeben werden. Am eifrigſten ver 
wandte fich endlich noch der franzoͤſiſche Hof. 
Er fandte den Grafen von Croiſſy nach Berlin, 
Diefer fieng mit dem damaligen preuffifchen 
Staatsminifter, Freyherrn von Ilgen, Unter 
handlungen an, woben alle Künfte der Politik 
aufgeboten und die auch nachdem noch von Stral: 
fund aus fortgefegt wurden. Die Friedensbemuͤ— 
hungen blieben aber fruchtlog. Die Neigungen 
und Abfichten ſtanden in folder Kolifion, dag 
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die Verwicklung nicht anders als mit dem 
Schwerdte zu entfegeiden war. 


Karl brach von dem Wege der Güteab, fand- 
te den General Düfert mit einem Korps von 
3000 Mann gegen die Inſel Ufedom und die 
Stadt Wolgaſt, die von preuſſiſchen Truppen 
beſetzt waren. Beyde wurden auch am 6ten Ser 
bruar und 22ſten April eingenommen und einige 
hundert Preuſſen dabey zu Gefangnen gemacht. 
Dieſe Feindſeligkeit brachte die Flamme des 
Kriegs, die erſt kurz vorher in Pommern ge— 
daͤmpft war, zu einem neuen verſtaͤrkten Ausbru— 
he. Man fuchte ihn noch fchwedifcher Seits zu 
verhindern, ftellte vor, dag die Inſel Uſedom 
nicht mit in die Sequeftration begriffen fen, gab 
die Gefangnen wieder los u. f. w. Der preuffis 
ſche Hof fand fich aber bewogen, diefen Vorftel- 
Jungen kein Gehör zu geben, ließ die holfteinfchen 
Truppen in Stettin entwaffnen, verſtaͤrkte die 
Befagung, trat fehon im Februar mit den Köniz 
gen von Polen und Dänemark in Verbin- 
dung, zog eine Armee bey Stettin zufammen, 
der fchwedifche Gefandre erhielt Befehl, binnen 
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24 Stunden Berin zu verlaffen, — und der 
Krieg wurde erilärt. | 


Ein gleiches geſchah bald darauf von einem 
andern Haufe, von welchem c8 Schweden nicht 
erwartete, mit welchen es mwenigftens in feine 
Streitigkeiten verwicdelt war, die einen Bruch 
beforgen lieffen. Am ı2fen Yuguft 1714 war 
die Königin Anna von England geftorben; 
eine Regentin, in der Karl ſtets eine Freundin 
gehabt harte, Ihr Nachfolger auf dem Throne 
war der Churfürft von Hannover, Georg 
Ludwig, nach feinem Königstitel, Georg der 
Er ſte. Er hatte am ııten September des er- 
wähnten Jahrs Herrenhaufen verlaffen, Fam am 
ıften Dftober zu London an und wurde dafelbit 
am 2often gekrönt. 


Diefer dachte als Churfücft von Hannover 
nicht fo ergeben gegen Schweden, wie feine Vor— 
gängerin, Die Herzogthümer Bremen und 
Verden waren ſchon länger ein Gegehftand ges 
heimer Wünfche gemwefen. Dänemark befaß fie. 
Es hatte ſchon hannöverfches Geld zur Unterftü- 
gung bey dem Kriege gebraucht, indem die Graf: 
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fchaften Dldenburg und Delmenhorft, wie ſchon 
oben angeführt worden, an den Churfürften ver- 
pfänder wurden. Der Zeitpunkt, die Chutländer 
um ein anfehnliches zu vergrößern, war der ges 
legenfie, Es wurden deshalb wegen der Herzog- 
thümer unter der geſchickten Leitung des erſten 
Hannöverfhen Staatsminiſters, Freyherrn von 
Bernftorff, durch den Gefandten des Ehurfür: 
fienzu Kopenhagen, Freyherrn von Bothmer, 
dem dafigen Hofe fchon frühe Eröffnungen gemacht. 
Sie fanden Eingang. Die Kriegsausfichten in 
Pommern beförderten denfelben. 


König Friedrich der Vierte Fonnte mit Feiner 
Gewißheit erwarten, daß ihm der Befig der Her: 
zogthimer bey dem Fünftigen Sriedensfchluffe vers 
bleiben würde. Wenigſtens hatte er Eroberun- 
gen, deren Beybebaltung für ihn noch gelegner 
- und wichtiger war, Und die Abtretung der Her: 
zogthümer bot jetzt fichre Vortheile, Geld und ge: 
waffnete Unterftügung dar, Die Allianz mit 
Hannover hatte noch ein größeres Intereſſe 
dadurch, daß der Churfürft König von Eng: 
land war. 


24 
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Schon am 17ten May 1715 kamen die Un⸗ 
terhandlungen zu Kopenhagen zum Schluſſe, und 
am 17ten Julius wurde der Traktat ratificirt. 
Daͤnemark trat demnach die Herzogthuͤmer B re: 
mem und Verden für eine Summe wor 
877,000 Thalern ab. Dagegen verfprach dev 
Ehurfürft, Daͤnemark den Beſitz des Herzogthums 
Schleswig zu garantiren, Schweden den Krieg 
zu erklaͤren, die daͤniſche Flotte mit einer britti— 
ſchen Eskader verftärken zu laſſen und auch die 
Foderungen zu berichtigen, die Dänemark noch 
wegen der im fpanifchen Succeffionskriege an 
England uͤberlaßnen Hülfsvölfer machte. Die 
Uebergabe der Herzogthümer an Hannover erfolge 
fe darauf am 14ten Dftober. Der König 
von Preuffen und der Czar Peter verbürgten an 
eben diefem Tage den Beſitz derfeiben, Das Land 
Hadeln, welches unter Faiferliher Sequeſtra⸗ 
tion ſtand und zugleich noch von ſchwediſchen 
Truppen befegt geweſen twar, wurde ſchon vorher 
ofkupirt, Eine Kontribufion von 277,000 Tha- 
lern, die Dänemark noch von den Herzogthuͤmern 
foderte, hatte die Zeit der Näumung bis dahin 
mit verzögert. Indem die Abfihlieffung des Trak⸗ 
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tats nicht mehr zweifelhaft mar, erklärte. ſchon 
om zten May Hannover zugleich mit Preuſ⸗ 
| fen, ald die beyden Direktoren des niederſachſi⸗ 
fehen Kreifes; Ihre beyderfeitigen Reichslande 
wären, ihrer Lage wegen, der ſchwediſchen In⸗ 
vaſion am naͤchſten mit ausgeſetzt. Der König 
‚von Preuſſen habe die Feindſeligkeiten ſchon in 
der That erfahren. Der König von Groß- 
brittanien fey auch gar wohlinfvrmirt, „was 
fhon damals gegen feine Lande vorgervefen, nie 
der Graf Steenbock mit der ſchwediſchen Arınee 
in Holftein eingerhet fey., Es fey nientanden 
zuzumutbhen, ſich in einen Krieg zu verwickeln, 


um Schweden das Berlohrne wieder erobern zu - 


helfen, fondern vielmehr genugſame Gründe, 
dem Könige von Schweden, da er Feine friedliche 
Mittel zulafie, fondern den Krieg im Reiche’ zu 
erweitern ſuche, ſieh entgegen zu ſetzen. „Um des» 
willen haͤtten Sie endlich, nachdem alle glimpfli⸗ 
che Wege vergebens verſucht worden, aus Noth 
die Kräfte zur Hand nehmen müffen, um dem 
norvifchen Kriege auf des Reiche Boden ein ba 
diges Ende zu machen, 
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Nach einer kurzen Ruhe kam nun im nördli- 
hen Deutfihlande alles wieder in Friegerifche Ber 
wegung. Pommern murde von neuem der 
Schauplatz des Krieges. Die Rolle, die man fo 
oft ſchon fruchtlos unternommen hatte, follte zu 
einem entfcheidenden Yusgange gebracht werden. 
Ueber 40,000 Mann wurden gegen Stealfund 
und Rügen, die nicht 12,000 Schweden zu Ver- 
fheidigern hatten, in Marfch gefeßt; 24,000 
Nreuffen, 20,000 Dänen und SO00 Sach— 
fen, zufammen 74 Bataillons und 118 Eftas 
drons. Am ı7ten Sulius erfolgte vor Stralfund 
die Bereinigung diefer Truppen. Schon am En- 
de des vorhergegangnen Monate waren bey Wi s⸗ 
mar 2000 Dänifche, 2000 Preuffifche und 
2000 Mann Hanndverfche Truppen zur Bes 
lagerung der Stadt zufammen gefommen. Den 
Dberbefehl über fie führte der dänifche General 
son Demwigß. Der Kommandant von Wis— 
mar, der tapfre General Schulß hatte, noch 
ehe er eingefchloffen wurde, alle nöthigen Vorbe— 
zeitungen zu der entfchloffenften Bertheidigung tref⸗ 
fen laffen, unter andern gute VBorräthe von Vieh 
und Lebensmitteln ausden Medlenburgfchen 
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einfreiben laffen. Bey der Armee vor Stralfund 
fanden fich die Könige von Preuſſen und von 
Dänemark felbft ein. 


Zur See fielen indeß die erſten Kriegsmerk— 
würdigfeiten vor. Um die Kommunikation mit 
Pommern frey zu erhalten und die Schiffahrt und 
die infularifchen Befisungen der Dänen zu beunz 
ruhigen, wurde, fobald die Dftfee offen war, 
eine ſchwediſche Eskadre von 4 Linienfchiffen und 
2 Fregatten unter Seegel geſetzt. Ihr Anfuͤhrer 
war der Graf Karl Hans Wachtmeiſter, ein 
Schwiegerſohn des ungluͤcklichen Steenbocks. 
Er ſeegelte gegen die holſteiniſche Kuͤſte und ver— 
urſachte Schrecken und Schaden auf !der Inſel 
Sehmern. Der dänifche Hof hatte von der ſchwe⸗ 
diſchen Expedition frühe Nachricht erhalten, und 
fhickte in der Mitte des Aprils gleichfalls eine 
Eskadre von 8 Linienfhiffen und 2 Fregatten ab, 
die von dem Kontreadmiral, Ehriftian Karl Ga— 
bei kommandirt wurde. 


Diefer traf am 24. April die Flotille des Gra⸗ 
fen Wachtmeiſter am Ausfluſſe der Trave. Er 
ſegelte mit feiner uͤberlegnen Macht gegen ihn am, 
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Nach 3 Uhr Nachmittags nahın das Treffen fei> 
nen Anfang. Die beyderfeitige Tapferkeit zeich- 
nete es auf das Ehrenvollfte aus. Man kaͤmpfte 
bis um ro Uhr des Abends. Unter dem Schuße 
der Dunkelheit zog ſich Wach tmeiſter, dafeine 
Schiffe ſehr gelitien hatten, laͤngſt der holſtein— 
ſchen Kuͤſte zurid — ein Weg, der nicht gut 
war, den aber der Wind nothwendig machte — 
und fegeite ſo geſchwind, daß er, bey der Unkun— 
de der Meergegend, an der Küfte von Schleswig, 
bey Bulkershaven, anderthalb Meilen von Frie⸗ 
drichsort, auf den Strand gerierh. 
Ein entſchloßner Anführer eines därifchen 
riegsſchiffes, der Kapitain Peter Weffel, 
ein Norrmann von Geburt, der in der Folge ein 
fo merkwuͤrdiger Mann wurde, hatte ihn in der 
Nacht verfolgt und fein Unglück befördert, 
MWachrmeifter fab, daß er die Schiffe in der 
Gefchwindigkeit nicht retten koͤnne, machte Anz 
ffalten, fie zu verbrennen, warf einen Theil der 
Kanonen und die Papiere über Bord, und fing 
an, feine Leute an's Land zu ſetzen. Weffel 
drohte ihm darauf, daß fie alle das Leben verlieh: 
ren follten, falls fie die Schiffe vernichteten. 
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Indeß Fam auch die dänifche Esfadrean. Voller 
Berzweiflungwarf Wacht mei ſter feinen Degen 
in die See — und ergab ſich, da feine Rettung 
war, mit der Befasung feiner Schiffe, die noch 
aus 1825 Mann beitand, zu Gefananen. Sein 
Schiff war zerfplittert. Die ‚übrigen 3 Linien- 
ſchiffe und 2 Fregatten wurden eine Beute der 
Dänen, Zum Erfaß für diefelbe wurde unfer 
die Mannfehaft der ſieggluͤcklichen Esfadre eine 
Summe von 75,464 Thalern vertheilt, Gabel 
zum Diceadmiral ernannt, unter alle Kapitains 
eine goldne Medailie vertheilt und Weſſel nach 
Verdienſt avancirt. 

Die Schiffahrt in der Oſtſee fieng an ſehr un- 
ficher zu werden, Um den jungen Dandel nach 
den neuen ruffifchen Befisungen zu ruiniren und 
feinen Feinden die Zufuhren zu flöhren, ließ 
Karl Kaperbriefe ertheilen. Die Freyheit 
wurde auch fehr thätig benußt. Die Schweden 
brachten eine betrachtlihe Anzahl von Schiffen 
auf. Es waren auch mehrere Englifche und Hol⸗ 
ländifche darunter. Das Vorgeben, daß fie den 
Feinden Schwedens Kriegsbedürfniffe hätten zur 
führen wollen, diente dabey zur Rechtfertigung. 
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Alle Beſchwerden, die gemacht wurden, bewirk— 
ten feine Abänderung, Um der Handlung die nd- 
thige Sicherheit zu verfchaffen, erfchienen daher 
eine englifche und holländifche Flotte in der Oft- 
fee. Erſtere war 19, letztere 12 Kriegefchiffe 
ſtark; jene führte zufanımen 1052, diefe 624. Ras 
nonen. Beyde Flotten vereinigten fich im Sun- 
de, und begleiteten in einzelnen Abtheilungen die 
Gefellihaften son Kauffartheyfchiffen nach den 
zuffifchen und andern Häfen. "Nachdem fließen 
am ı5ten September, 8 englifhe Krieas- 
Schiffe, unter dem Namen eines hurfürftlichen 
Huͤlfsgeſchwaders, zu der daͤniſchen Haupt⸗ 
flotte, unter dem Admiral Peter Rabe. 

An der Kuͤſte von Pommern befanden ſich zwey 
kleine Flotten, eine ſchwediſche, unter dem 
Viceadmiral Michael Henke, der feine Station 
zur Erhaltung der Kommunikation, zwiſchen 
Etralfund und der Infel Rügen genommen hatte, 
und eine vänifche, von 6 Fregatten und 14 
Heinern Kriegsfchiffen, die zufammen 276 Kano— 
nen führten, unter dem Viceadmiral Chriftian 
Seheſted. Diefer fuchte Henke aus feiner wich? 
tigen Stellung zu vertreiben, fand aber zu viele 
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Schwierigkeiten, Indeß erfchien die große ſchwe— 
diſche Flotte unter dem Admiral Nils Sparre 
in See. Sie beftand auffer den Fregatten, aus 
21 Linienfchiffen. Die danifche Flotte unter dem 
Admiral Rabe näherte fih ihre. Diefer hatte 
nur 16 Linienſchiffe. Schon zum Angriffe ent— 
fhloffen, erfuhr er noch zur rechten Zeit die Ue- 
berlegenheit des Feindes und fegelte nach der- In— 
fel Moen. Die fchwedifche Flotte wurde indeß 
fo'lange aufgehalten, bis er noch eine Ver— 
ffärfung von 5 Linienfchiffen an ſich gezogen 
hatte. 

So dem Feinde gewachfen, eilte er, ihn auf- 
zufuchen. Er traf ihn am Sten Auguft in der 
Nahe der Infel Rügen, bey dem Vorgebirge 
Jasmund. Die Kanonade nabm um ı Uhr 
Nachmittags ihren Unfang, und dauerte mit der 
größten Lebhaftigkeit bis um 7 Uhr Abends fort, 
Der Sieg blieb zweifelhaft. Kein Schiff wor 
erobert, aber beyde Flotten, die Schwediſche 
noch mehr wie die Danıjche, befchädigt worden, 
Auf beyden Seiten blieben Anführer, von den 
Schweden die Viceadmirale Michael Henke, 
der mit einigen Schiffen Sparre verſtaͤrkt hattr, 
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und Erich Lille, und von den Dänen der Vice- 
admiral Juel. Die Schweden verlohren zufanı= 
men. 1320 Mann, Beyde Flotten fahen fich ge- 
noͤthigt, einen fichern Hafen zu ſuchen, um fich 
auszubeſſern. Die Daͤniſche ſegelte nach Kopen⸗ 
hagen, die Schwediſche nach Karlskrona zuruͤck. 
Der Erfolg war indeß zum Vortheil der Daͤnen. 
Die Hauptabſicht wurde erreicht. Die ſchwedi⸗ 
ſche Flotte haste Pommern feiner Entſatz ge- 
bracht, — und murde an einem abermaligen 
Yuslaufen verhindert. - 
Diefe Vorgänge zur See hatten auf die Ope⸗ 
rationen zu Lande einen großen Einfluß. Nach» 
dem fich die Alliirten Deere am 17ten Julius ver- 
einige hatten, wurde Die erſte Unternehmung am 
‚folgenden Tage gegen die Stade Wolgaſt, die 
man eroberte, und darauf gegen die Infel Ufe- 
Dom gerichtet. Die Schwedische Befatung dar- 
anf beftand aus 600 Mann. Gegen diefe wur: 


den am zıften Julius 1500 Mann Preußifcher | 


Infanterie eingefigifft, Die von 8 Escadrons uns _ 
gerftügt wurden, welche durch die Suine feßten. 
Die Schweden machten die Landung und dag 


Vordringen länger fireitig, toͤdteten uͤber hundert 
Fein⸗ 
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Feinde und flohen darauf, nachdem gegen die 
‚Hälfte ihrer Mannſchaft geblieben war, größfen- 
theils auf Böten davon. Die Eroberung reftefe 


eine Dänische Flotille aus der äußerfien Verlegen⸗ 
heit. Der Viceadmiral Sehefted hatte bey der 


Inſel feine Station genommen und wurde ſowohl 


von derfelben alg von der Schwediſchen Flot- 
te beſchoſſen, litt ſchon den empfindlichſten 
Mangel, und wurde nun wieder in Stand ge— 
ſetzt, die Unternehmungen zu Lande unterſtuͤtzen 
zu koͤnnen. | 

"Die Benamünder - Schanze wurde da$ 
erfte neue Ziel derſelben. Sie war nur mit 300 
Schweden befegt. Ihr Chef war der Oberftlieus 
tenant Rufe. Er hatte von Karl den Befehl er- 
halten, fich bis auf den letzten Mann zu wehren; 
und diefer Befehl wurde mit der heroifchften Ent- 
ſchloſſenheit vollzogen. Einige taufend Mann von 
den allirten Truppen ruͤckten gegen die Schanze 
an. Alle Aufforderungen zur Uebergabe waren 


| vergebens. Es mußte Sturm gelaufen werden. 


Diefer wurde am 22. Yuguftunternommen. Die 

Gegenwehr war verzweifelt, Kufe erhielt eine 

Wunde, fuhr aber fort zu fommandiren, und 
Unſ. Jahrh. IL TH. N. Aufl. P 
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erft nachdem er gefödet war, fonnfe man 
fih des Platzes bemächtigen. Die Eroberung 
Eoftete den Alliierten über 200 Gemeine und gegen 
50 Dificiers,. 


Der folgende Monat war ducch eine wichtige 
Unternehmung des Viceadmirals Seheſted aus— 
gezeichnet. Eine Abtheilung Schwediſcher Schif— 
fe hatte bis dahin fortdauernd die Communica— 
tion zwifchen der Infel Rügen und Stralfund un- 
terhalten. Ihre Stellung in der Meerenge zwi— 
ſchen diefer Stadt und der Inſel, inder fogenann- 
ten neuen Tiefe war durch verfenkte Schiffe und 
andre Vorkehrungen fo feft und ficher gemacht 
worden, daß Sehefted Feinen Angriff wagen durf- 
fe. Endlich Fam ihm die Natur und verrätheri- 
fche Treulofigkeit zu Hülfe. Ein Sturm vertrieb 
einen Theil der verfenkten Schiffe, und ein 
Schwediicher Lootſe gab ihm einen Fahrweg an, 
der wenig Unficherheit hatte. Seheſted benus- 
te diefe Umftände, vertrieb am 24. Septem— 
ber die Schweden aus der neuen Tiefe, und 
‚wurde für diefe wichtige Ausführung zum Admi— 
cal ernannt. 
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- Stralfund war beynahe feit einem viertel 
Sabre bloguirt, aber noch nicht belagert. Die 
Urfacheder Verzögerung war, wie in den vorher« 
gegangnen Zahren, die ſchwierige Herbeyſchaf— 
fung der Artillerie. Schon am ıgten Julius hat- 
ten die Dänen einen Theil derfelben zur See über- 
bracht. Allein dieſer war nicht hinreichend, 
Man erwartete noch dag ſchwere Preußiſche Ge— 
ſchuͤtz von Stettin. Diefes kam endlih am zten 
September zu Anclam an. Auch wegen der 
Schwedifchen Schiffe Fonnte man es nicht mit 
Sicherheit zur See nach dem Lager vor Gtral- 
fund bringen. Es wurde alfo von daher durch 
einige tauſend Pferde abgeholt.. Der Winter 
nahte heran; die Bahn zu den Hauptunterneh— 
mungen war durch die bisherigen glücklichen Borz 
gänge geöfnet worden; die Operationen fonnten 
nun mit Nachdrud angefangen werden, 

In der Nacht auf den ıgten Oktober wurden 
die Faufgraben vor Stralfund eröffnee. Der 
polniſch⸗ fächfifche General, Graf von Wak— 
ferbartb, ein vortreflicher Ingenieur und der 
dänifche General von Scholten dirigirten die 
Belagerung, Die Hauptfchwierigfeis der Erobe- 
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rung bot das Netranchement vor Stralfund dar, 
Bon der einen Seite deckte es ein undurchdringli= 
her Moraft, von der andern Seite die See. 
Die Schtweden fahen e8 als ihre Aegide an. Ein 
kluger, glücklicher Einfall der Treue oder der Ver- 
rätheren machte indeß möglich, was man für uns 
möglich gebalten hatte. Ein preuffifcher Oberſt⸗ 
lieutenant Namens Köppen, oder nad) andern 
- Nachrichten, ein übergegangner fchwedifher Of 
ficier, Tentdedte dem Grafen von Wackerbarth, 
daß man die See bey einem ftarken Südoftwinde 
durchwaten und fo zu den unbefesteften Theile 
des Retranchements dringen koͤnne. Die Schwer 
den hielten dagegen die See, befünders da fie 
nicht die Abwechslung der Ebbe und Flurh hatte, 
für einen fichern Schuß gegen die Feinde. 
Wackerbarth traf indeß unter Verbeimlichung 
der Abficht, alle nöthigen Vorbereitungen, und 
Abends den 2gften Dftober rvurden 8000 Mann, 
worunter 1500 Mann Kavallerie waren, zum 
Yufbruch beordert. Der Marſch gieng eine bal- 
be Meile duch die Ser. Man paffirte fie mit 
vieler Inkommoditaͤt, aber ohne Gefahr, In 
dem Retranchement lagen 3 Regimenter Schwe- 





1715, 229 


den. Gie ahndeten nichts weniger als den nächt- 
lichen Befuh durchs Waffer. Das Korps der 
Alliirten erfchien. Eine ſchreckliche Beftürzung! 


Man war auf feine Gegenmwehr gefaßt. Die 


Berwirrung nahm gleich überhand. Eine ber 
trächtliche Anzahl Schweden wurde niederaemacht, 
ihre Artilferie von 25 Kanonen mit aller Muni- 
fion genoinmen und über 400 Mann zu Gefangs 
nen gemacht. Die übrigen eilten nach Stralfund 
hinein. Men verfolgte fie fo ſchnell, daß kaum 
die Zugbrüde aufgezogen und die Stadt vor dem 
Eindringen der Feinde gefichert wurde. 

Auf diefe unglüdliche Begebenheit folgte für 
Karl bald eine andre von einer noch fatalern Wich> 
tigkeit. Am 15ten November unternahmen die 
Alliirten die Expedition, die fie fchon fo lange 
vorgehabt hatten, und von deren glücklichen Aus— 


führung voraus zu fehen war, daß fie die Ein- 


nahme von Stralſund zur Folge haben wuͤrde. 
Es wurden 15000 Mann Dänen, Preuffen und 
Sachſen zuc Eroberung der Infel Rügen einge: 
ſchifft. Der oberfte Anführer derfeiben war der 
Fürft Leopold von Deffau. Die Ueberfciffung 
sefchah unter der Direktion Seheſteds. Man 
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gieng um 12 Uhr Mittags unter Seegel. Ein 


ftarfer Nebel kam dem Unternehmen fu Huͤlfe. 


Die Schweden fonnten den Lauf der Schiffe nicht 
bemerken, Un 4 Uhr Nachmittags landeten diefe 
bey dem Dorfe Streefow, in einer Gegend der 
Inſel, mo fich nur 30 Schweden befanden. Ih— 
re ganze Anzahl auf derfelben belief fich auf un— 
gefähr 5000 Mann; und diefe hatten Karlan 
iheer Spitze. 

Sobald diefer erfuhr, wo die Feinde gelander 
twaren, eilte er ihnen des Abends mit ungefähr 
3000 Mann entgegen. Er wollte die Unfunde 
feiner Schwäche und die noch unbefeftigte Stel- 
lung der Feinde benußen, und griff fie an, da es 


noch Nacht war. Mit Verwunderung aber wur⸗ 


de er beym Anrücden gewahr, daß fie Verſchan— 
zungen aufgeworfen, Spanifche Neuter ange— 
bracht hatten ꝛc. Dieß ſchreckte nicht ab. Man 
drang; mit der Außerften Kühnheit de8 Muthes 
vor, befiegte zum Theil die Schroierigkeiten der 
Befeftigungen, griff den Feind an, wurde aber 
nach dem hartnädigften Verſuche durch die Ues 
berlegenheit deffelben genoͤthigt, fich zurück zu 
ziehen. Gegen 500 Schweden deckten, todt oder 
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verwundet, den Kampfplatz. Unter ihnen waren 
verhältnißmäßig viele Officierg — und die Lieb- 
linge Karls, die General® Dahldorff, Grot- 
huſen und der Oberſte Düring, fein Begleiter 
auf der Reiſe aus der Türfey. Er wollte den 
Kampf erneuern, verlohe aber durch eine Kano— 
nenkugel fein Pferd, erhielt eine Kugel, die zum 
Gluͤck ihre Kraft verlohren hatte, auf die Bruft 
und war in der größten Gefahr, gefangen zu wer— 
den. Der Graf von Poniatowsky, dem er 
feine Erhaltung bey Pultawa verdankte, vettete 
ihn auch hier wieder, half ihn aufs Pferd und 
eilte mit ihm nach der Küfte, wo ein Schiff be— 
reit lag, mit welchem er noch des Vormittags zu 
Stralfund anfam. Am folgenden Tage nah- 
men die AUlliirten das Hauptfort auf der nfel, 
die fogenannte Fährfchanze ein. Ueber tauſend 
Mann wurden dabey zu Gefangnen gemacht. 
Kaum 1500 Mann entkamen von dem ganzen 
Militair, das auf der Inſel geweſen war, 

nach Stralſund. Kurz darauf wurde auch 
die benachbarte kleine Inſel Ruͤden in Beſitz 
genommen. 
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Nun blieb alſo von Schwediſch-Pommern 
nur noch allein Stralfund zu erobern übrig: 
Man fieng an, daffelbe aufs heftigfte zu bombar- 
dien. Karl aber von allen Seiten umringt, 
ohne ale Ausſicht auf Huͤlfe war entſchloſſen, die 
Feſtung noch aufs aͤußerſte zu vertheidigen. Eine 
Bombe fiel auf das Gebaͤude, worin er wohnte, 
platzte nahe bey dem Zimmer, worin er grade ei⸗ 
nen Brief dictirte. Der Secretair, ganz beraubt 
und super fih, hörte auf zu fehreiben. Dun, 
was giebts denn, fragte Karl. „Ach, Ew. Ma— 
jeftät, die Bombe! Nun, wardie Antwort, was 
hat denn die Bombe mit dem Briefe zu thun, den 
ich dictire. Fahrer fort zu fohreiben.,, 


Am ı7ten December unternahmendie Alliirten 


einen Sturm auf die Außenwerke der Feftung. 
Er wurde von vier Seiten unfernommen. Die 
Schweden hatten den taufenden kaum hunderte von 
Kriegern entgegen zu ftellen. Der Kampf war 
der hartnädigfte. Karl commandictefelbft. Die 
Ueberlegenheit des Feindes zwang ihn endlich zum 
Nücmweichen. 20 Kangnen und einige hunderf 
Gefangne wurden im Stich gelaffen. Die Alfiir- 
ten verlohren gegen taufend Mann, Die Blut: 


L 


| 


| 
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ſcene wurde am foleenden Tage erneuert. Karl 
wollte das Berlohrne wieder gewinnen, that mit 
1800 Mann einen Ausfall, brachte die Dänen 
in Unordnung, mußte aber in die Feſtung zuruͤck 
eilen, da ſie eine uͤberlegne Unterſtuͤtzung von 
den Preußen bekamen. Gegen 500 Mann wurz 
den sufammen von beyden Seiten die Opfer des 
Kampfes. - 

Stralfund war nun aufs äußerfte gefom- 
men; und Karl in Gefahr, ein Gefangner feiner 
Feinde zu werden. Men bat ihn aufs inftändig- 
fie, auf feine Rettung bedacht zu ſeyn, noch ehe 
die See völlig verfäloffen wäre. Der Gedanke, 
feinen Feinden feinen neuen Triumph zu gönnen, 
brachte ihn. auch zum Entſchluſſe. Man hatte 
fchon, ohne fein Wiffen, den Geebufen aufeifen 
und einige Fahrzeuge in Bereitfchaft ſetzen laſſen. 
Er beſtieg am zıflen December eine Chaluppe, 
außer 6 Ruderern bios 3 Perfonen zu feiner 
Begleitung, und 2 Jagden im Gefolge. Eine 
fohreliche Fahre! Wie er vor Rügen vor— 
bey paſſirte, wurde er von den feindlichen 
Batterien, fo lange e8 nur möglich, war, be: 
ſchoſſen. Ein Glüdsfiern waltete über. ihn. 
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Auf den beyden Jagden wurden 10 Menfchen 
erfchoffen. Die Ehaluppe erhielt Feine Todte. 
Man gieng neuen Gefahren entgegen. Die 
See war durch die Jaͤhrszeit und durch die 
Erwartung feindliher Schiffe unfiher. Nach 
einer Fahrt von 50 Stunden langte Karl am 
23ften December zu Pfiadt in Schonen wieder 
in dem Reiche an, das er feit 15 Jahren nicht 
gefehen hatfe, das durch ihn fo unglücklich ver: 
aͤndert worden mar. 

An eben dem Tage uͤbergab der General Duͤ— 
kert Stralſund auf Kapitulation. Der Reſt 
der Beſatzung beſtand noch außer 2000 Kranken 
aus 1800 Mann. Kurz vorher, ehe die Ueber— 
gabe erfolgte, kam noch ein Corps Ruſſen unter 
dem Grafen Scheremetow bey Stralſund an, 
um die Eroberung zu beſchleunigen. Es wollte 
nun auch Antheil an der Beute haben. Diefe Fo— 
derung, wozu man fich Fein verdiente® Recht 
erworben hatte, wurde aber nicht zugelaffen. 
Da Preußen fchon die fequeftrirten Derter befegt 
und der König von Polen die wenigften Truppen 
zu dem alliirten Kriege gegeben hatte, fo wurden, 
gegen einige andre Bedingungen, die gemachten 
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Pommerſchen Eroberungen ausſchließlich dem 
Koͤnige von Daͤnemark eingeraͤumt. Dieſer 
ernannte den Generalmajor St oͤcken zum Kom— 
mandanten von Stralſund und den General De— 
witz zum Statthalter der geſammten Pommer— 
ſchen Beſitzungen. Die allgemeine Huldigung 
geſchah am 16ten Julius 1716. 

Dewiß hatte, in Verbindung mit Preu- 
Ben und Hannoveranern, Wismar belagert, 
Der Schwedifhe Kommandant dafelbft, Ge 
neral Schulz hielt fih aufs tapferfte. Auch 
die Einnahme von Stralſund beugte feinen 
Muth nicht. Er verfheidiate die Feftung noch 
über ein viertel Sahrlang. Hungersnoth 
und der Mangel an aller Unterſtuͤtzung nöthig- 
ten ihn endlich, am ıgten April 1716, Wiß- 
mar auf Gapitulation zu ergeben. Eben indem 
die Dänen, Preußen und Hannoveraner einziehen 
wollten, rückten auch die Ruffen, die aufs eis 
ligſte verftärkt worden waren, unter dem Fürften 
Kepnin beran, um die Stadt mit zu befegen. 
Dieſer hatte fehon vorher dem Kommandanten 
Schulz heimlich Geld anbieten laffen, wenn er 
die Stadt ihm einräumen wollte, . Dieg gaben 
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die Alliierten nicht zu. Die Nuffen wollten mit 
Gewalt in die Stadt dringen und fonnten nur 
durch thätige gemwafnete Gegenmwehr belehrt 
werden, daß fiedazu fein Recht hatten. Am Tage 
der Einnahme wurde zu Danzig die Bermählung 
der Prinzeffin Catharina, einer Brudersioch- 
ser des Czars Peter, mit dem regierenden) Der: 
zogevonMedlenburg- Schwerin, Karhkeo- 
pold, vollzogen. Peter wuͤnſchte ſehr den Beftg 
von Wismar, ſowohl um in Weſten einen Ha— 
fen an der Oſtſee zu haben, als auch im Deut⸗ 
ſchen Reiche Gebiet und Einfluß zu bekommen, 
bot nachdem für die Abtretung der Stadt Daͤne⸗ 
mark und Großbritannien beträchtliche Geldſum⸗ 
men an; aber vergebens. Und diefe Vermeige 
rung twurde die erſte vorzügliche Veranlaffung zu 
der Disharmonie und Trennung, die bald darauf 
unter den Alliierten felbft entſtand. 

° Die eignen Unternehmungen der Ruffen 
im Jahre 1715 waren ohne befondern Erfolg ge— 
weſen. Peter fegelte in der Mitte des Junius 
mit einer Flotte gegen Schweden ab, landete auf 
der Infel Gothland, und nachdem auch an den 
Kuͤſten von Südermannland. Pluͤnderungen und 
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Berheerungen waren aber der einzige Erfolg der 
Erpedition. Die Schweden hatten unfer dem 
Prinzen Friedrich, der eine Armee von 16000 
Mann commandirte, fo gute Bertheidigungsans- 
falten getroffen, dag die Ruſſen nichts wichtiges 
unternehmen konnten. 


Das Jahr 1716 taͤuſchte viele Erwartun— 
gen, veraͤnderte die Lage des Nordens auf man— 
nigfaltige Weiſe. Karl fieng wieder an thätig 
zu agiren; wer gefunfen und immer mehr ge 
ſchwaͤcht und erhob fi) auf einmal wieder zu ei: 
ner Stärke, die feinen fiegreichen Feinden furcht- 
bar wurde. Und diefe Veränderung und dieganze 
neue Wendung der Dinge bewirkte gröftentheils 
ein Mann, der Baron von Görtz, Karl nehm 
ihn zu Anfange des Jahrs vorläufig bis zu Ende 
deffelben als Staatsminifter in feinen Dienft. 


Der Mangel an baarem Gelde und der Ver: 
fall der Finanzen waren die Dauptsuelle der 
Staatsfhwäche. Um derfelben abzubelfen, muß— 
ten außerordentiiche Mittel! gebraucht werden, 
Die gefammten Einkünfte des Reichs beliefen - 
fich für das Jahr 1716 nicht auf 3 Millionen 
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Thaler Silbermünze, und von diefen waren über 
zwey Drittheile zur Bezahlung gemachter Staats- 
fchulden angemiefen. Die Schiffe der Flotte 
fonnten kaum ausgerufter, noch viel weniger mit 
neuen vermehrt werden; die Magazine waren 
leer, die Soldaten zum Theil ohne Montirung. 
Die mwenigften hatten ganze Schuhe und 
Strümpfe oder lederne Wehrgebenfe. Man 
trug die Degen an Schnuͤrenund Bindfaden. 
Schon feit ein paar Jahren war Papiergeld, 
eine beträchtliche Anzahl von Staatsobligationen 
in Umlauf. Die Stände hatten fich auf dem 
legtern Reichſtage für die Bezahlung ihres 
Werths verbuͤrgt. Diefe Obligationen lauteten 
aber auf 50, auf 100 Thaler und auf größte 
Summen, fonnten mithin zur Befoldung der 
Soldaten und zum Umlaufe unter dem Volke 
nicht gebraucht werden. Dean war dabey auf 
ein neues Hülfsmittel verfallen, nebinlich Kup- 
fermüngzen zu prägen und diefen unter der Ga— 
rantie deg Staats, den Werth eines Thalers 
Silbermünze beyzulegen. Karl genehmigte 
diefes Mittel, und fchon im Jahre 1715 fieng 
man an, folhe Münzzeichen von der Größe 
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eines Pfennigs zu prägen *). Görs ſchlug dar- 
auf vor, die Anzahl diefer Münzzeichen vermeh— 
ven zu laffen, übernahm es, mehr baares Geld, 
deifen ganze circulirende Summe fich faum auf 
zwey Milionen Thaler belief, ing Reich zu 
fhaffen und außer den Staatsobligationen und 
Muͤnzzeichen wurden uͤberdem noch Muͤnzzettel, 

deren Werth zu 25 Thaler beſtimmt war, ver- 
fertigt. Diefes imagıneire Geld vertrat vorerſt 


*) Die vom Jahre 1715 haben auf der rechten Sei: 
fe eine Krone und auf der Nückjeite die Auf 
fehrift: I. Daler S. M.; die von 1716 das Bild 
der Minerva, in deren Schilde die 3 Nordifchen 
Kronen, mit der Umfchrift: Publica Fide: die 
von 1717 einen zum Kampf gerüfteten Ritter, 
mit der Umfchrift: Wert och Wapon; die von 
1718 ebenfalis einen Ritter, mit vorgeftrecktem 
Schwerdte, einen Löwen zus Eeite, mit der Um— 
fhrift: Flink och Fardig; andre von eben dem 
Sabre haben das Bid eines Jupiters, mie 
Donnerkeilen in ver Rechten, und einen Adler 
jur Eeite u. f. w. Die Daler ven 17165 nannte 
das Volk gemeinialih Goͤrzens Köchin, eine 
Anfpielung auf Wohlleben, wozu man glaub: 
ge, daß er den Eredit, die Publicam Fidem ges 
brauche. Görz murde aber vielfach verfannt, 
war auch nicht der urjprängliche Einführer der 
Münzseichen. 
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mit gutem Erfolg die Stelle des wuͤrklichen, die 
Magazine wurden gefüllt und die Flotte und Ar- 
mee im Laufe des Jahrs zu einer neuen Stärke 
gebracht, die in Schweden noch nicht größer ges 

ſehen mar. | 
Kaum war Karl dafelbfi angekommen, fo 
wurde aufs fehleuniafte alles in Friegerifche Ber 
wegung gefest und ein beirächtliches Heer bey 
Karlscrona zufammen geogen, wohin er 
fich felbft begeben hatte, Er wollte die Jahrs— 
zeit und ſelbſt feine Niederlage benutzen. Der 
Sund war gefeoren und die Daͤniſche Armee 
noch in Pommern. Es ſollte eine Wintercan- 
pagne gegen die Inſel Seeland unternommen 
werden. Su Kopenhagen kam darüber al- 
les in Uncuhe und Bewegung. Die Garnifon 
war außer fhwach. Es wurden die Landfol- 
daten von der Inſel einberufen, die Bürger 
bewaffneten ſich und Die Studenten folgten 
dem patriotiſchen Kriegsbenfpiele, das die Mu- 
fenföhne der Vorzeit zu Kopenhagen fehon öfter 
gegeben hatten, übten fich in den Waffen, und 
errichteten ein Negiment,von 600 Mann aus 
fih, Die Beſorgniß des Ueberfalls nahm zu. 
Am 
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Am 18ten, Januar. drang eine Abtheilung 
Schweden übers Eis, und befegte die Heine - 
Sund = Infel, Hoeen. Der Uebergang der 
Hänzen zufanimengesogenen Armee ſollte in der. 
Mitte des Sebruars erfolgen. Karl lieg im 
voraus den Dänen Untergang und Verderben 
drohen und den National-Haß durch die Die 
her! der Religion entflammen. Am 7ten Februar 
worde auf feine Borfehrift in allen Kirchen von 
Schönen über Pſalm 18, Vers 36 bis 44 gepre, 
digt © Hölklle Suche 

Allein dee Himmel und die guten Vorkeh— 
rungen König Friedrichs vereitelten diefe 
Drohungen umd Anſchlaͤge. Am Sten Februar 
fiel ein ſtarkes Thaumerterein, das Eis im 
Sunde gieng auf, und die Brüde für die 
*) „— Wenn du mich demuͤthigſt, machſt du mich 
rg — Ich will meinen Feinden nachfagen 
und ſie ergreifen und wicht umkehren bis ich fie 

umbracht babe- Ich will fe zerſchmeißen, und 

folten mir nicht widerſtehn; fie müſſen unser meiz 

ne Füße fallen. Ich will fie zerſtoßen, wie Staub’ 
tar em in — Du hilſſt mie von dem zaͤn⸗ 

kiſcheu Volk und machſt mich ein Haupt unter 

den Heiden: ein Volk, das ich —* kannte, 
dient mir. — 

Unſ. Jahrh. I. Th. M. Yu. Q 
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Schweden war dahin. Die Dänifche Flotte 
deefte nun Kopenhagen und Seeland. 


Karl faßte darauf fogleich einen andern 
Man, nehmlich Norwegen anzufalln. Dies 
ſes Reich war ebenfall$ von regulairem Militair 
entblößt. Dabey hoffte man auf den freulofen, 
guten Willen der Einwohner, die duch Handel 
und Heyrathen zum Theil mit ihren Nachba- 
ren, den Schweden verbunden waren. Allein 
diefe Hoffnung ſchlug aufs entfeßlichfte fehl. 
Kein Volk zeigte fo viele Liebe gegen ihren Koͤ— 
nig, fo vielen Patriotismus und folche heroi— 
fche Entfchloffenheit, ihr Vaterland zu vertheis 
digen, als das, welches Karl jegt angreifen 
wollte. - 


Zehntaufend Normänner, größtentheils Land- 
leute, kamen freywillig zufammen, um den 
Feind von den Gränzen abzuhalten. Allein es 
fehlte ihnen, bey der Uebereilung, an Waffen, 
an Kriegsbedürfniffen und Unterhalt, Sie muß— 
ten daher wieder aus einander gehen. Die Schwe- 
den rückten indeß mit 3 Corps gegen Norwegen 
vor, Das Hauptcorps, an deflen Spitze fich 
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Karl befand, marfchirte nach dem füdlichen 
Theile des Reichs, gegen die Hauptſtadt deffel» 
ben, Chriftiania. Es langte am gten März 
aufder Gränze an. Ein Dänifcher Oberfter, Na— 
mens Ulrich Krufe, war fo Fühn und entfchlof- 
fen, fi mit 200 Dragoner dem meitern Vor— 
dringen der ganzen Armee entgegen zu fegen. 
Diefe mußte fich feinetrsegen zum Kampfe bereit 
machen. Die Dragoner fochten wie Löwen. hr 
Anführer Krufe, ein Hercules von Much und 
Natur, erlegte felbft fieben Schweden. Er 
hatte drei Wunden erhalten, und fuhr fort zu 
fechten. Nachdem feine mehrften Leute gefallen 
waren, ergab er fich endlid. Karl fchägte die 
außerordentliche Tapferkeit bey dem Keinde, be— 
fuchte Kruſe, der an feinen Wunden litt, feibft, 
und fragte ihn: „tie er e8 hätte wagen können, 
fich mit einer ſolchen Handvoll von Leuten einer 
ganzen Armee zu widerfeßen.“ DiefeYrmee 
wareinGlüd fuͤr Ewr. Majeftät, verfeß- 
te Kruje; hätte ich mehr Leute gehabt, 
fo hätte es anders geben follen, und 
ih wäre jeßt nicht in Ihrer Gewalt. 
„Das iſt ein braver Mann!“ rief Karlaug, 
Q2 
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und fragte weiter, giebts noch mehrere folder 
Männer in Norwegen? „Ich bin nureiner 
der Geringftien, verfeste Kruſe.“ Und 
Karl erfuhr auch die Wahrheit diefer Antwort. 
Er rückte gegen Chriftiania vor, z09 am 
2ıften März in die Stadt und fand fie zu feiner 
Verwunderung  faft ganz verlaffen Die 
Einwohner waren nach dem benachbarten Schlof 
fe Aggerhuus oder in die Wälder entflohen, 
nachdem fie ihre vorzüglichfte Habe in den Kellern 
vermauert hatten. Karl ließ darauf ein 
Manifeft ergeben, worinn er erklärte, daß er 
nicht aus Eroberungsbegierde , fondern bloß, 
um die Herftellung des Friedens zu befchleunigen, 
ins Land gerüdt fey, daß die Einwohner nichts 
zu beforgen hätten, daß fie vor Plünderungen 
und Gefahren gefichert fegn follten, wenn fie fich 
ruhig unterwürfen u. ſ. w. Diefe Erklärung 
und alles glimpfliche Verfahren machte aber 
auf den Nationalhaß und Patriotismus wenig 
Eindruck. Karl ließ die Einwohner, die aus 
den Waͤldern zuruͤckkehrten, mit einem Thaler 
oder Ducaten beſchenken. Allein auch dies 
half nichts. Die mehrſten Fluͤchtlinge blieben 
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vorläufig Waldbewohner und ließen feine Ge- 
legenheit unbenugt, wenn fie Schweden ums 
beingen oder ihnen Schaden zufügen Fonnten, 
Das Schloß Aggerhuus blieb unangegriffen, 
da es Karl an der noͤthigen Artillerie fehlte. 
Noch ungluͤcklicher und beſonderer wie ihm, 
gieng es den beyden kleinern Corps, die er zur 


Eroberung und Zerſtoͤhrung derKongsberg— 


ſchen Bergmerfe abgefchict hatte. Der Haupt- 
fommandeur dieſes Militairg war der General 
Chriftian Aſhenberg. Man hatte die Fleine 
Stadt Mo $ erobert und dafelbft ein großes Maga- 
sin angelegt. Der Dbrift Falkenberg hielt fie 
mit 800 Mann beſetzt. Afhenberg ftand mit ſei⸗ 


nen Truppen einige Meilen davon, bey dem Dorz 


fe Sfieberg. Er logirte bey dem Prediger Per 
ter Rumohr. Diefer war vordem felbft Soldat 


- gewefen, hatte als Cornet unter den Dänen 


gedient. und gewann durch fein freundliches Be— 

tragen und durch feine anfcheinende Ehrlichkeit, 

die durch den Prieſterrock noch weniger bedenklich 

wurde, ganz das Zutrauen de Generals. Die- 

fer fer fandte su wiederholtenmafen Boten nach Moß 

an den Oberſten Falkenberg, erhielt auch 
Q23 
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Antworten zurück. Rumobr aber beftach die 
Boten und ſchickte die Antworten und die ganze 
Eorrefpondenz an die Dänen. Am ızten April 
waren 3 Negimenter Norweger, die in Pommern 
gedient hatten, zufanmen 4000 Mann ftark, an 
der Küfte von Norwegen angefommen. Diele 
theilten ſich in zwey Detafchements, marfchir- 
ten gegen Moß, überfielen Falkenberg von 
zweyen Seiten, nahmen den Reft feiner Mann— 
fhaft nach einer tapfern Gegenwehr zu Ge- 
fangnen und erbeufeten zugleich das ganze Ma— 
gazin der Schweden. 

Diefe beträchtliche Einbuße hatten fie einem 
Prediger zuzufchreiben. Rumohr that noch 
mehr. Afhenberg verlieh fich fortdauernd auf feine 
Ehrlichkeit. Die Nachricht von der Einnahme von 
Mog machte ihn beftürzt. Kurze Zeit darauf hörte 
er, daß man in der Keftung Friedrichshall die Ka— 
nonen gelöfet habe, Er fragte feinen Freund Ru= 
mohr um die Urfache davon. Und diefer fagte 
ihm, e8 wäre eine $reudenfalve gemwefen, er ha— 
be die Nachricht erhalten, daß ein ſtarkes Däni- 
fche8 Heer in Norwegen angefommen fey. Und 
Aſhenberg war fo leichtgläubig und fo wenig 
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entfchloffen, daß er eilfertig aufbrach und ſich 
mit feinen Truppen nach Schweden zurüd zog. 
So wurde ein Prediger der Vertreiber der 
Feinde, der Befreier eines Theil des Vaters 
landes. 

Noch auffallender und außerordentlicher 
war's, daß Karl ſelbſt durch ein aͤhnliches 
paniſches Schrecken mit zum Ruͤckzuge bewo— 
gen wurde. Er war noch zu Chriſtiania, 
wußte, daß die Norweger eine neue Dänifche 
Verſtaͤrkung unter dem General von Küßom 
erhalten hatten, und daß man Willens war, 
ein allgemeines Aufgebot an die Landleute er- 
gehen zu laffen. Indeß wurden die Kanonen 
von dem Schloße Aggerhuus gelöfet. Es 
war die Nachricht von der Einnahme von 
Wismar eingelaufen. Man gab darüber 
eine Kreuden - Salve. Karl hielt fie für 
das Signal, daß die Bauern = und andre 
Armee im Anrücen wäre, um ihneinzufchließen, 
brach im Anfange des Mays eilig auf, und 
feste fich nicht eher alß eine halbe Meile von 
der Schwedifchen Gränze. Hier fah er feine 
Uebereilung ein, wollte fie wieder gut machen, 

'D24 
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rückte von neuem vor, nahm einige Schanzgen 
weg und beichloß darauf, Die Stadt Freder 
rikshald (Friedrichshall) und das dabei 
liegende ‚Kort Frederiisfteen zu überrumpeln: 
Allein man hatte fich [chen laͤngſt in der Stadt, 
die ohne ale Beſatzung war, zum Angriffe ge: 
faßt gemacht. Ein reicher Kaufmann daſelbſt, 
Rahmens Kolbidrnfen, fand an der Spike 
der Patrioten, errichtere ein Corps von Frey⸗ 
willigen, das durch Bauern aus der benachbar⸗ 
ten Gegend verſtaͤrkt wurde, vertheilte unter 
feine Mitbuͤrger Bomben, Granaten, Schwe— 
fel und andre feuerfangende Sachen, um das 
mit noͤthigen Falls die Häufer in Brand su 
ſtecken, um unternahm ſelbſt gegen die feind⸗ 
lichen Vortruppen eine gluͤckliche Expedition. 
Der Kuͤſter eines benachbarten Dorfs brachte 
ihm die Nachricht, daß zwey Meilen von der 
Stadt einige hundert Schweden angelommen 
wären. Er marſchirte ihnen entgegem "Der 
brave Küfter wurde das Opfer feines Muthe, - 
Indeß vertrieb. man die Schweden, Solche 
Benfpiele von Baterlandsliebe und Heroismus 
find der Anfübrung der Geſchichte wuͤrdiger, 
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als "manche oerauſcheole gewoͤhnliche SEM 
ganze. | 

Am 4. Julius rückte Karl mit 2500 Mann 
gegen Frederiks hald an. Der Ort erhielt in 
der Kriegsgefchichte unſers Sahıkunderts eine 
Merkwürdigleit und Auszeichnung, tvie fie Feine 
andre Stadt aufiveifen kann. Unter Anführung 
Kolbiörnfen’s ſtellten fich die Bürger dem 
Könige entgegen. Es kam zu einem biufigen 


Kampfe. Die Disciplin und Ueberlegenheit ſieg⸗ 


se endlih. Karl aber follte die Früchte feines 
Sieges nicht genießen. Rolbiörnfen lich fein 
Haus in Brand ſtecken. Andre Mitbürger folg- 
ten. Die Dienfimädchen zeigten fich dabei 
wie Heldinnen, befürderten den Brand und 
vernagelten feibjt einen Theil der Ranonen 
am Hafen, und flüchteten darauf mit den übris 
gen Einwohnern nach dem Berg Fort Sredes 
riks ſteen. Die Schweden waren befchäftige, 
den Brand zu loͤſchen. Man fihoß aber unauf⸗ 


hoͤrlich aus dem Fort, um den Brand zu beförs 


BERFORE: 


+ 


N ⏑ü — 


dern. Ein Pechkranz traf ein Haus, auf deſſen 

Boden Bomben in Hanf und Flachs verſteckt la⸗ 

gen» Die Flamme wurde dadurch überall sera 
25 
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breitet. Karl felbit gerieth in die größte Lebens» 
gefahr. Eine Bombe traf das Haus, mworinn er 
ſich aufhielt, er wurde bis an die Bruft in Schutt 
begraben, und eilte gegen Abend, aus einer 
Stadt zu Eoininen, in der feine bleibende Stätte 
war, die die Bürger lieber ruiniren als von einem 
Feinde beſetzen laffen wollten. Der Ruͤckzug war 
noch verheerender als der Einzug und Aufenthalt. 
Die Truppen mußten eine Bruͤcke paſſiren, die 
von der Xrtillerie des Forts beftrichen werden 
Eounte. Karl verlohr ein Drittheil der ganzen 
Mannkchaft, hatte indeß fein Leben gerettet, — 
dag er in der Folge in der Nähe eben diefer Un— 
gluͤcksſtadt befchließen follte. 

Zu diefem Mißgeſchick Fam vier Tage darauf 
noch ein anders, das nicht weniger empfindlich 
war. Der Dänifche Hof hatte den Schwediſchen 
Angriff auf Frederifshald vorausgefehen. Man 
wollte der Stadt mit Kriegs- und Lebensbedürf: 
niffen zu Hülfe fommen. Ein fchwieriges Unter- 
nehmen, da die Stadt von der See- und Landfei- 
te von den Schweden umgeben war. Manmähl- 
te indeß zu der Erpedition einen Mann, der fich 
fchon länger, befonders im Fahre vorher durch 
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außerordentlihe Thaten ausgezeichnet hatte — 
den fhon oben angeführten Capitain Weßel. 
König Friedrich hatte ihn zur Belohnung feiner 
Tapferkeit am 4. Februar unter den Nahmen 
Tordenſkiold (Donnerfhild) in den Adelſtand 
erhoben. Und er zeigte, daß er der neuen Aus— 
zeichnung würdig war, 

Die Schweden hatten den Hafen von Frede— 
rifshold, den Meerbufen von Dynefillen,, befest. 
Er war durch die Kunft und Natur und zugleich 
durch eine überlegne Anzahl von Schmwedifchen 
Kriegsfchiffen verwahrt. Torden ſkiold gieng 
mit 2 $regatten und 5 kleinern Kriegsfchiffen un- 
ter Seegel und erfuhr unter Weges, daß ein 
Theil der Schmwedifchen Befehlshaber auf den 4. 
Sulius einer Hochzeit beywohnen würde, Er 
beſchloß, dies Feftin zu benutzen, und fegeite bey 
einem günftigen Winde mit Anbruch des Mor- 
gens in den Hafen. Die Schweden wurden uͤbet⸗ 
raſcht, feßten aber doch bey ihrer Ueberlegenheit 
Tordenffiold viele Hinderniffe in den Weg. 
Er achtete diefe nicht, hatte nach einem 12ſtuͤndi⸗ 
‚gen Gefecht das Gluͤck, die Batterien am Hafen 
ju erobern, und die Schweden fiengen an, ihre 
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Schiffe in Brand zu ſtecken, und ans Land zu 
fliehen. ZTordenfkiold übertraf fie aber an Thä- 
tigkeit, machte, daß nur 11 Schiffe vernichtet 
wurden, nahın die übrigen, 8 Kriegsfahrzeuge 
und 21 Sroviantfhiffe, und fegelte mir feiner 
fhönen Beufe davon. 84 

Dieſer kuͤhne Sieg befoͤrderte die Befreiung 
Norwegens. Karl hatte es in einem twehr- 
Iofen Zuftande überfallen, fah, dag in einem Lan⸗ 
de nichts auszurichten fey, wo jeder Einwohner 
zur Bertheidigung bereit war, und trat nach eis 


ner monatlichen Erpedition, der) fruchtlofe> 


fien, die er noch unternommen hatte, feinen Rück 
marſch nah Schweden an, ließ eine Armee an 
der Norwegfhen Gränze, hatte eine andre bey 
Stockholm und zog die übrigen Truppen in dem 
füdlichen Theile des Reichs zuſammen, das mit 
einem feindlichen Ueberfalfe bedroht wurde, 
König Friedrich von Dänemark wollte eine 
gandung in Schonen vornehmen, und zwar mit 
vereinigter Hülfe von Rußland. Der Gare 
ger war nach der angeführten Bermählung feiner 
Niece mit dem Herzog Leopold von Meklenburg, 
mit einer anfehnlichen Kriegsmacht felbft nach 
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Meklenbur g gekommen. Der Herzog ſtand dar 
mals in fehr heftigen verwidelten Streitigkeiten 
mit der Ritterfchaft feines Landes. - Diele fand un⸗ 
fer andern auch Schutz bey dem Könige von Groß⸗ 

beittannien und Dänemark, Beter find dagegen 
| feinem Anverwandten bey und verlegtefeine Trup⸗ 
pen auf die Güfer der Ritterſchaft. 

Diefe wurde auf einige Zeit glücklich durch 
Dänemark erleichtert, König Friedrich fam 
im Anfange des Zunius zu Hamburg an. Auch 
Peter traf dafelbfi ein. Man verabredete die Lanz 
dung in Schonen, und den Ruffifchen Beyftand 
dazu. Peter verfprach denfelben, kehrte nach dem 
Meklenburgſchen zuruͤck, lieh zu Roſtock auf 48 
Galeeren 15000 Mann nach) Seeland einſchiffen, 
5000 Mann Cavallerie zu Lande den Marſch das 
bin antreten, und begab fich darauf mit feiner 
‘ Gemahlin felbft nah Kopenhagen, wo er am 
. ızten Julius anfam. 

Heter war aber ein gefährlicher Alliirter ge— 
worden. An die Stelle der Verbündung und 
Freundſchaft war der Geift geheimer Zwietracht, 
der Eiferfucht und felbft feindlicher Abfichten ges 
treten, Die Beranlaffungen dazu verdienen nähen, 
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anzführe zu werden. Peter hatte im Anfange 
des Jahrs demEnglifchen Hof den Vorfchlag zu 
einer paͤhern Allianz machen laffen, wobey er zur 
Abſicht hatte, fich den Befig der eroberten Schwe⸗ 
difchen Provinzen an der Oſtſee garantiren zu laffen. 
König Georg war aber hierzu feineswegeg geneigt, 
wollte nur, zur Beförderung der Englifchen Hand- 
fung nach den neuen Rußiſchen Befigungen an der 
Dftjee, einen GCommerztraftat ſchließen. Kurz 
darauf wurde Wismar eingenommen. Der 
Wunſch Peters, diefe Stadt zu befigen, wurde 
ebenfalls duch die Alliirten vereitelt. Er fah 
fehr ungern die Ausbreitung der Dänifchen Er- 
oberungen. Sein Mifvergnügen wurde bald 
durch einen andern Einfluß entfcheidend, und zu 
neuen Abfichten geleitet. 

Um megen des Schwedifchen Handels Ein> 
richtungen zu freffen, und durch denfelben baares 
Geld ins Land zu fehaffen, hatte fich der Baron 
von Goͤrz, mit uneingefchränfter Bollmacht für 
alte feine Unternehmungen, im Monat May nach 
Holland begeben, Er erfuhr die Unzufriedens 
heit des Czars mit feinem Alliierten, wandte fich 
an den Sefandten deffelben im Haag, den Fürften 
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Kurakin, machte diefem die nachtheiligfien Vor⸗ 
fiellungen von dem Benehmen und den Abfichten 
der Rußiſchen Alliierten, gewann das Zutrauen 
deffelben und theilte ihm einen Entwurf zu einem 
Separat⸗ Frieden zwiſchen Schweden und Rufe 
land mit. Demnach ſollte der Czar von den ge, 
machten Eroberungen Finnland wieder abfrefen 
und Schweden die deutfchen Provinzen wiedet 
verfchaffen, wogegen dieſes nöthigen Falls felbft 
behülftich feyn wollte, ihn zu dem Befig von ei- 
nigen Dänifchen und Hannöverfchen Provinzen zu 
verhelfen. Diefer Plan entfprach grade den 
Haupfwänfchen, die Peter hatte, nämlich feften 
Fuß in Deurfchland zu faffen, und zugleich neues 
Küftenland an der Dftfee zu bekommen. Der 
Fürft Kurakin fand den Unfchlag fo wichtig, 
daß er felbft nach dem Meklenburgfehen abreifete, 
und ihn dem Ezar communicirte. Diefer bielt 
ihn, fo eigen und ſchwierig auch die Gegenftände 
deffelben waren, für nicht vermwerflich, und Fam 
mit dem Geheimniffe des Projekts zu Kopenha— 
gen an, 
Seine Ankunft dafelbft hatte man für den Zeit- 
punks der Unternehmung der Erpedition gegen 
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Schonen gehalten, Alein ‚er verſchob dieſelbe 
immer laͤnger, wandte vor, daß die Flotte zur 
Ueberfahrt noch nicht ſtark genug ſey, daß man 
die Erndte in Schweden erſt abwarten muͤſſe, um 
fuͤr die Armee hinlaͤnglichen Unterhalt zu finden, 
forderte das Verſprechen, daß ſeine Truppen, de— 
zen Stärke noch) einmal ſo groß war, als man ſie 
beſtimmt hatte, nicht die erſten bey den Angriffen 
ſeyn ſollten u. few. Dem Daniſchen Hofe wa⸗ 
zen dieſe Zögerungen und Benftelunggp, ſo unan⸗ 
genehm, als unerklaͤrbar. ‚Dr Koͤnig von Eng⸗ 
land loͤſete endlich das Faͤchſel. ‚Er benachrich⸗ 
tigte Friedri ich durch ein eigen haͤndiges Schrei⸗ 
ben, daß der Czar Willens ſey, ſich der Inſel 
Seeland und mit ihr — ſelbſt des ganzen Kö- 

niglichen Hauſes zu bemachtigen. | 
Eine Abſicht von einem Bundesgenoſſen, die 
ſo unglaublich treulos als chimaͤriſch ſchien, dig 
aber bald durch mehrere Anzeigen zum Theil uur 
zu viele Wahrſcheinlichkeit erhielt. Peter ver⸗ 
langte die Schluͤſſel zu einem Thore von Ko⸗ 
pen bagen, wuͤnſchte zu mehrerer Bequemlich⸗ 
keit einen Theil ſeiner Truppen in die Feftungspla⸗ 
tze zu verlegen, ließ unter dem Schein der Neu⸗ 
gier⸗ 
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gierde die Tiefe der Kopenhagſchen Graben unters 
ſuchen, nahm. die Feſtung Kronenburg in Augen⸗ 
ſchein, — lauter beunruhigende Anſuchungen 
und Vornehmungen. Man mußte den boͤſen Ab⸗ 
ſichten mit Rachdruck entgegen kommen. Es wur⸗ 
de alſo zum endlichen Termin der Expedition nach 
Schonen der 2ıjle September feſtgeſetzt. Peter 
machte wieder Vorwaͤnde, und erklarte ſich allein 
unter der Bedingung dazu geneigt, wenn ihm 
zwey Thore von Kopenhagen eingeraͤumt und 
ein Theil ſeiner Truppen mit zur Beſatzung der 
Stadt genommen wuͤrde. Nach einer ſolchen 
Aeußerung war Feine Zeit mehr zu verlieren. 
Stiedrich ließ feine ganze Armee von 26000M ann 
unter die Waffen treten, die Wachen in Kopen- 
hagen verdoppeln, alle Dauptpläße mit Kano⸗ 
nen bejegen, den Buͤrgern verbieten, Kuffen zu 
beherbergen, und erfuchte darauf am 26, Sept. 
den Ezar durch ein Handſchreiben, die Daͤniſchen 
Staaten mit ſeinem Heere zu verlaſſen, da ſeine 
Unterthanen nicht im Stande wären, die nöthie 
gen Lebensmittel herbeyzufchaffen, -und die mo— 
natlichen Koften von 40,000 Thalern für die Rufe - 
fiiche Slotte aufzubringen, _ Peter fah ſo feine 
Unſ. Jahrh. I. Th. N. Auf. R 
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Abſicht vereitelt, that indeß noch einen Werfuch, 

indem er vorftellte, daß der größte Theil feiner 

Truppen im Dänifchen und die Flotte bey Kopen— 

bagen den Winter über zurück bleiben möchten, 

um im Fruͤhlinge defto eher die Landung mit uns 
ternehmen zu können. Allein auch dieg Anſuchen 
wurde abgefehlagen. Die Ruſſen giengen darauf 
am Ende Dckobers nah Meklenburg zurüd. 

Man war froh, die fehönen Alliierten los zu feyn. 

Peter wollte indeß durchaus Befigungen an der 
Oſtſee haben, ließ am 13ten December der Stadt 
gübef den Hafen Travemünde wegnehmen, 
mußte ihn aber, auf Verwendung der benachbar- 
ten Mächte, bald wieder zurückgeben, ſuchte dar— 

auf den Herzog von Meklenburg zu bewegen, 

ihm gegen einige Eurländifche und Liefländifche 

Diftrikte fein Herzogthum abzutreten; — aber 

auch das war vergebens. 

So waren die Dänen während des Jahrs 
1716. groͤßtentheils in Unthaͤtigkeit, und die 
Schweden in Ruhe verſetzt worden; eimunerwar- 
teter Erfolg, der beſonders mit Goͤrz zuzuſchrei— 
ben war. Indeß die Alliirten immer mehr in 
größre Eiferfucht und Bewegung gegen einander 
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geriether, wurde inztwifchen die Kube in Polen 


seieder hergeftellt. Der Geiſt der Zwietracht hate 
te beſonders feit der Ruͤckkunft Karls aus der 
Tuͤrkey neues Leben befommen. Es entftanden 
‚neue Gonföderationen; die Anzahl der Kreunde 
der Unruhen vermehrte fh. Auguſt mußte gegen 
feine einen Uniertbanen Krieg führen. Man 
haßte die Sachfifchen Trupren, ſahe fie als 
die Zerftöhrer der republifanifchen Freyheit an, 
überließ fich den Greueln der Anarchie, fledte 
Dörfer und Städte in Brand und machte ſelbſt 
einen Verfuch gegen Warſchau. Dieferaber miß- 
gluͤckte. Die Sächfifhen Truppen unter dem 
General Baudis hatten die Ruffen zu ihrer 
Stuͤtze. Nach langem Blutvergießen und vielen 
unfeligen bürgerlichen Zerrüftungen wurde endlich 
unterm ı8ten Sjanuar 1716. zu Rava ein riede 
zroifchen dem Könige und feiner Nation gefchlof 
fen, bald darauf wieder gebrochen und endlich auf 
dem Neichstage zu Warfhau am Zen No— 
vember 1716. erneuert und definitiv beſtimmt. 
Die Hauptbedingungen des Tractats waren fol 
gende: Ale Sächfifche Truppen, außer den 
1200 Mannfeibgarde, follten aus Polen entfernt, 
N 2 
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alle Eonföderationen de8 Adels aufgehoben, die 
Polnischen Prinzen Jakob ud Eonftantin in 
ihren Rechten und Freyheiten nicht beeinträchtigt, 
und allen Anhängern de8 Stanislaus Les— 
zinski, und ihm jelbjt, eine völlige Amneſtie 
bewilligt werden, wenn fie binnen drey Monaten 
ins Reich zuruͤckkehrten. Die Sächfifchen Trup- 
pen entfernten fich darauf aus Polen, die Nuffen 
blieben noch darinn, und der Thron Auguſts 
war gegen fernere Unruhen und Ausfchweifungen 
des Freiheitsgeiftes geſichert. 

Das folgende Jahr 1717. war für den Nor— 
den noch weniger wie dag vorhergehende ein Erie= 
gerifches Jahr. Unterhandlungen und Staatska⸗ 
balen machten die Hauptmerfwürdigfeitaus. Um 
feine Hauptabficht durchzufegen, war Goͤrz noch 
im Jahre vorher auf den Einfall eines neuen 
Mans gerathen. Der König von England hatte 
fich durch die Befeßung von Bremen und Verden 
und durch die zugleich erfolgte Kriegserklärung, 
Schweden, und naͤchſtdem auch den Czar Peter 
zum Zeinde gemacht. Nachdem er zur Regierung 
gekommen war, regte fich auf einmal wieder der 
Partheygeiſt. Man fuchte den vorgeblicshen Sohn 
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de8 vorletzten Königs Jakobs des Zweyten, den 
Praͤtendenten oder fogenannten Ritter von 
St. George, wieder auf den Thron zu bringen, 
und ergriff in England und Schottland die Waffen. 
Der Prätendent kam am Ende des Jahrs 1715. 
felbft nah Schottland, ließ fich zum Könige aus— 
rufen, mußte aber im folgenden Februar wieder 
davon eilen, da. 100000 Pfund Sterling auf fei- 
nen Kopf geſetzt waren, 

Goͤrz wollte die Umftände benusen, wandte 
fih an den Brätendenten, verfprach ihm, daß der 
König von Schweden im Fruͤhlinge 1717. zu fei- 
nem Beften eine Landung mit 12000 Mann ir 
England oder Schottland unternehmen wuͤrde, 
und erhielt von ihm und feinen Anhängern 20000 
Guinees und noch meitre Unterfiügungen zu der 
Erpedition. Die Schwedifchen Gefandten in Lon= 
don und Paris, der Graf Karl Gyllenborg 
und der Baron Eric Sparre betrieben die Sa— 
che werkihätig mit, Auch der Gar Peter muß: 
te darum, bilfigte die Unternehmung , fo fehr er 
es auch nachher leugnete. Man hatte den Doctor 
Arskine, einem gebohrnen Schottländer und 
eifrigen Jacobiter gewonnen, und mit ihm Corre⸗ 
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fpondenz unterhalten. Auch der Spanifche Staatg- 
minijier, Alberoni wurde zum vertrauten eifri— 
gen Freunde des Projekts gemacht. Dieß hatte 
aber nach allem Anſcheine mehr eine bloße Beun- 
ruhigung als eine wirkiiche Diverfion oder eine 
Thronrevolution zum Gegenftande, 

Die Bemühungen dee Jacobiten blieben 
indeß in England nicht unbemerkt. Um fich ge- 
gen dieſelben in Sicherkeit zu feßen, wurde in der 
Allianz, die am 4. Januar 1717. zwiſchen Eng = 
land, Sranfreich, und Holland gefchloffen 
wurde, ausgemacht, daß fich der Prätendent 
von Aoignonnah Rom entfernen, und auffeine 
Weiſe von Frankreich unterftügt werden folle. 
Kurz darauf wurde — man weiß nicht gewiß, ob 
ducch eine nach Norwegen verfchlagne, nach Hol 
land beftimmte Schwediſche Poltjagd, oder durch 
die Eroͤffnungen des Megenten von Frankreichs, 
des Herzogs von Orleans, die gange Verſchwoͤ— 
rungs-Correſpondenz entdeckt, am 9. Febr. dar- 
auf der Schwedifche Gefandte zu London, Graf 
Gyllenborg, und auf Requiſition des Koͤnigs 
von Engiand auch am 2ıflen der Baron von Goͤrz 
zu Arnheim in Geldern arretirt. Man bemaͤch⸗ 
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tigte fich ihrer Papiere und machte ihre Corre- 
fpondenz durch. den Druck befannt. Die Sache 
machte vieles Aufſehen. Man hielt die Xrretirung 
Gpyilenborgs für eine Verlegung des Völfer- 
rechts. Es wurde eine Commiſſion über ihn nie— 
dergefegt. Die Refultate enthielten aber feine ber 
‚fondre Bemweife. Görz, der nur im Allgemeinen 
‚für die Perfonen, mit denen er zuverhandeln hat⸗ 
te, die Qualität eines Schwedifchen Bevollinäche 
figfen, nicht den Charakter eines accreditirten Ges 
fandten hatte, Fam in Gefahr, an den König von 
England ausgeliefert zu werden, Indeß wurde er 
bey feinen nachdruͤcklichen, einfchmeichelnden Vor⸗ 
ftellungen am 2ıften Julius von den Staaten von 
Geldern und im September auch der Graf von 
Gyllenborg wieder in Freyheit gelegt. Karl hat: 
te Repreflalien gebraucht und den Englifchen und 
Holländifchen Gefandten zu Stodholm gleichfalls 
arretiren laſſen. Sie erhielten ihre Freyheit wie 
der, als Gyllenborg nach Schweden zurüd- 
fam. Karl hatte erklären laſſen, daß erden blof- 
fen Berdacht eines Revolutiong - Plans gegen Engs 
‚land, für eine Beleidigung bielte, und feinen Ge- 
‚fandten beftrafen würde, wenn es wieder feine 
N 4 
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Würde gehandelt habe. Gyllenborg wurde 
aber von Karl aufs grädigfte empfangen, mit feis 
nem ganzen Zutrauen beehrt, und zum Staats⸗ 
ſekretair ernannt. 

Bey den uneintraͤchtigen Sehnen mit 
England war die Partheh von vieler Wichtigkeit, 
welche Frankreich ergriff. Der Kaiſer und der 
Koͤnig von England gaben ſich viele Muͤhe, die 
Rußiſchen Truppen aus Meklenburg zu ent: 
fernen. Der Gar Peter widerfegte fich aber 
auf das entſchloſſenſte. „Mein Verfahren bier 
bey, war die Antwort, die er dem Kaifer et- 
theilen ließ, läuft nicht mehr wider den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, als wenn der Koͤnig von 
England, als Churfuͤrſt, Bremen und 
Verden zu behalten gefonnen if, Ich 
bin Willens gemwefen, meine Kriegsvoͤlker aus 
Meklenburg abzuführen, Aber nun ich ver- 
nehme, daß der Kaifer dieſes fordert, 
will ich, daß meine Leute da bleiben 
follen, und ich habe Luſt zufeben, wer 
fie berausjagen wird,, Unter den Perſo— 
nen, die Peter in feiner Abneigung gegen den 
König von England zu beſtaͤrken ſuchten, war auch 
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der Ergouberneur von Bremen und Verden, der 
"Graf Wellingk, Er hatte nach der Ruͤckkunft 
Karls fich zu Stralfund bey demſelben eingefunden, 
‚fein Berragen zu rechtfertigen gefucht, feine Diz 
miffion erhalten, und fich als Privatmann nach 

Bremen begeben. 
Der Czar Peter war noch im December 
| 1716. nah Holland gereifet, und begab fich 
am sten April von Haag nah Paris. Auch 
Goͤrz reifete nachdein dahin, um den Herzog Nez 
genten zu bewegen, Schweden mit gemwaffneter 
Macht, oder wenigſtens mit Gelde zu unterftüßen. 
Allein der Regent fand nicht für rarhfam, Eng: 
land zum Feinde zu haben, und fich in Eriegerifche 
Verwicklungen einzulaffen. Görz erreichte feine 
Abſicht nicht und auch die Nußifchen Unterhands 
lungen blieben ohne den thätigen Erfolg, den Pe— 
ter wünfchte. Indeß wurde am gen Auguſt zwi⸗ 
Then Rußkand, Franfreih md Preuſ— 
fen eine Allianz gefchloffen, des weſentlichen ges 
heimen Inhalts: daß fich diefe Mächte gegenſet⸗ 
"fig den Beſitz ihrer Lande verficherten, ſich im 
Fall fremder Angriffe beyzuftchen verfprachen, und 
daß Rußland und Preuffen bey der Frisdensunters 
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handlung mit Schweden die Franzoͤſiſche Vermitt- 
lung annehmen wollten. Go waren die Eroberun— 
gen diefer behden Maͤchte vorläufig mehr gefichert. 

Peter gieng im Julius von Paris nach Hol- 
land zurüd; eben ſo auch Görz Am 2uſten 
Auguſt hatte diefer auf dem Schloße Loo beym 


‚Haag eine geheime Zufemmenkunft mit dem Gar, 


deren Erfolg für Schweden wichtig war. Goͤrz 
‚verfprach nämlich diefem, drey Monate nad) feis 
ner Ruͤckkunft in Schweden einen für ibn annehm= 
lichen Separat Frieden zu Stande zu beingen, 
erhielt dagegen das DVerfprechen, dag ſich Ruß— 
land während diefer Zeit aller Feindfeligfeiten ent⸗ 
halten wuͤrde, begab fich darauf insgeheim nach 
Sachſen, wo er mitfeinem Freunde, dem Mini- 
ſter Grafen von Flemming eine Unterredung 
hielt, reifete nach Liefland und von da zur See 
nach Stodholm, wo er am 23. November anfanı. 

Yuch Gar Peter trat feine Nüdreife an. 
Seine Erpedition und Wanderung war für den 
Dänifchen Hof, für die Meklenburgſche Ritter» 
ſchaft, für LübeE ıc. unaugenehm gemwefen; am 
läftigften wurde aber fein Befuch für Danzig. 
Wie er im April 1716, dafelbft angekommen war, 
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wurde die Stadt, unter Anführung allerley Kla- 
gen über ihre Partheylichkeit, zu einem Geſchenke 
von 100,000 Thalern und zu dem Verſprechen ges 
zwungen, während des Kriegs feine Handlung 
noch Correſpondenz nach Schweden zu führen 
und 3 Fregatten gegen dies Reich auszuruͤſten. 
Dieſer Traktat, eine harte Folge der Uebermacht 
gegen Echtwäche, wurde aber nach der Rußiſchen 
Vorſtellung bald gebrochen; und am 17ten Sep⸗ 
tember 1717, bey der Ruͤckreiſe Peter s, eine 
neue Convention gefchloffen,, wodurd) der Inhalt 
aller vorhergegangnen drücenden Bedingungen ber 
ftätigt, die Stadt zu einer neuen Geldbuße von 
140000 Thalern genöthigt, und dagegen verfpros 
chen wurde, daß die Kußifchen Truppen, die in 
das Danziger Gebiet gelegt worden waren, ent» 
fernt werden follten, Nach einer Abweſenheit von 
16 Monaten traf darauf ber Czar am 17ten Oc⸗ 
tober twieder zu St. Petersburgeim eine Trups 
pen hatten.endlich, außer 3000 Mann, die zur 
Unterftüßung des Herzogs zurückblieben, im Ju— 
lius ihren Ruͤckmarſch aus dem Meklenburgfchen 
angefreten, 
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Die Kriessunternehmungen in diefen Jahre 
waren’ ohne Bedeutung, ſchraͤnkten fich bloß auf 
Geszüse ein. Der König von England hatte 
{on unterm I5ten Julius 1716. dem Schwedi- 
fchen Hofe ein Memoire übergebenlaffen,, worinn 
verlangt wurde, daß derfeibe für die aufgebrach- 
ten Englifchen Schiffe Erſatz gabe, die Fortſetzung 
der Kapereyen verbiefe, und den Anhängern des 
Praͤtendenten keinen Beyſtand ertheile, mit dem 
Beyfuͤgen, daß, wenn hierauf keine beſtimmte 
Antwort erfolge, dieſes fuͤr eine Kriegserklaͤrung 
gehalten werden ſollte. Karl verſchob die Ant- 
wort ein halbes Jahr lang, und fihlug nachdem 
‚alle Forderungen ab, Eine Englifche Flotte kreuz⸗ 
te darauf in diefem Jahre vor den Schwedifchen 
Häfen und ftöhrte die Handlung. Ebenfalls war 
auch eine Dänifche Flotte ausgelaufen; fie unfer- 
nahm aber nichts. Dagegen ruhte der Fühne 
Muth Tordenfkiolds nicht; er verließ fich 
auf fein Glück, griff am ı2ten May mit einer 
Heinen Eskadre den Schwedifchen Vice-Admiral 
Wilſter an, um die in dem Fluße bey Gothen- 
burg liegenden Schiffe zu zerfiöhren, und machte 
am 19. Sulius, ohne Ordre dazu zu haben, einen 
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Berfuh, Strömftadt zu erobert. Beyde Unter⸗ 
nehmungen liefen aber für ihn unglüdlich ab, 
x 


‚Mit Entwuͤrfen, die einer Seits zum Frieden 
fuͤhren ſollten, andrer Seits aber nur die Ver— 
laͤngerung des Kriegs und neue Verwicklungen er— 
warten ließen, trat man das Naht 1718 an; ein 
Fahr, das durch den Fall des Königs, der bey 
dem ganzen langen tragiſchen Schaufpiele/ die 
Hauptrolle führte, fo unerwartet entfcheidend und 
vernichtend für die Projekte wurde, die man fo 
muͤhſam und fo eifrig betrieb, 


Rußland mar, wie fchon erwähnt wor- 
den, geneigt, mit Schweden einen GSeparat- 
Frieden zu fchließen. Goͤrz kam zurüd und 
Karl war mit dem Plane fehr zufrieden, dem 
er entworfen, und dem Gzar Peter annehm— 
lih gemacht hatte. Um ihn zu unterbandeln 
und zu Stande zu bringen, wurde ein Con 
greß auf der Inſel Aland angefest, Das 
Intereſſe und die Umftände erforderten es, die, 
Unterhandlungen geheim zu halten. Zu Bes 
vollmächtigten wurden Rußiſcher Seits der Ger 
neral der Yırillerie Bruce, und der geheir, 
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me Canzleirath Oftermann, und Schwe— 
diſcher Seit der Graf Karl Gyllenborg, 
und der Baron von Görz ernannt. Hierzu 
fam noch ein Abgeordneter von den Jacobiten 
in England, und ein Holſteinſcher geheimer 
Sekretair. 

Die Conferenzen nahmen am 15ten May 
ihren Anfang. Der Entwurf, uͤber den man 
berathſchlagte, war in feinen Hauptpunkten fol⸗ 
gender: Rußlaͤnd ſollte außer Finnland alle Er- 
oberungen behalten, Schweden dagegen alle 
verlohrnen deutfchen Fänder wieder befommen, 
und Norwegen erobern, und der König 
Stanislaus Polen, der Prätendent Groß- 
brittannien, und der junge Herzog von Holftein- 
Gottorp, alle ihm entrißne Befißungen und die 
Anwartſchaft auf die Schwedifche Thronfolge er= 
halten. Bey den Schwicrigfeiten, die über ein- 
zelne Punkte der Unterhandlungen entftanden, bes 
gab fih Görz, um nähere Anweifungen zu er- 
halten, im Junius nach Schweden zum Köni- 
ge Karl, reiſete nach Aland zurück, ſah fich 
aber im September wieder genöthigt ,. nach 
Schweden zu geben, übertrug indeß feine Ge— 
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ichäfte dem Feldmarſchall Rheenſkjold, der nach 
einer neunjährigen Gefangenfchaft gegen zwey 
Rußiſche Generals wieder in Freyheit geſetzt 
worden war. 


Noch ehe der Congreß feinen Anfang nahm, 
hatte inzwiſchen der König von England, um 
fih von den Beſorgniſſen wegen der Zacobiten 
zu befreyen, den Schwedifchen Hofe Anträge 
zu einem Srieden machen laffen. Karl war auch 
dazu geneigk, unter den Bedingungen aber, daß 
ihm Georg die Herzogthümer Bremen und Ver— 
den für die Summe wieder abträte, für welche 
er fie an fich gebracht hatte und ihn überdem mit 
einer Flotte von 12 Linienfchifien gegen Daͤne— 
mark unterftüge. Diefe Bedingungen mern 
aber mit dem Üntereffe Georgs unverträglich, er 
fhlug ſie ab, fchlog dagegen am gen Junius 
ein neues Vertheidigungsbuͤndniß mit Dänemark 
und ließ die Flotte deſſelben durch eine Escadre 
verſtaͤrken. 

Schweden gab indeß das Schauſpiel einer 
Kriegsruͤſtung von einer Groͤße, wie es daſſelbe 
faſt noch nie aufgeſtellt hatte. Karl wollte das 
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Reich erobern, das ihm im Jahre vorher fo vie⸗ 
len Xerger gemacht hatte — Norwegen — 
ein Unternehmen, wobey er gewiß war, von 
Rußland richt geftöhrt zu werden. Er hatte da⸗ 
zu ale noch übrige Kräfte feines geſchwaͤchten 
Reihe, eine Armee von 72000 Mann gefamni- 
lei. Zu diefer kam noch ein Korps von 14000 
Mann Landmiliz, das erforderlichen Falls auch 
in Bewegung gefegt werden fonnte. Ein großer 
Theil der Armee beftand aus Freywilligen. Das 
anfehnliche Handgeld, welches den Recruten ges 
geben wurde, war zugleich von gutem Erfolge 
geweſen. Den Werbern war alle gemaltfame 
Enrolirung von Profeffioniften verboten. Die 
Handmwerfsgefellen aber, die man Über die 
Zener des blauen Mondtags antraf, muß» 
gen mit zu Selde ziehen, 


Die Operationen gegen Norwegen follten 
son zweyen Geiten unternommen werden. Die 
Expedition in dem füdlichen Theile übernahm 
Karl, und die im nördlichen, übertrug er dem 
Generalieutenant, Baron Karl Yrmfeld, der 
vorher mit fo vieler Auszeichnung in Zinnland 

kom⸗ 


- . 
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fommandirt hatte. Diefen wollen wir zuerft auf 
feinem unglüdlichen Feldzuge begleiten. Er ers, 
hielt dazu ein Heer von 10000 Mann, größtene 


theils Finnländern. Das üble Terrain und die 


Gränzpsften hielten ihn länger vom Borrüden 
ab. Endlich bra er am 7. September von 
Semteland aus in Norwegen ein, nahın ver 
ſchiedene Schanzen weg, und ruͤckte im Anfange 
Dftobers vor die Stadt Drontheim. Diele 
fand er aber fo gut beſetzt, und befeftigt, daß er 
keinen Angriff und feine Belagerung wagen fonne 
te. E8 fehlte ihm an Gefhüg und noch mehr an. 
Lebensmitteln, Er zog fich zuruͤck, plünderte die 
Kupferbergwerke zu Nöraas und wurde von dem 
Drontheimſchen Regimente und 600 Skieloͤbern 
oder fchrittfchuhlaufenden . Soldaten verfolgt, 
Man zog die Landleure zuſammen; er lief Gefahr 
eingeſchloſſen zu ‚werden oder vor Hunger umzu— 
fommen, eilte Daher, wieder nach den eroberte 
Schanzen zu fommen. Diefe aber waren von feis 
nen Soldaten. verlaffen, nicht aus Feigheit oder 
Sreulofigkeit, fondern aus Mangel an Nahrung. 
Seine eigne Verlegenheit wegen derfelben wurde 
immer ‚fchredlicher. Es war Winter, Um dem 
Vnſ. Johrh. II. &H, N. Auf, S 
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Hunger aussumeichen, befhloßer, nach Schwe— 
den, nach Jemteland zurückzukehren. Er erhielt 
auch ſelbſt Befehl dazu. Der nächfte Weg ins 
Baterland führte über ein 8 Meilen langes Ges 
Dürge. Es fonnten Umwege geriommen werden, 
Diefe ließen aber ſowohl von’ den Feinden ald 
durch die längren Zoͤgerungen ja; geöere Ge 
— beſorgen. 

Am ı2ten Januar 1719 wurde Daher der 
Marfch über das Eisgebürge angetreten. Man 
achtete die Schwierigkeiten nicht. Die Jahres 
zeit vereinigte aber ihre Wuth zum Untergange’ 
des Heeres. Es entftand eine heftige Kälte, 


von einem dreytaͤgigen Sturm begleitet, der auf 


dem Gebürge um fo tobender und fehrecflicher- 
war. Er mwirbelte den Schnee herum, benahm- 
die Kenntniß ded Weges, frennte die Theile des 
Heeres, das fehon von Strapazen ermattet, oh⸗ 
ne hinlängliche Nahrung, ohne Obdach, ohne 
Materialien war, fich erwärmen zu können —' 
und fo faft ganz ein Opfer der Kälte wurde. 
Man führte einige gefangne Dänifche Dragoner’ 


mit ſich. Sie befanden fich beym Vorderzuge, 
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erhielten Freyheit, bey dem allgemeinen Elende 
felbft ihre Rettung fuchen zu fönnen, traten ihe 
ren Rückzug an, fliegen auf das Hauptheer, fans 
den es größtentheils erfroren, nahmen verfchieds 
ne von denen, die fie noch lebendig frafen, aber 
mit wenigem Erfolge der Nettung, mit fih, und 
überbrachten die Nachricht von der Vernichtung 
der Feinde nah Drontheim. Der Kommans 
dant dafelbft, Generalmajor Budde, fandte for 
gleich 300 Skieloͤber mit 150 Schlitten aufdag Ges 
bürge. Eine traurige ungluͤckliche Erfcheinung, 
die felbft den Feind rührte! Man fand Regimen⸗ 
ter in völliger Marfchitelung, EScadrons im Zus 
ge begriffen, Menfchen und Pferde erftarrt, Sol⸗ 
daten die befchäftigt gervefen waren, Feuer von 
Flintenfchäften anzulegen, hier ganze Haufen faft 
in Schnee vergraben, und dort Glieder von Un: 
glücklichen, die von den Felfen geftürzt waren. 
Die Norwegſchen Soldaten kehrten mit beträchte 
Jicher Beute zuruͤck. Die Menge der todten Körr 
per machte das Gebürge zu einem Sommelplage 
wilder fleifchfreifender "Thiere, und auf mehrere 
Jahre zu dem letzten Jagdplage in der Gegend 
herum. Faſt das ganze Armfeldtſche Deer wat 
S 2 








— —— — — — — 


276 Der Norden von Europe. 


dahin. Kaum 500 Mann davon fahen ihr Ba- 
ferland wieder, 


N 


Karl erfuhr dag Unglück nicht mehr. Er 
felbft hatte feinen Zug nah Freverifs- 
hold genommen; ein Zug, Der wegen des 
üblen, durchichnittenen Terrains mit vielen Ber 
fchwerlichkeiten verbunden war. Das Genie 
fand indeß Mittel, fie zum Theil zu er- 
leichtern. 


Der berühmte Schtwärmer und Mathemati- 
fer, Emanuel Schwedenborg entwarf unter 
der Direktion des Generald Duͤkert den Plan, 
Schiffe zu Lande fortzubringen; ein Pan, der 
auch ausgeführt wurde. Man machte zwiſchen 
- dem Meerbufen von Strömftadt und dem Meer> 
buſen Sde einen ebenen Damm von behauenen 

Bäumen, beynahe 3 Meilen in der Länge und 
brachte über venfelben, am ı7ten Julius ı8 klei⸗ 
ne Sriegsfahrzeuge nach dem letztern Waffer, 
Die Bürger von Fredritshold ahmten die fünftli- 
che Operation nah, brachteu ebenfalls einige 
Ehaluppen zu Zande nach ihrem Hafer, verwan- 
delten ihre Handelsſchiffe in Kriegsſchiffe und vers 
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wehrten den Schweden länger die Paſſage aus 
dem Meerbufen Ide in den Sminefund. End- 
lich mußten fie am ıgten November der Ueber- 
macht weichen. Karl zog daraufgegen Fredes 
riks hold, lieg am gten December die Laufgra- 
ben eröffnen, eroberte am gten die Schanze Gül 
denlörse und machte Anftalten, ſowohl die Stadt 
als das dabey liegendel Fort Frederifsfteen, mit 
Sturm einzunehmen. 


Hm ııten December (30. November alten 
Etyis) war der erfte Advents⸗ Sonntag. Die 
Belagerunggs - Arbeiten ruhten. Karl wohnte 
felbft des Morgens und Nachmittags den Pre— 
digten bey, die im Lager gehalten wurden, 
und begab fich noch des Abends in die Lauf: 
graben. Aus Frederifshold wurde fortdauernd 
gefchoffen. Seine beyden einzigen Begleiter wa⸗ 
ren der Dberingenieur Megret und der General 
adjutant Sikert, oder Siquier, beyde Franzo— 
fen von Geburt. Erſterer dirigirte die Belage- 
rungsanftalten. Karl zeigte fih unmillig dar- 
über, daß fie noch nicht weiter gediehen wären, 
und Megret betheuerte, bey Verluſt feines Kop⸗ 

63 
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fes, ihm binnen acht Tagen die Feftung zu ver- 
fchaffen. Sikert entfernte ſich indeß. Der Kö- 
nig blieb allein; Megret Fam wieder zu ihm — 
es war nach zehn Uhr des Abends — und fand 
ihn getödtet. Eine Kugel war ihm von der 
Seite der rechten Schläfe durch den Kopf ges 
gangen. Er lehnte diefen auf die Bruſtwehr. 
hielt feine Hand auf das Degengefäß und war 
mit Blut überlaufen. Indeß Fam Sikert, mit 
einigen andern Dfficters berbey, Megret ver- 
Ffündigte ihnen den Tod des Königs, man be- 
nachrichtigte den Prinzen von Heffen davon, 
diefer eilte fogleich herbey, ließ den Leich- 
nam in einer Sänfte nach) dem Hauptquartier 
bringen *), bielt Kriegsrath, gebot, den To: 
desfall auf das geheimfte zu halten, lich durch 
den General Düfert die Päffe nach Dänemarf 


*) Er murde nachher nach dem Luſtſchloße Karls- 
berg gebradt, und am 26ften Februar 1719, in 
der Nitterhelmsfirhe zu Stodholm beyge— 
fest. Der Eisbifhof von Upfala, Mathias 

Steuchius, bielt die £eichenrede, und zwar 
über die Worte Jakobs ı Buch Mof. 47, V. 9. 
„Wenig und böfe war die Zeit meiner 
Wallfahrt, Er 
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befegen *), traf inzwiſchen die nöthigen Anftal- 
ten, um feiner Gemahlin, mit Hinfanfegung des 
jungen Herzogs von Holftein, der fich felbft im 
Lager befand, die Herrfchaft und Thronfolge zu 
fichern, hob die Belagerung von Frederifshold 

auf, md zog am 20. December dierganze Armee, 
die um 3000 Mann verringert worden war, aus 
Norwegen zuruͤck. Der Tod Guſtav Adolphs 
hatte die Hinterbliebnen zum Ueberwinden ermuns 
tert, und jetzt hoͤrte mit Karl auf einmal die gan- 
ze Kriegsunternehmung, das Gewebe aller ange 
legten Plane und die ganze bisherige Staatsver- 
faffung von Schweden auf. A 


Ueber das Ende feines Monarchen ift in 
unferm Jahrhunderte fo viel geredet und ge 
fehrieben worden, als über das plößliche Ende, 
dag Karl nahm. Die Kugel, die ihn traf, 

S4 


Der Hof zu Kopenhagen erfuhr den Tod des 
Königs am 2gften December durh Tord enf fi: 
old, der eine Truppenverſtaͤrkung nach Norwegen 
geführt hatte, und für die befchleunigte Ueberbrin⸗ 
gung der wichtigen Nachricht zum Centre; Ad: 
miral ernannt wurde. 
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hat viele hiſtoriſche Unterſuchungen und An— 
fuͤhrungen veranlaßt. Man iſt in den Mey— 
nungen getheilt, woher ſie kam. Es gab keine 
Zeugen dabey, es war Abend, es wurde von den 
Feinden geſchoſſen. Die Wahrheit kann dabey ſo 
wenig zu einer entſcheidenden gaͤnzlichen Gewiß- 
heit ‚gebracht werden, als bey der Veranlaſſung 
des Todes Guſtav Adolph. . Wohl aber ift die 
Wahrſcheinlichkeit am größten, daß Karl durd 
eine meuchelmoͤrderiſche Hand fiel» Ei 
felbft fchien feinen naben Tod geahndet zu haben; 
hatte am Morgen deffelbigen Tages alle geheimen 
Napiere verbrannt, und farb — mit einem Ge- 
betbuche und Guftav Adolphs Bild- 
niffe in der Taſche. Ein angefehener Officier 
hatte vorhergefagt, daß fein Tod an diefem Tage 
erfolgen würde. Die Sage der Prophezeihung 
hatte fih duch dag ganze Lager verbreitet. 
Karl fiarb, das Geficht gegen den Feind ges 
kehrt, und die Kugel hatte ihn an der rechten 
Schlaͤſe getroffen. Die Dänen ſchoſſen mit Ka— 
nonen und Kartaͤtſchen; und die Kugel, die den 
Koͤnig toͤdtete, war eine kleine Flintenkugel. 

Man maaß nachdem die Entfernung der Waͤlle 
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bey Frederifshold von dem Plage, wo der Kö- 
nig fein Leben verlohren hatte, und fand, daß 
die Entfernung für eine ſolche Kugel zu groß 
fey. Die Einwohner von Frederifshold wollten 
indeß die Ehre haben, die Urfache des Königli- 
chen Todes in ihrer fapfern Vertheidigung zu 
finden, und errichteten zum Andenken der tragiih 
glorreichen Merkwuͤrdigkeit an der Stelle, mo 
Karl geblieben war, ein Monument, das aber 
N nachdem wieder zerfiöhrt worden. 


Sn Schweden felbft warf man den meht> 
ften Verdacht auf den _Generaladjutanten Si- 
fert, Mau nannte ibn Öffentlich ſtatt Si— 
fert, Sicaire (Meuchelmdrder). Diefer Arg- 
wohn erhielt Beſtaͤtigung. Sikert verfiel 
1722. zu Stockholm in eine Geiftesverwirrung, 
die an Sinnloſigkeit gränzte, und gab fich felbjt 
für den Mörder Karls aus Die Regie— 
rung erfuhr es und lich ihn als einen verrückten 
Menfchen, der tolles Zeug fpräche, in Verwah— 
zung bringen. Im Jahre 1746. eröffnete mar 
zu Stockholm das Begraͤbniß Karls, und die 
nähere Unterfuchung der Wunde beftäfigte den 

65 
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Meuchelmord Es würde unnüße hiftorifche 
MWeitläuftigkeit feyn, hier das Detail der übri- 
gen Muthmaßungen und VBorgebungen mitzu- 
theilen, die man über den Tod Karls bekannt 
gemacht hat. | 


Auf dem Neichstage von 1772. äufferte fich 
der Sefretair Ingham über denfelben am 6ten 
September auf den Mitterhaufe in, folgenden 
Yusdrüden: „Es ift eine ſchreckliche Muthmaf- 
fung, ein Schaudflef, von dem ich münfchte, 
dag wir ihn ganz vertilgen Eönnten, daß nämlich 
das Leben unfers Nordifchen Helden, des Koͤ— 
nigs Karls des Zwölften .... Dod ih 
entfeße mich; er ſtand damals auf dem Wege, 
den Verluſt des Reichs zu erfeken. Die Nach: 
welt wird zur Erläuterung diefed traurigen Vor- 
falls ein mehreres fagen dürfen *).,, 


Karl mar der außerordentlichfte Fürft fei- 
nes und aller Sahrhunderte feit der chriftlichen 
Zeitrechuung; ein Wunder von Größe, aber 


Schloͤzers Briefmechfel, Heft TIL. 1777. ©. 
244 f. f, 
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fein Mufter, ſtark von Geift, eben fo vom 
Körper, ein Liebling des Glaͤcks und — ein 
Ziel des Ungluͤcks, mehr Soldat ald Regent, 
Krieger ohne Plan, Eroberer, ohne erobern zu 
wollen, perfönlich tapfer, wagend und tollfühn, 
wie noch fein König, mannhaft, felbftvertrauend, 
entfchloffen, unbiegſam, ſtandhaft bis zur wun- 
derlichen Hartmädigfeit, ohne Uebermuth im 
Gluͤcke, unerfgütterlih im Unglüde, ſtrenge 
gegen fich felbft, ſtrenge gegen andre, ein Inbe— 
griff übertriebner Tugenden, ein Feind des Wohl- 
lebens, der Weichlichfeit und des Gepränges, 
wenig bekannt mit gefeligem Vergnuͤgen, unges 
reißt. durchs ſchoͤne Geſchlecht, ein unerfättlis 
cher Freund des Ruhms und heroifcher Auszeich⸗ 
nung, ein Berächter der Schmeicheleyen, zu uns 
geduldig, zu raſch und unbiesfam um ein guter 
Politiker zu ſeyn, wohlthätig bis zur Verfchwens 
dung, religiös, großmüthig, populair, offen, 
ein Freund der Wiffenfchaften, der Wahrheit 
und Gerechtigkeit, ein ‚Slave von Treu und 
Glauben, ein König einzig in feiner Art, des 
Krieges fo gewohnt, daß er ihm ſchien Bedürf- 
niß zu ſeyn, und der mit feiner ganzen Thätig- 
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feit und ausfchmeifenden Größe, nur feine Un * 
terthanen, die ihn noch mehr lichten als fürchte 
ten, ruinirte und den Weihe Wunden fehlug, . 
die es auf lange Zeit in den Zuftand der fühlbar- 
ften Schwäche verſetzten. 


Die Haupfeigenthümlichkeiten des Charak— 
ters Karls, find ſchon in der Geſchichte 
feines Eriegerifchen Lebens dargeftellt. Hier 
nur noch einige Anekdoten über einzelne Züge 
deffelbeg. 


Wie Guſtaph Adolph war er feinen Golda- 
gen ein Vorbild von Froͤmmigkeit, ein eifriger 
Verehrer der Gottheit. Im Jahre 1708 
ımfernahm man den Marfch gegen die Nußifche 
Graͤnze. Der Angriff des Feindes lieh viele 
Schwierigkeiten erwarten. „O, fagte ein Of 
ficier, ein großer Franzoͤſiſcher General, unter 
welchem ich vorher gedient habe, pflegte vor 
jeder Schlacht zu ſagen: „Wenn Gott die— 
ſen Tag neutral bleibt, ſo ſollen die 
Meßieurs Schläge befommen., Weber 
die Anführung diefes leichtfertigen Wißes unwil⸗ 
fig, verfegte Karl, „ihr großer General 
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bat damals als ein großer Narr ge> 
rebet!, Er hatte in eben dem Zahre die Bir 
bel im Felde vierinal durchgeleſen, und das 
bey die Tage bemerkt, wenn er angefangen 
und aufgehört hatte, 


Marlbo rough pflegte zu ſagen ‚daß 
er fich auf ein einziges Wort von Karl mehr 
verlaffe, als auf ale heilige, fchriftliche Werft 
sherungen von Traftaten anderer Souverains. 


Nach einem großen Eiege über die Ruſſen, 
wurde berathſchlagt, was man mit den Gefang- 
nen anfangen ſollte. Gin General war der Mey- 
nung, daß es dag Befte fen, fie in die anne 
zu hauen. Nun, das full gefchehen, fagte 
Karl, ließ Pfannkuchen baden, fpeifete damit 
einen Theil der Soldaten, fchenkte ihnen die Frei— 
heit, ließ von feinem Adjutanten Baumanı in 
Gegenwart der Generals über Math. 18. eine 
Borlefung halten, und ſchloß felbft mit der bi- 
| blifhen Anwendung: „Hat uns der Herr sehr 
taufend Mund erlaffen; fo können wir unferm 
Mitknechte auch wohl hundert Grofchen fihenfen., 
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Selbſt von einer: graden, offnen Den: 
tungsart, haßte er alles Verlaͤumden und Afr 
terreden. Einer feiner Lieblinge, der fich mit 
einem Dfficier überworfen hatte,  fuchte den: 
felben zu flürzen, redete in Gegenwart Karls 
zum Nachtheil deffeiben, „Sch weiß, was er fa: 
gen will, verfegte diefer, ich will ihm aber eine 
nügliche Lehre geben, nämlih, daß er von 
feinem Menfhen übel fpreden muß, 
wenn er mit feinem Könige redet, 


Unter den Wiffenichaften liebte K arl am 
mehrſten die Mathematik. Er ſelbſt machte 
Aufgaben aus der Algebra und löfete andre auf. 
Bey feinem Aufenthalte zu Lund, im Jahre 
1716, befuchte er. felbjt öfters die dafige akade— 
mifche Bibliothek, die Vorlefungen der Lehrer, 
und lief von dem Profeſſor der Medicin, Joh. 
Döbeln, eine Disputation halten * der er 
ſelbſt beywohnte, und wobey ihm die Verthei⸗ 
digung ſo gut gefiel, daß er am folgenden Ta⸗ 
ge Doͤbeln eine Gehaltszulage gab, und ihn 
in den Adelſtand erhob. 
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N Am wenigſten war Karl ein Freund des ſchoͤ—⸗ 
nen Geſchlechts. Liebe und Zartlichkeit paßten 
nicht zu ſeinem martialiſchen Charakter. Im 
Jahre 1707. verheyrathete der Graf Piper ſei⸗ 
ne Schwiegerinn mit: dem General Meyer⸗ 
feld, und erbat ſich vom Koͤnige die Gnade, 
daß er der Hochzeit beywohnen moͤchte. Aus 
beſondrer Liebe gegen ihn, bewilligte er auch die 
Bitte. Piper fragte ihn darauf, ob er auch 
die Gräfin Konigs mark, eine gebohrne 
Schwedin, die Geliebte des Koͤnigs Auguſt, 
mit einladen duͤrfe. „Meinetwegen mags gefcher 
hen, erwiderte Karl. Aber welchen Rang habe 
ich ihr anzuweiſen, fragte Piper weiter, „Gar 
feinen, war die Antwort, denn fie ift eine 
Meaitreffe, Sie ift aberaus einem fo auge- 
ſehenen Haufe entfproffen — „und bleibt doch 
eine Maitreffe und hat feinen Rang,‘ 
Sie fam auch nicht zu der Hochzeit, da fie dieſen 
nicht verhalten fonnte, und Karl war fo unge⸗ 
woͤhnlich galant, daß er die Braut ſelbſt zum 
Tanze auffuͤhrte. 
Die Nachricht von dem Tode Karls wur: 

de duch Sikert und den Oberſten Brenz) 
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nert — erfterer hatte den Huth deffelben mit 
fih genommen — nach Stockholm überbracht. 
Sie kamen am 13ten December Nachmittags: 
Fürz nad) einander daſelbſt an. Die Prinzeffin 
Ulrike verfimmelte darauf um 9 Uhr des 
Abends den Senat, wurde von deinfelben als 
Königin begrüßt, rief darauf durch ein Yus- 
ſchreiben vom 15ten December die Ständer auf 
Den 20ſten Januar 1719. zu einem Keihsr _ 
tage nah Stockholm zuſammen, empfieng. 
die Huldigung von dev Armee, murde unter 
Abfchaffung der Souverainitaͤt und. Einfüh- 
zung einer neuen Negierungsform zur Könis 
gin erwaͤhlt, und am ııten Maͤrz zu a 
gekrönt. 

Goͤrz war im Deceinber 1718 von J 
wieder nach Schweden gereiſet, um den Frie— 
Den mit. Rußland zum: Schluße zu bringen, 
und von Karl die legten Anweiſungen zu «er: 
halten. Er erfuhr unterwegs die große Trauer- 
Nachricht nicht. Der Erbprinz von Deffen: 
hatte indeg, da man von feiner Reife wußte,. 
fogleich 5: Berfonen von der Adelsfahne, wor⸗ 
unter der Generaladjutant Roſenhane und 

derꝛr 
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dee Dberfte Baumgardt waren, abgeſchickt, 
ihn zu arretiren. Gie trafen ihn am sten 
December auf der Landftraße ohnmeit Stroͤm—⸗ 
ſtadt. Goͤrz, der fein unglüdiihes Schick 
ſal nicht ahnete, lud fie ein, fich mit ihm 
nach dem Priefterhofe Tanum zu begeben, wo 
er die Nacht über bleiben wollte Sie folgten 
ibm dahin, fpeifeten mit ihm, arretirten ihm 
darauf, und führten ihn nach Steckholm. Hier 
feste: der Reichsſstag eine Commiſſion über ihn 
nieder, Privathaß, Bartheigeift und Eigennuß 
belebten diefelbe. Man raubte Görz feine 
Papiere, überhäufte ihn mit Befhuldigungen 
von Verbrechen, verurtheilte ibn, ohne fie 
unterſucht, ohne ihm die Freyheit erlaubt zu 
haben, fich vertheidigen zu können, als einen 
Verraͤther des Reichs, und ließ ihn am. 13ten 
März 1719 enthaupten *), Eine Hinrichtung, 


5) In dem Teſtamente, welches Görz aufſetzte, 
bverlangte er, daß ihm folgende Grabſchrift ges 
ſetzt würde: A la veille de conclure un grand trait& 
de paix, mon Heros perit, la royautẽ avec lui. 
Dieu veuille, qu'il n'arriveſ pis. Je meurs auf. 
Ceft toujdurs mourir en magnifiquo 
compagnie, quand on meurt avecfen 


Unſ. Jahrh. II. Th, N. Hof, T 
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die auf immer ein Schandfleck jener Zeiten feyn 
wird, und die von dem vorigen Schwedifchen 
Monarchen, dem Wiederherfteller ver fo lange 
gefunfnen Größe des Reichs, ſelbſt ein Ver— 
brechen, eine Tyranney und fhredlidhe 
Ungerechtigkeit der Prinzgeffin Ulrike in ei- 
nem Schreiben an eine noch überbliebne Tochter 
des Baron von Görz, die Baronefle von Eyben, 
genannt worden. Wir werden in Zukunft die 
Gefchichte diefes tragiſchen Vorgangs umftänd- 
licher mittheilen. 


Für den, jungen Herzog Karl Friedrich 
von Holſtein-Gottorp eriftirte eine ſtarke Par- 
they. Mit Goͤrz fiel die Hauptftüße derfelben. 
Der Herzog wurde von der Thronfolge ausge— 


Roi et la royaut& Mors regis, fides- 
que in regem et ducem - mors mea. — 
Sm Begriff, einen großen Frieden zu fehließen, 
fiel mein Held und die Königsmärde mit ihm. 
Gott gebe, daß es nicht fchlimmer werde. Ich 
ferbe auch. Wahrlich fiirbt man aber in chrens 
voller Gefelfchaft, mern man mit feinem Könige 
und der Königsmürde begraben wird. Der Tod 
des Königs und die Treue gegen ihn und dem 
Herzog — find mein Tod. 
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fchloffen. Er fah, daß nichtE auszurichten war, 
man machte ibn felbft wegen feiner Sicherheit 
beſorgt. Man hatte feine Hauptanhänger 
arretirt, Er wollte wenigſtens ſeine Erblaͤnder 
zu retten ſuchen, verlieh im May 1719 Schwe⸗ 
den, wurde durch einige Schwediſche Schiffe 
nah MRofto gebracht, begab fich nach Ham⸗ 
burz, darauf nach Berlin, Dresden und Wien, 
rettete aber am Ende von den Befisungen fe 
nes Hauſes feine weiter, als die in Holftein, 
Die Regiernngsveränderung in Schweden 
veränderte auch auf einmal die Sage aller Anz 
gelegenheiten deffelben. Alle SKriegführenden 
Mächte bemühten fich nun fobald und fo vor— 
theilhaft als möglich, Frieden zu fehliegen, 
Die Hoffnungen wurden aber auch hier fehr 
getäufcht und die Umftände verändert. Der 
Ruß iſche Monarch hatte geglaubt, dem Friee 
den am naheſten zu feyn, und erlangte ihn am 
ſpaͤteſten. Er wollte Schweden gegen Engr 
land beyftchen, und diefes ffand nunmehr dem: 
felben gegen ihn bey. Nach einer alten Staats⸗ 
funft, fagt Lagerbring, pflegte mam fich 
ſonſt gerne mit dem mächtigften Feinde zuerſt zu 
<2 
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vergleichen zu fuchen. In Schweden folgte man 
jeßt ganz andern Staatsregeln. Nachdem Görz 
enthauptef und die neue Regierungsform im 
Schweden eingeführt war, fandte Georg der 
Erfte, da ihm der Tod Karls notificirt worden 
war, den Lord Carteret, einen ſehr gefchicften 
Negotiateur als Ambaſſadeur, und den Oberſten 
Baßewitz, als Hannoͤverſchen Geſandten nach 
Stockholm um den Frieden mit ſich und mit allen 
andern Mächten zu vermitteln. Der Franzoͤſiſche 
Gefandte, Campredon, unterftügte Carte: 
tet. Die Bedingungen fehienen vortheilhaft, 
und behielten auch das Uebergewicht. König 
Georg verfprach, gegen die Abtretung der Der- 
zogthiimer Bremen und Verden, Schweden, 
wenn es nöthig wäre, gegen alle deffen Feinde 
zu unterflügen, England hatte in diefem Falle 
Hoffnung, den Benftand von Franfreih, Hol 
land und Defterreich zu erhalten. Schweden 
ſoll keinen Fußbreit Landes weiter ver— 
liehren, ſagte Carteret öffentlich. Solche 
gute Ausſichten machten ungluͤcklicher Weiſe auf 
die Schwediſche Regierung Eindruck. Am zoften 
November 1719 wurde demnach zu Stockholm, 
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nachdem die Praͤliminarien ſchon am 22ſten Jul, 
waren feſtgeſetzt worden, zuerſt der Friede mit 
dem Koͤnige von Großbrittannien, als 
Churfuͤrſten von Hannover, in 10 Artikeln 
geſchloſſen, unter folgenden Hauptbedingungen 
des zten und 8ten Artikels: 

„Schweden tritt an Chur-Braunſchweig 
die Herzogthuͤner Bremen und Verden, 
mit den Gerechtfamen an die Domkapitel zu 
Hamburg und Bremen, und mit allen an— 
dern Rechten" und Zubehörungen ab: und er- 
hält dagegen von Churbraunſchweig eine Mil- 
lion Thaler an Drittel-Stücen bezahlt. So 
hatten die beyden Herzogthuͤmer, außer den 
Nüftungen und andern Yusgaben, an baaren 
Gelde 1,877000 Thaler gekoſtet. 

Dem Könige Friedrich von Dänemark 
hatte die Königin Ulrike den Tod ihres Bru- 
ders und zugleich ihre Thronbefteigung eben- 
falls notifieiven laſſen. Sriedrich fandte 
darauf feinen Generaladjutanten Lövendrn 
nah Stockholm, um die Gondolenzen und 
Gluͤckwuͤnſche abzuftatten. Alles ließ ſich zu 
einem baldigen Frieden an. Ein fremder Eine 
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fluß verhinderte aber noch die Erfüllung der 
beyderfeitigen Neigung. 

Der Ezar Peter und König Gcorg wa— 
ren erbitterte perfönliche Feinde von einander 
gersorden. Der Anfchlag megen des Praͤten— 
denten und der geheime Congreß auf der Inſel 
Aland batten den Unwillen befonders verftärft. 
Meter ſollte nun für die andern Mächte büffen. 
Man wurde zu Stodholm von Lord Carteret 
hingeriſſen. Peter war ſchon dem Ziele eines 
vortheilhaften Friedens nahe gewefen, und jetzt 
that man ihm die unerwartete Erklärung, daß 
dieſer nicht anders aefchloffen werden koͤnne, 
als wenn er alle Schwedifchen Erobe- 
tungen wieder abträte. Der Eongreß 
auf der Inſel Hand wurde nachdem über ein 
folches Anfinnen am 24. Sept. ganz aufge: 
hoben, Peter auf das Außerfte entruͤſtet und 
Dänemark als Alliirter mit in das Vor— 
haben feiner neuen Feindfeligkeiten gezogen. 

Er faßte den Plan, den jungen Herzog 
von Holstein auf den Schwedifchen Thron 
zu feßen; ein Man, der für Dänemark nicht 
ohne Intereſſe war, Er gab die Ausſicht, daß 
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der Herzog gegen eine Krone dem Befiße fei- 
ner Erbländer ohne Schwierigkeit entfagen wuͤr— 
de, Auf allen Fall glaubte man, durch die 
neue Waffenverbindung mit Rußland zu einem 
vortheilhaftern Frieden zu gelangen. 

E8 wurde daher im Frühlinge 1719 alleg zu 
einer neuen Expedition gegen Schweden in 
Stand gefeßt. König Friedrich begab fich 
mit dem Kronprinzgen Chriftian felbjt nach 
Norwegen. Gie famen am 25. Julius zu 
Fredrikshold an, wo die Bürger viele Ehre 
genoffen. Am ıoten des folgenden Monats 
wurde darauf ein Manifeft erlaffen, worin den 
Schwedifchen Unterthanen verfichert wurde , daß 
der Krieg blos zur Befchleunigung des Friedens 
erneuert würde, daß alle Lieferungen bezahlt, al- 
ler Schaden erfeht werden fole. Der Feldzug 
wurde auch mit der größten Schonung und 
Menfchlichkeit geführt. Am Sonntage, den 
igten Julius wurde — bey den guten andächtis 
gen Gefinnungen des Königs — in ganz Dänes 
mark zur Erbittung des Friedens gepredigt, und 
die Soldaten der ganzen Armee mußten dag 
Abendmahl genießen. Diefe brach darauf 

T4 
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aus zweyen Gegenden in Schweden ein. Der 
Generalmajor Budde ruͤckte mit 4 Regimentern 
gegen den noͤrdlichen Theil, gegen Jemteland, 
und Friedrich mit 15000 Mann gegen den ſuͤdli— 
chen Theil, gegen Baͤhuslehn. Der Chef 
der Schwediſchen Armee, GrafRheenſtiold, 
rich bey feiner geringen Stärfe zurüd. Die 
Dänen eroberten Steömftadt, Marftrand, Carl- 
fiein, und Tordenffiold, deſſen Kühnheit 
und Lift die Einnahme letztrer Derter befonderg 
zuzufchreiben war, verfolgte die Laufbahn feiner 
Unternehmungen, — die aber bald unnuͤtz wur— 
den. | | 

Die Dänen bezeigten ſich als menfchenfreund- 
liche Krieger, die Ruffen dagegen als die 
ärgften Barbaren, Der Gar Peter batte im 
voraus erklären laffen, daß, menn man feine 
Sriedensoorfchläge nicht annehmen wolle, er die 
Schwediſchen Provinzen mit Feuer und Schwerdt 
verheeren würde, Man war zu jenen nicht ge= 
neigt, und Peter erfüllte feine Drobımg, und 
fegelte im Julius mit einer Flotte von zo0 Kriegs⸗ 
fhiffen, 120 Galeren und 100 Heinern Fahrzeu⸗ 
gen ab, Am zuften Julius landete der Generak 
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admiral Apraxin an den Küften von Upland, 
und der Generaimajor Lasch rückte mit einem 
Corps gegen Stockholm an, das indeß bloß be= 
droht blieb. Verwuͤſtung wer die Abficht der 
Sandung, und diefe wurde auch nur zu fehr er= 
reicht. Norkiöping, Nykiöping und eilf andre 
Städte, 13651 Dörfer 141 adliche Güter, 43 
Mühlen, 14 Eifenwerke, 2 Kupfergruben und 
eine Menge Waldungen in die Aiche gelegt und 
vernichtet, junge Leute und Kinder weggefuͤhrt, 
eine unendliche Menge Viehs erichlagen — und 
endlich, nachdem man einen Schaden von mehr 
als 12 Millionen Thalern angerichtet hatte, die 
Ruͤckfahrt unternommen, Eine Englifche Flotte, 
die nach längerer Erwartung unter dem Admiral 
Sohn Norris an den Schwedischen Küften an— 
kam, befchleunigte diefelbe, Peter hafte durch den 
Canzley- Rath Dftermann neue gemäßigfe 
Sriedensvorfchläge thun laffen, die man aber — 
verwarf. 

Die wenigſten Schwierigkeiten machte der 
Friede mit Polen. Am 7ten Januar 1720. 
wurde unter Dermittlung des Lords Carteret 

ein Waffenſtillſtand und vorläufige Convention 
| 25 
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unter den Hauptbedingungen gefchloffen, daß 
beyde Theile ihren‘ Unfprüchen entfagten,, den 
Dlivifchen Frieden beftätigten, und daß Schwe— 
den den König Auguſt als alleinigen König 
von Polen anerfenne, unter der Beftimmung 
indeg, daß Stanislaus den Königstitel 
behalten, und ihm von Yuguft eine Million 
Thaler bezahle werden follte. Diefe Convention 
wurde nachdem von den Neichsftänden in Schwer 
den und Polen 1731 und 1732 förmlich be 
ftätigt. 

Ebenfall® unter Englifcher und Franzöfifcher 
Bermittlung kam Eur; nach der Convention 
mit Polen, auch der Friede mit Preußen zu 
Stande. Er wurde am 2iften Januar in 22 
Artikeln zu Stockholm gefchlofen. Der 
Preußiſche Berollmächtigte dazu war der Ba- 
ron von Knyphaufſen. Die Hauptbedingun- 
gen deffelben waren nach dem 3. 18. 19. und 
2oten Artikel: Schweden tritt an Preußen die 
Stadt Stettin mit dem ganzen Diftriff zwi— 
fehen der Oder und der Peene, die Infeln 
Wollin und Uſedom und die Städte Damm 
und Gollnau mit allen Rechten und Zubehö- 
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rungen ab, und erhält dagegen swwey Mil lio— 
nen Thaler, in drey Terminen zu Hamburg zahl- 
bar und dabey das Beriprechen, von Preußen 
zu einem bilfigen Frieden und zu der Wiedererlan- 
gung des von Dänemark befesten Antheils von 
Pommern und der Stadt Wismar unterftüßt zu 
werden. 

Die nächtte Folge diefeg Friedens war auch 
der Friede mit Daͤnemark. Die weitre ger 
waffnete Verbindung mit Rußland ließ Feine 
neue Vortheile, und nur vermehrte Schwierig- 
feiten erwarten. Schon am zoſten Dftober 
1719. wurde daher ein Waffenftillftand auf 
ein halb Jahr geichloffen. Die Unterhand- 
Jungen verzögerten fich über die anfängliche 
Ermartung. Endlih kam unter Vermittlung 
befonders des Englifchen Yınbaffadeurs, Lord 
Garteret, der Friede zu Stande. Er war 
ſchon im Junius zu Stockholm förmlich ent- 
worfen worden; König Friedrich fügte darauf 
am z3ten Julius noch einige Neben - Artikel 
hinzu, und unterzeichnete den Traktat ſelbſt, 
in 16 Xrtifeln, am 23jten Julius 1720. zu 
Friedrichsburg. Nach den Hauptartifeln def 
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felben ), — 6.7.8.9. — trat demnach Dä- 
nemarf alle von Schweden gemachten Erobe- 
tungen wieder ab, erhielt dagegen eine Sum⸗ 
me von 600000 Thalern zum Erfah, Schwe— 
den entfagte für feine Unterthanen der 1645 
erlansten Zollfreyheit im Sunde und den bey- 
den Belten, und verfprah, Dänemark nicht 
in dem Befiß des Herzogthuͤmlichen Antheils 
von Schleswig zu ftöhren, noch dem jungen 
Herzog irgend einigen Beyftand zur Wieder- 
eroberung deffelben zu leiften *%). Der Beſitz 


*) Schon im Jahre 1718 hatte König Friedrich 
feinen Liebling den Grafen von Holftein dur 
eine befondre geheime Zufchrift, wegen des Fries 
dens um Kath gefragt. Diefer antwortete darauf: 
„Si Vötre Majeft! eft fufifament inftruit, que fes 
Allits cherchent à faire leur paix feparement, en 
ce cAs le dernier payeroit aflurement l’amande. 
Ce qui conviendroit le mieux à V. M. feroit le 
Bahousichn, ct que les Suedois renongaflent aux 
Franchifes dans le Sund. Sur toute chofe au 
monde il faudra tacher de garder le Duch® de 
Schleswig.‘ 


wr) Man beftimmte auch, (durch Art. 15) daß die 
Schwedische Poſt nad) Hamburg ungehindert durch 
die Dänifchen Lande gehen, und die Daͤniſch 
MNorwegiſche Poſt gleiche Freyheit in Schweden 
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dieſes Landes war Dänemark unferm 3. un. 
und 23. Julius von Frankreich und England 
beſonders garantirt worden. Im Jahre vor 
her hatte Friedrich eine Medaille, mit der 
Umſchrift ſchlagen laſſen: Ou victoire entiere, 
ou paix afflurte, ou mort honnette. Froh über 
den glücflichen Ausgang des larigen Kampfes, 
fchenkte er dein Lord Garteret einen koſtba— 
ren Degen, legte nach feinem eignen Plan ein 
neues Luſtſchloß an, nannte es Friedens- 
burg, und weihte e8 an feinem Geburtstage 
am ııten Dftober 1722 zu feiner Sommer- 
wohnung ein. — Peter war über den Ab— 
fchluß des Friedens fo unmwillig, daß er am 
Sten Dec. 1720 feinen Gefandten von Kopenha- 
gen zurücrief, 

Yuf den 2often Sanuar 1720 waren die 
Stände von neuem nah Stockholm zufammen 
berufen worden. Die Hauptmerkwürdigkeit des 
Meichstags war, daß die Königin Ulrike die 
Regierung an ihren Gemahl abtrat. Diefer 

haben ſollte; doch mit der Bedingung, daß «es 


den beyderfeitigen Poſtil lions nicht erlaubt fern 
ſollte, aufdem Poſthorn au blafem. 
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wurde darauf, nicht ohne Widerfegungen, zum 
Könige erwählt und am zten May unter dem 
Kamen Friedrichs 1 zu Stofholm gekrönt. 

An dem Tage der Eröffnung des Reichstags 
wurde eben dafelbft eine engere Verbindung und 
ein förmliches Vertheidigungs⸗ Buͤndniß auf 18 
Jahre, in 20 Artikeln, mit dem Koͤnige von 
Großbrittannien geſchloſſen. Die noch 
fortdaurenden Kriege mit Daͤnemark und Ruß— 
land veranlaßten daſſelbe. Geosg verſprach 
demnach, Schweden mit einem Corps Land— 
truppen von 6000 Mann, die im Nothfall ver- 
ftärft werden foliten oder mit einer monatlichen 
Zahlung von 24000 Thalern dafür, mit noch 
andern Subfidien und mit einer beträchtlichen 
Flotte gegen Rußland zu unterflügen, 

Schon im May erfchien auch fehon der Ad— 
miral Norris mit einer brittiſchen Flotte von 
28 Einienfchiffen und noch mehrern Eleinern Kriegs⸗ 
fchiffen, auf denen fich zufanımen 1387 Kanonen 
und 8000 Mann befanden, in der Oftfeeundver- 
einigte ſich mit der Schwedifchen Flotte. Dan 
fegelte gegen Nevalab, Dieenglifche Nas 
tion war mit dem Kriege wenig zufrieden, da ih⸗ 
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ve Handlung nach den neuen Rußifchen Küften- 
ländern fehr darunter litt. Georg hatte fehon am 
23ften November den Rußifchen Refidenten Ber 
ſt u che ans London verweifen und Peter dage- 
gen alle Englifchen Kaufleute zu St. Per 
tersburg und in den übrigen Dandeigftädten ſei⸗ 
nes Reichs in Berhaft nehmen laffen. Die Une 
ternehmungen an den Küften der Oſtſee waren 
wegen der'Scheeren gefährlich, die Ruſſen beffer 
mit den See- Gegenden bekannt und in gutem 
Bertheidigungszuftande. Der Admiral Norris 
vecoguofeirte in einer Schaluppe den Hafen von 
Reval — und der Kommandant der Stadt lieg 
ihn einladen, felbit ans Land zu kommen, da die 
Ruſſen feinen Krieg mitdenEngländern, ſon⸗ 
dern mit den Unterthanen des Ehurfürften von 
Hannover führten. Norris frappirte dieß 
Eompliment nicht wenig und er war auch jo höfr 
lich und vorfichtig nichtg zu unternehmen. 

Die Ruffen waren dagegen mider die 
Schweden defto thätiger, unternahmen tm Ju— 
nius neue Landungen in Oft- und Weftborh- 
nien, ftseften die Stadt Umea, viele Bauerhö- 
fe, und mehrere Magazine in Brand und erneuer- 
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ten die Verwuͤſtungsſcenen de8 vorigen Jahrs: 
Ungluͤcksfaͤlle, die nicht erfolgt ſeyn wuͤrden, 
wenn Karl und Goͤrz am Leben geblieben waͤren. 
Die Regierung zu Stockholm ſah endlich ein, 
daß die Engliſche Unterſtuͤtzung das Reich 
nicht ſicherte und die verſprochenen Vortheile nicht 
erwarten ließe. Der Czar Peter war dabey ent- 
ſchloſſen, den jungen Herzog von Holſtein 
an ſeinen Hof su ziehen, ihn zu feinem Schwie— 
gerfohne zu machen und mit Gewalt auf den 
Schwediſchen Thron zu erheben. Diefe Uniftän- 
de machten König Friedrich über alles zum 
Frieden, geneigt. Der Franzoͤſiſche Gefandte, 
Gampredon begab fih von Stockholm nach 
St. Petersburg — und die Stadt Nyftade in 
Finnland wurde zum Orte des Friedenseongreffes 

angelegt, | 
Zu Bevollmächtigten dazu wurden Schwe- | 
diſcher Seits der Graf Lilienjted und der Ba- 
ron Strömfeld, und Rufifcher Seid der 
Generalfeldzeugmeifter Graf Bruce und der da- 
malige Kanzleyrath Heinrich Johann Friedrich 
Dftermann ernannt: Diefer letzte — eines 
Predigere Sohn aus Bokum in Weftphalen, 
der 
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alle: Candidat auf gutes Glüd in die Welt 
‚gegangen und nah Rußland gefommen war, — 


lenkte durch feine, Klugheit die Verhandlungen zu 


einem. unerwartet großen Ziele, wurde der, Bez 
ae der Ruſſiſchen Macht ander Oſtſee. 


“Die Schwaisen Berolmächtigten fameır 


bereite am. 28. März 1721 zu Nyſtadt an. Die 


Ruh ſhen blieben bis zu Ende des Mays aus, 
Die, ‚Bögerung, geſhab mie Abſicht. Der Gar 
ÿ eie r hatte den Herzog von Ho If ein zufich eine 
laden laſſen und empfieng, ihn am ı Vprilzu Riga, 
Bon feiner. Unwefenheit | in Rußland konnte man 
ſich einen guten Einfluß auf den Congreß ver ſpre⸗ 
chen. Die Verhaudlangen deſſelben wurden, da 
noch kein Waffenftilitand gefchloffen war, mif 
Verwůſtungen in Weſtbothnien begleitet. Der 
Admiral Norris erſchien von neuem mit einer 
Flotte von 23 Sinienfehiffen ‚ „unternahm ‚aber 
ebenfalls wieder nichts, die Oppoſition im Eng⸗ 
liſhen Parlamente nahm zu und ſtatt 100,000 
Pfund Sterling, worauf Georg angetragen hatte, 
wurden Schweden nur 72000 Pfund Sperling 
Subfivien bewilligt. 


"Ynf; Jahrh. u, Th. q,, Pr u 


4 Ss 
Pe Tr 


356 Der Norden von Europa, 


Allle diefe Umftände machfen die Gefinnun: 

gen der Negierung zu Stockholm fehr nachgiebig. 
Meter erwartete dieß aber nicht und war felbft 
geneigt, außer Finnland noch andre Theile feiner 
Eroberungen wieder abzufreten. Das Genie 
Dftermanns wurde fein Gluͤck. Dieſer ließ 
ſich von ihm 100,000 D ucate n su Beftechun- 
gen und anderm förderlichen geheimen Yufrwande 
mitgeben und hatte dag Glück, fich für eine be⸗ 
traͤchtliche Summe eine Abſchrift ver Schwedi- 
ſchen Friedens— In ſtruct ko nen zu verſchaf⸗ 
fen. Dieſe waren ſehr nachgiebig und leiteten 
nunmehr ſeine Foderungen und Vorſchlaͤge. Er 
verſprach Peter im voraus, ihm, außer Finn⸗ 
land, den Beſitz aller andern Eroberungen zu ver- 
ſchaffen. Dieſer ttauete noch den großen Verſpre⸗ 
chungen nicht, gab ihm indeß Vollmacht, nach 
‚feinem Gutdünfen zu verfahren, England war 
überhaupt mittelbar die Quelle der Schwedifchen 
Landverwuͤſtungen geworden; es verdarb auch 
durch ſeinen guten Willen den Frieden. Koͤnig 
Georg hatte in dem Schriftwechſel mit dem 
Czar Peter am 22 Febr, 1720 erklaͤrt: „S ch we⸗ 
den koͤnne und ſolleReval nicht anKuß⸗ 


J 1721. 307 


land abtreten.“ Peter war allenfalls dazu 
‚geneigt geweſen, wurde aber durch diefe Erfläs 
rung erbittert, entfchloffen und behielt Reval. 
Die letzte Schwierigkeit der Unterhandiungen 
machte Wiburg. Die Schwedifchen Bevolk- 
mächtigten drangen auf die Abtretung deffelben. 
Meter war auch Willens dazu; allein noch ehe 
der Courier, der deßhalb an ihn abgeſchickt wur— 
de und wirflicd feine Einwilligung zu uͤberbrin— 
sen hafte, zurück kam, erklärte Oftermann, 
der ihn aufhalten laffen, daß er Befehl bekom— 
men habe, binnen 24 Stunden die Unterhande 
lungen zu beendigen oder den Congreß zu verlafe 
fen; — die Schwedifchen Bevollmächtigtemglaube 
fen ihn, willigten auch indie Abtretung von Wi- 
burg und am 10ten September, neuen 
Styls, 1721 murde zu Nyſtadt der Friede 
zwiſchen Rußland nnd Schweden in 24 Ar- 
tikeln, unter folgenden Hauptbedingungen ger 
fchloffen : | 

Schweden tritt an Rußland, Liefland, 
Eſthland, Ingermannland, einen Theil 
von Carelien mebft der Landfchaft Wiburg, 
ber Inſel Oeſſel und allen andern vor Eurland 
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an bis Wiburg an der Sid-und Oftfeite geleg- 
nen Snfeln ab (Artik. 3) ; erhält Finnland zu- 
ruͤck, zwey Millionen Thaler von Ruß— 
land (reif, 5) und die Freybeit, aus Niga, 
Reval und Arensburg jährlich für 50,000 Kubel 
Getreide zollfrey auszuführen Art, 6.) Der 
Gzar will fich in die innern Angelegenheiten von 
Schweden , befonders in die eingeführte neue 
Negierungsform und Thronfolge nicht mifchen, 
kann den Titel der abgerretnen Provinzen führen 
und die Einwohner. derfelben follen ihre vorigen 
Rechte und Religionsubungen bebalten, 

Sp endigte ſich der Krieg, deffen Quelle fo 
wenig lauter, der fo merfwürdigdurch den Wech- 
fel des Gluͤcks und die auffallendften Contrafte, 
fo fruchtbar an außerordentlichen Scenen und 
Begebenheiten, . eine Gymnafiaftif des Delden- 
muths und der Militair - Talente und nicht weni⸗ 
ger der Politik, und der längfte Krieg war, der 
in unferm Jahrhunderte ift geführt worden, Rufe 
fen, Polen, Sachſen, , Dänen, - Norweger, 
Preußen, Hannoveraner kaͤmpften gegen eine Ras 
tion, defien König ganz ohne Alliirte blieb, hun⸗ 
Ders, tauſende von Menſchen wurden sin Opfer 
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des vielfachen Streits, Länder und Städte ger 
drückt, zerruͤttet, verwuͤſtet — und bie Verhält- 

niffe und ganze Lage und Geftalt des Euro- 

paͤiſchen Nordens verändert. Schweden wur⸗ 

de eine Beute feiner nähern und entferntern Nach— 

baren, die allerdings nicht fo reichlich geweſen 

ſeyn wuͤrde, wenn nicht der Held gefallen wäre, 

der fo thätig die Hauptrolle fpielte. ES fanf von 

der Höhe der Macht und des Anſehns, zu der es 

Guſtav Adolph und feine Nachfolger im vori⸗ 
gen Sahrhunderte echoben hatten, vermehrte 

das innere Elend durch die Uebel der Verfaſſung, 

die man einzuführen für gut fand, ftärfte und 

ficherte feine Nachbaren durch feine Schwäche, 

Rußland flieg auf feinen Ruinen empor, — 

Karl, überwältigt und vom Glüce verlaffen, 

blieb ein abendtheuerliches Wunder unter den Kö- 

nigen, — und Peter erhielt den Beynamen des 

Großen und den Kayfer-Titel, 





Quellen und Huͤlfsmittel: gemeine Weltgeſchichte 
nach dem Plan W. Gutbrie, $. Gran ꝛc., 16ten 
Bdes Ste Abtheil. — Schwediſche Gefhichte — von 
D. E. Waguer, £pi. 1785. ©. 702 — 332 — Vol 
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niſche Geſchichte, son eben demfelben, s4 Hd. ı Abth., 
Lpz. 1775 Dänifhe Gefhichte 16 Bd. 5 Abth. Leinz. 
1783, ©. 947 — ı116. — Mlaemeine Welthiftorie, 
berausg. unter der Auffiht von®&emler, 29 u. zoſter 
Th. ©. 395 — 4605 138 — 1515 579 — 634. — aufer - 
den fon im ıfen Th. S. 255 angeführten Werfen 
noch: L. 3. Gebhardi’s allgemeine Gefchichte der 
Königreihe Dinemarf und Norwegen; — 32 u. 33 
Hd. ver allgem Welthiſt. Halle 1768 — 1770.4. Im 
Auszuge, Halle 1774. gr. 8. ter Bd. ©. 572 — 639. 

— Urkunden und Materialien zur nähern Kenntniß der 
Geh. u. Staatsverf. Nord. Reiche — (aefamml. von 
Gr. u. 9, berausgeg. vom Hm Gaßpari) — ır, 
Th. (Hamb.) 17386 enthalt die angeführten Schreiben 

Sriedrichs IV. — Materialien zur Gef. u. Statift. der 
Nord. Staaten, beſonders Schwedens Cherausg. von 
T. 9. Gadebufh) iſtes Stück, Berlin 1791. gr. 8. 
©. 3 — 654 — Bon Purfendorffs Einleit. in die Ge⸗ 
fHichte von Schweden mit der Fortferung (von J. 9. 
Dienfhlager) ar. Th. Frkf. 1750. 8. — SvenLa— 
gerbrings Sammandrag af Swea Rikes Hiftoria 2c. 
Stokh. 17755 teutfh — (vom Hrn. Prof. Möller) 
— Greifsm. 17765 S. 216— 29. — Canzlers 
M£moires pour fervir A la connoiffance — du Roy 
de Suede; 1776. Teutſch, Dresd. 1778. ıfler Th. gr. 
83. ©. 114 — 123. — J. 3. SEhmauffens Leben 
u. Heldenthaten Garoli XII, er. Th. Halle 1720. 8. 
— Doffen Einleitung zu der Staatswiſſenſchaft ac. 
ster Th. Lpz. 1760, gr. 8. S. 292— 517; enthält die 
Steatsfhrifien und Traftaten im Auszuge; diefe wörtz 
lich in Fabri's Gtaatscanzley, in den Memoires de 
Lamberti, in dem Corps Diplomatique &c. —— 
Theatrum Europaeum, Fol. Band 19 — a1. — Nach⸗ 
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richten und Aneföoten zur Gefchichte Karl XII. Greifem. 
1758. 8. — W. Theyls (Holland. Geſandtſchaftsſe— 
eretairs zu Conftant. ) Mämoires pour fervir à Phiftoi- 
re de Charles XII; ä Leyd. 1722. 8. — $r. 9.0.50: 
brice zuverlaͤß. Gef. Karls XII währ. feines Aufenth. 
in der Türken; Hamb. und £p;. 1759. 8. — Des Graf. 
Dadich Denufwärdigkeiten von Confiantinop- in Gat⸗ 
terersd allgem. hiſtor. Biblioth. 12ter Ih. ©. 241. ff. 
— Revolution: de la Pologne, ou fur le retour du R. 
Augnit, U. (par Prewendowski); @ Rotterd, 
1710. 3. Schwediſche Fama, vom J. 1711 — 1714. 
24 Theile, 8. — Ausführl. Reifebefchreib. des Königs 
Karoli XII; von einem Schwed. Officier befchrieb., 
Stralſ. 1716. 3:— Hiftoire de Suede fous le regne de 
Charles XII; par de Limiers, à Amft. 1721. 6 Th. 
it 12. — Hiltoire intereflee, ou relation du Nord au 
commencement de ce fiöcle, A Hamb, 1756. 2 Vol. — 
Hiftor. Nachricht von dem Nord. Kriege von E. T. F. 
v.9. (Zſchakwitz) Freyſtadt, 1715 u. 1716. 6 Th. 
— Einleit, zu. dem jesig. Kriege im Norden, Frkf. u. 
$p;. 1710. 4. — H. O. Scheets Jnledu. til Sr. IV. 
Kriegs s Hift. overf. Kbh. 1785. — A. Bufaus Hif. 
Dag Regiſter over Sried. IV. Leynet; Kbh. 1773. 
Zeutfh, 1775. — D. Mallings fiore og gode Hands 
dinger af Danske, Norſke og Holſt; Kbh. 1777- 8. 
Teutſch (von Abrahamſon) Kopenh. u. Lpz. 1779. 
2 Th. 8. — Leben u. Thaten des Dän. Vice - Admiz 
rals P. Tordenſchil ds; 3 Th. Frkf. u: Lpz. 1753- 
8. (aus dem Dan von C. P. Rothe. Das Original 
it zum aten mahle zu Viborg, 1772 gedrudt.) — J. 
E. Bies Lovtale over Amiral Ped. ZTordenfkiold ; 
Ders. Kbh. 1770. 4. — Memoires concernant le Com- 
ee de Stenbock; AFrkf. 1745. 8. — Kongl. Rädets 
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och Fält: Marſkalkens, Grefwe Magni @tenbods 
Lefwerne; (von S. Loenbom) Stodh. 1757 — 1765. 4, 
Th 4. — 2.9. Shmids Verſuch einer Beſchreibuug 
der Stadt Altona, 1747. 8. S. 67. ff. — Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Stadt Altona (von Prätorins) Altona, 
1730 — Gefchichte des Schleswig-Holſt. Hofes unter 
Sriedr. IV. ec. 1774 — Chph. Schmidt Verſuch 
einer Einleitung in die Ruß. Gefhichte, Th. 2. &: 
161 ff Kiga, 1774. 8. — Deſſen Hiſtor. Miscellanes 
en, 1783, Th r. S. 46 fl — SF: Dfeffingers 
Hiſtorie des Braunſchw. Lüneb. Haufes, zter Th. Hamb. 
1734. ©: 679 ff. — Leben und Thaten Friedr. Wil⸗ 
helms; Hambe u. Breßl. 1735. 8. ©: 97 ff. — Rei⸗ 
tung der Ehre und Unfchuld ꝛe. des Baron v. Görz 
(von €. F. 0. Mofer) Hamb.1776. — Die abgezog⸗ 
ne Masque des Alandſchen Fiiedens » Eonareffed; Hamb. 
4. 1726. — Schluſſel zu dem Myſtaͤdtſchen Frieden; 
Nuͤrnb. 1722. 8..— Reflexions für les talens militai- 


res et fur le Caractörexde Charles XIT5 (von Friedrich 


dem Großen) 205. 1786. 8 — Weber Ka Tod: 
Shlözers Driefwechlel, #. TH: 1777. ©. 144 ff. 
— Buſchinge wöhentl Nachricht. z8ſtes Stuͤck. — 
Berlinſche Monatsſchrift, April, 1783 (der 
Aufſatz von Schummel) — Deutſches Muſeum, 
Julius 1784. — Wraxall's Reife durch das Noͤrd⸗ 
liche Europa teutſch, Loz. 1775, & 77f. — Coxes 
Reiſe, ater Th. — Ferner die Reiſen von La Mot⸗— 
traye, Paulfucas x. die Biographien Peters des 
Großen x. 36. | IA —3 
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Ein Kayſer läßt feinen Sohn ver: 
uetheilen. Gefchichte des ungluͤckli⸗ 
hen Prinzen Alexei. Trauriges 
Schickſal feiner Gemahlinn, der 
Braunſchweigiſchen FORDERN. Caro⸗ 
line Sophie. 





Wenn der erfte Eonful ver Römer, Brutus, 
feine beyden Söhne vor feinen eignen Augen ent 
haupten und dem Staate aufopfern ließ, fo iſt 
dieß eine Handlung, die uns mehr auffällt und 
unſre Empfindungen ſtaͤrker rührt, als die ge— 
fuͤhlloſen Unternehmungen, als die nachmaligen 
Grauſamkeiten der Barbaren auf dem Roͤmiſchen 
Throne. Diefe laſſen fich mit ihren trüben Quel⸗ 
Ien immer eher denken. Die Unslüdlichen, ger 
gen’ die fie veruͤbt wurden, ftanden doch in ent⸗ 
ferntern Verhältniffen, waren, mit Ausnahme: 
U5 
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einiger Neronifcher Unmenfchlichkeiten, wenn 
gleich Untertbanen, nicht durch Bande des Blut 
verbunden. Da, mo wiefe Statt finden, die 
Zärtlichkeit aufgehoben, die väterliche Liebe in die 
entfehloffenfte Härte verwandelt zu ſehen, ift der 
Yusbruch einer Empfindung, die fich Fein ge— 
mwöhnliches Herz erlaubt, die nur unter außeror- 
dentlichen Umftänden Statt finden kann, und die 
die Natur zur glücklichen Seltenheit gemacht hat. 
Unfälle, plögliche Trauer- Veränderungen auf 
und um den Thronen find Feine feltne Merkwuͤr— 
digkeiten der Geſchichte. Man hat Prinzen, 
Prinzeſſinnen, Könige geftürst, vertrieben, ent 
hauptet geſehen; aber feit dem ten und 1öfem 
Sahrhunderte, wo Kayfer Conſtantin ſei— 
nen Sohn Erispus und König Philipp IL. 
von Spanien den Prinzen Don Karlos auf 
opfern ließ, Eeine Trauer» Scene, wie die vom 
Brutus. Ein in mehrern Stücen ähnlicher Vor⸗ 
sang war dem Anfange unfers Jahrhunderts vor⸗ 
behalten. Der Kanferlihe Water, der feinen 
Sohn verurtheilen ließ, befaß mie. Brufuß ei— 
nen gleichen und noch größern Eifer fürdas Wohl 
und die Erhaltung ded Staats, und eine gleishe 
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Strenge und Härte. Und eben diefer Monarch 
war enpfindfam — und mehr wie dag — in der 
Liebe, deren Unmäßigkeit ihm bekanntlich zu 
fruͤh das Leben raubte. 

Peter der Erſte, Kayſer von Rußland, 
der als Schoͤpfer eines neuen Staats und Volks 
mit ſo vielem Rechte den Beynamen des Groſ⸗ 
fen verdient, vermaͤhlte ſich, wie er zur Regie— 
rung gefommen war, mit Dttofefa Kede> 
rowna, einer Tochter des Ruſſiſchen Bojaren 
Lapuchin. Aus diefer erften Ehe wurde 1690 
der Prinz Alerei, oder Alerig Petrowitz 
gebohren. Acht Jahre nachher traf die Mutter 
diefes Prinzen ein unglücdliches Schickſal. Ihr 
Gemahl hatte fie in Verdacht, daß fie mit feiner 
Schwefter Sophia an der Empörung Theil ges 
nommen, die 1698 die Gtrelißen erregten, — 
und ließ fie in ein Klofter feßen. Beter war 
um die Zeit ganz mit der Keforme feines Reichs 
beſchaͤftigt. Sein weit umfaffender Geift, feine 
vielfache Thätigfeit, feine erften Reifen und 
Kriegsbefchäftigungen mit den Türken hinderten 
ihn an den Fleinern häuslichen Gegenftand, an 
die Erziehung des jungen Prinzen zu denken, den 
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er ſchon wegen feiner verhaßten *7 nicht 
febr lichte. 


Der Prinz wurde der Aufficht von weiblichen 
Nerfonen übergeben, ven denen feine Bildung, 
nicht zu ertvarfen war. _ Bald darauf mußten fich 
einige geiftliche Perfonen das Gefchäft feiner Er- 
ziehung und Untermeifung zu verfchaffen. Der 
Czar Peter hatte [chen große Reformen und Ein- 
fhränfungen mit dem geiftlichen Stande vorge 
nommen, und fich dadurch den Haß deffelben zu- 
gezogen. Die Popen, die die Education des 
Prinzen beforgten, waren nicht frey vom Esprit 
de Corps. Anſtatt die Talente deffelben zu ents 
wickeln, prägten fie ibm Worurtheile ein, und 
erzogen ihn mit Jeſuitiſcher Klugheit ganz nach, 
ihren Grundfägen. Sie brachten ihm felbit wi- 
drige Vorftellungen und Abneigung gegen feinen 


Vater bey, erbitterten ihn über das Schickſal ſei⸗ 
ner Mutter, und nannten die Firchlichen Verbef- _ 
ferungen Peters Ketzereyen. So wurde das jun- 


ge Herz des Prinzen in feiner erften Bildung ver- 


dorben, und erhielt Eindrücke, die zu vertilgen 


es nachmals zu ſpaͤt war. 
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Peter ſah die Fehler der Erziehung des Prin—⸗ 
zen, und wollte fie verbeſſern. Die Geiſtlichen 
‚wurden entfernt und Menczikow zum Oberhof⸗ 
meiſter des Prinzen ernannt. Allein die paͤdago⸗ 
giſche Sorge war bey dieſem Staats manne nicht 
die erſte. Er beſuchte den Prinzen ſelten, und 
‚machte ihn durch feinen Stol; und durch fein hat⸗ 
tes Benehmen abgeneigt gegen ſich; und arbeitete 
‚nachher jelbft in allen Stüden dein Prinzen enf> 
gegen. Ben den Gefinnungen deffelben, ſah er 

voraus, daß deſſen Fünftige Thronbeſteigung fein 
eigner Sturʒ ſeyn wuͤrde. Peter liebte die Lief⸗ 
laͤnderin Catharina. Er hatte fie von Menc⸗ 
ziko w erhalten, und dieſer ſuchte daher durch 
dieſe fein Gluͤck zu begründen, Ein Thron-Ers 
be von ihr bot ihm beffere Yusfichten dar, als 
Alexis. 
Dieſer gieng in fein eilftes Jahr, als er 

mit feinem Oberhofmeiſter auch zugleich eine gang 
neue Erziehung erhielt, Peter ließ dazu am Zten 
Apr. 1703 feine Vorſchrift aufſetzen. Mach dete 
felben follte der Unterricht des Prinzen jeden Mor⸗ 
gen mit £efung zweyer Kapitel aus der Bibel 
angefangen, und jeden Abend eben fo beſchloſſen 
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werden, Mit der Franzoͤſiſchen Sprache 
follten die Unfangsgründe der Gefchichte, Geo- 
sraphie, Mathematif, Geometrie nach Franzd- 
ſiſchen, oder ins Franzoͤſiſche überfegten Büchern 
gelehrt, alle Poſttage die Franzoͤſiſchen Zeit un— 
gen, unter andern der Mercure hiſtorique zur 
Unterhaltung geleſen, alle zwey Tage dem 
Prinzen Materien zur Aufſetzung eines Brie⸗ 
fes gegeben, Fenelons Telemach tractirt 

werden . ꝛc. 


Zu ſeinem Lehrer in den vornehmſten dieſer 
Wiſſenſchaften erhielt er einen Deutſchen, Na— 
mens Neugebauer. Allein dieß war nicht der 
Mann fuͤr einen Prinzen. Ungebildet in ſeinen 
Sitten und pedantiſch, behandelte er ſeinen ho— 
hen Lehrling als einen gemeinen Schulknaben, 
and brachte ihm mehr Ekel als Liebe zu den Wif- 
fenfchaften bey. Peter fah das Verſehen feiner 
Wahl, und ernannte zum Lehrer feines Sohns 
den Baron von Huyßen. Dieß war ein 


Relation von dem gegenwaͤrtigen Zu— 
ſtande des Moscowitiſchen Reid⸗ Sr 
1705, 8. ©, 108 ffs+ 
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Mann von vielen Fähigkeiten, von liebensreürs 
digen Sitten und Eigenfchaften. Alexis erlernte 
in kurzem die Deutſche Sprache, und ;jeigtewie 
le Talente. Zum Ungluͤck war aber der Grund 
der Erziehung verborben, 7 Der Widerwille, den 
der Prinz gegen mehrere Wiſſen ſchaften erlangt 
haste, war ſchon fo tief eingerourzelt, daß die 
Unterdrückung deffelben unendliche Schwicrigfei- 
ten darbot. Das Lieblings - Studium des jun- 
gen Zoͤglings, wozu ihm die Geiſtlichen in den 
erſten Jahren eine unausloͤſchliche Neigung bey: 
gebracht, hatten, mar die Theologie. In fei- 
nem z5ten Jahre hatte er fünfmal bie Bibel 
im Ruffifhen und einmal in der Luther— 
ſchen Ueberſetzung ganz durchgeleſen. Dabey 
beſaß er ſo viele andre theologiſche Lectuͤre und 
Kenntniſſe, wie ſchwerlich ein Student der Theo— 
logie im Ruſſiſchen Reiche, Die unermuͤdete 
Sorgfalt des Baron Huyßen ließ indeß noch 
gute Fruͤchte der Erziehung erwarten. Allein 
Mencziforo ſahe dieſe, und die Liebe, die Ale— 
ris von feinem Vater zu gewinnen fehien, un 
gern. Er brachte «8 dahin, daf Huyfen als 
Sefandter nah Wien, (wo er Menczikow 1706 
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die Erhebung in den Reichsfuͤrſtenſtand verſchaf⸗ 
te/ geſchickt und. fo Be 


oh wurde. J—— 1 


Der Prinz. war he Seößrenihell” Ich 
fen überlaffen. Aus Abneigung, aus 2. 
en nuͤtzlichen Befehäftigungen, verfiel et | 
ſlechte. Seine Zeidenfehaften wurden von Dr 
fen Sefetfhaftitn J———— Shan bettette 
ihn zum Trunke und zu ‘andern Aus ſchweifnngen. 
Das bisherige Uebet gewicht ber natütfich guten 
Heigungen gieng bald in dem Taumel Leben ber: 
lohren. Det Pring wurde nachlatig oft 
gegen Ehre und Anſtand und‘ vergaß "pie 
Würde der hoben‘ Eifintinling, zu dern er⸗ 
J En wat N. an Beet ne 

dr su Jin 4, Rn az0p x 

Meter fränfte dieſt Ausartung ſeines Sohnes 
auf das. empfindlichfte. Ihn auf beßre Wege zu 
Seiten, war aber ſchon zu ſpaͤt. Peter tounte ing 
Nation bilden. umd, umſchaffen — nie | 
feinen Sohn. Die, ‚Strenge „Big iR 
aawandte, that eine, widrige Würkung., Der 
Prinz fürchtete. ihn als, Gebiete, liebte ibn aber 


nicht als Vater. Diefe Tusche vor demſelben mar 
ihm 





— 





J 
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ihn fhon in den früheften Jahren eigen gewor- 
den. Wie weit fie gieng, zeigt unter.andern fol- 
| gender Heiner Borgang. Peter war mit den Fort⸗ 
ſchritten, die Alexis im Zeichnen machte, 
nicht zufrieden. Er wollte ihn deßhalb einmal 
felöjt zeichnen fehen; und um feine Gegenwart, 
Die mit Ausbrüchen des Zorns begleitet ſeyn 
dürfte, zu. vermeiden, ſchoß fich der Prinz eie 
neo Piftole gegen die Finger feiner rechten 
Hand ab. 

Noch ein andrer Umſtand fchildert nur zu ſehr 
die abgeneigten Berhältniffe zwiſchen Water und 
Sohn, und die Urfache, die diefer hatte, jenen 
zu fürchten. Als fich Peter zum Benftande deg 
Königs Auguſt in Polen aufbielt, Fam er einſt 
mit Menczikow zu einem Klofter Griechifche 
Unirter Mönche. Er begab fich in daffelbe, und 
befahe die Merkwürdigkeiten. Unter den Reli— 
quien und Gemahlden befand fich auch das Bild 
eine® gemwiffen Heiligen, Namens Joſaphat. 
Peter fragte, was das für ein Heiliger fey. Une: 
willig darüber, daß er diefen großen Patron nicht 
kenne, fiengen die fanatifchen Mönche gelegentlich 
an, auf die Rußiſche Religion zu ſchimpfen. Pe— 

Unſ. Jahrh. IL, Th, N. Aufl, x 
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ter gab der Wache, die er bey fich hatte, Be 
fehl, fie fogleich zu arretiven, ließ zwey derfelben 
im Klofter aufhängen und zu Pulver 
brennen, damit aus den Gebeinen feine Reli— 
quien gemacht wuͤrden, und ſchickte die übrigen 
vier nach feiner Hauptſtadt ing Gefaͤngniß, um 
von da nah Sibirien fransportirt zu werden. 
Bey feiner Ruͤckkunft legte der Prinz Aleris — 
fe) e8 nun aus einer natürlichen Empfindung deg 
Mitleids, oder durch die WVorftellungen der 
Geiftlichkeit bewogen — eine Fürbitte für 
diefe Unglüclichen ein, wobey er zugleich den 
Nachtheil erwähnte, den ein folches Verfahren 
haben Eönnte. Erftaunt über die Vorstellungen, 
die der junge Prinz machte, und entruͤſtet bey 
dem Argwohne, daß fie die Popen dem Prinzen 
eingeflößt, befahl Perer, vom Trunfe erhigt, 
Menczikow, fogleich ein Gerüfte zu errichten, 
und in feiner Gegenwart feinem Sohne den 
Kopf abfchlagen zu laſſen. Menczikow 
mußte in der Stunde der Aufwallung gehorchen, 
hatte indeß das Gluͤck, den Prinzen zu retten. 
Ein junger edler Dragoner, der demfelben 
glich , erbot fich, an deflen Stelle zu fterben, zog 
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die Kleidung des Prinzen an, umd wurde in Ges 
genmwart Peters, der betrunken in der Abenddaͤm⸗ 
merung, wo die Erecution vor fih gieng, die 
Verwechslung nicht merkte — enthauptek 
Am folgenden Tage entdeckte Menczikow dag 
glückliche Geheimniß, und Peter freute ſich, lieb» 
te ihn deſto mehr, und belobnte die Kamilie des 
Ungluͤcklichen, der fich freywillig zum Opfer fete 
ner Erbitterung gemacht hatte, 


Das Andenken anfolche und ander harte Vor⸗ 
Hänge, und die gefliffentliche Anreigung und Zur 
redung feiner unwuͤrdigen Gefelfchafter beftärkten 
den Prinzen in der Abreigung gegen feinen Vater 
immer mehr, Er fieng felbft an, fich unanfläns 
dig Über die verdienftvollen Reformen defjelden zu 
äußern, ließ fich verlauten, daß er Eünftig die 
abgefchafften Einrichtungen und Gebraͤuche, Der 
fonders die geiſtlichen, wiederherftellen wolle. 
Wurden Staatsfefte gefeyert, oder, Freudensbe⸗ 
zeugungen wegen erhaltner Siege angeftellt, fo 
nahm er feinen Ancheil daran. Diefe eigenfinnie 
ge Unſchicklichkeit zeigte er bey jeder Gelegenheit. 

Die Großen haßten ihn, und er fi. Das Volk 
/ & 2 
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hingegen fah ihn gern, weil ſeine Denkungsart 
und fein Betragen zu den Neigungen deffelben paßte. 


Um ihn mit den Reichsangelegenheiten bekannt 
zu machen, und duch Würde und Thärigkeit ihn 
Bon feiner wuͤſten Lebensart abzuziehen, feste Per 
fer, wie er im Jahre 1710. gegen die Türken zu 
Felde zog, Alexis zufeinem Stellvertreter, 
zum interimiſtiſchen Chef der Regierung ein. 
Nichts durfte indeß — was unter den Umſtaͤnden 
weislich gethan war — ohne die Vorſchrift und 
Einwilligung des Kayſerlichen Vaters geſchehen. 
Dieſe Einſchraͤnkung gefiel aber dem Prinzen nicht. 
Die Ehre dieſer Schein-Autoritaͤt hatte zu wenig 
Reiz fuͤr ihn. Es liefen viele Klagen und Be— 
ſchwerden über die gemachten kirchlichen Einrich- 
tungen ein. Man glaubte durch den jungen Res ' 
genten ihre Abhuͤlfe erlangen zu koͤnnen. Und 
dieſer hatte auc) die Unvorfichtigkeit, Peter dar- 
über nachdrücdlihe PVorftellungen zu machen; 
Vorſtellungen, deren Folgen für fein Leben hät- 
ten gefährlich werden fönnen, wenn der entrüftete 
Vater in dem Aufmwallen feines Grimmes feinem 
Sohne naher gemefen ware, 
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Peter verſuchte noch ein neues Mittel, um 
ihn von der Bahn der Unruͤhmlichkeit abzubrin- 
gen, auf der er immer weitre Fortfehritte mach- 
te. Er frug ihm an, fih zu vermaͤhlen; und 
ein folder Antrag war ben Meter Vorſchrift und 
Befehl. Aleris hatte ſchon öfter die Drohung 
von ihm gehört, daß wenn er ſich nicht würdiger 
zum Throne machte, er von der Nachfolge auf 
denfelben ausgefchloffen werden follte. Um 
diefem Schidfale auszuweichen, fügte der Prinz 
fih in eine Bermählung, zu der er felbft freylich 
bey der angewohnten ausfchmweifenden Unregelmä- 
Bigkeit feines Lebens wenige Neigung hatte. Um 
defto bedauernswerther war die Prinzeffin, 
die die kuͤnftige Gattinn eines folchen Gemahls 
wurde. 

Deutfchland hat feit längrer Zeit die eh— 
renvolle Auszeichnung, daß aus feinen Zürften- 
häufern die mehrften und größten regierenden Fa— 
milien von Europa entfproßen find. Auch Pe— 
ter mwünfchte zur Fortpflangung feines Kayſerli— 
chen Geſchlechts eine deutfche Prinzeffin. Der 
hohe Ruhm, den von jeher das Braun- 
ſchweigſche Haus befaß und die großen Ver— 

23 
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bindungen, die e8 auch damals hatte, beſtimm— 
ten die Wahl für die Braunfhmeigfche 
Prinzeſſin Earoline Chriſtine Sophie, 
eine Tochter des Herzogs Ludwig Rudolph, 
eines Bruders des regierenden Fürften Anton 
Ulrich. Ihre Schwerter die Prinzeffin Elifa- 
beth war die Gemablinn Kayfer Karls des 
VI. *) Der. chenalige Hofmeifter des Prinzen, 


*) Diefe wurde im Jahre 1708. vermaͤhlt, nachdem 
fie vorher am iſten Man 1707 zu Bamberg die 
Katholiſche Neligion angenommen batte; 
eine Slaubensveränderung, Die in unſern aufges 
Härten Zeiten nichts beſonderes oder auffallendes 
gehabt hätte. Damals aber ſchien dem fanatifchen, 
orthodoxen Eifer diefe Sache fo bedenklich, daß ein 
langer bitteren Federkrieg darüber eutſtand. Der 
ſtaatskluge und erleuchtete Großvater der Pritzefz 
fin, der regierende Herzog Anton Ulrich von 
Braunfchweig, lieh, um die Denfunasart feines 
Zeitalters zu menagiren, von ı2 lutherifchen Theo; 
logen, unter andern auch von dem berühmten 
Shrif. Thomafius, ein Gutachten über die Res 
ligiotsveränderung einfordern. Ihre Darſtellungen 
waren aber faft alle gegen diefelbe. Die beyden. 
Hpfpredigerzu Braunſchweig, Niekampf 
und Knopf, bedrohten fogar den Herzog mit dent 
Biudeſchlüſſel In dem Vermaͤhlungs Eous 
trakte der Prinzeſſin Caroline, den der Baron 
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Baron von Huyßen wurde als Unterhändler 
nach Braunſchweig gefchieft, und die glänzende 
Ausficht des Kaiferthrong uͤberwog die anderwei⸗ 
tigen Bedenklichkeiten. Die Prinzeffin wurde-al- 
fo in einem 17jaͤhrigen Alter, am 25ften Dftober 
1711, mit dem Gzaromig in Gegenwart Peters 
zu Torgau in Sachfen bey der Königin von 
Holen vermählt, und hielt im folgenden Jahre 
mit ihm ihren feyerlichen Einzug in das neuerbaus 
te Petersburg. 
&4 


Huyßen am ıften Sum. 1711. mit dem Bevoll 
mädhtigten, dem Baron von Schleinitz 
ſchloß, wurde feftgefent, daß fie mit ihrem Hof— 
finat, die LZutherifche Religion benbehalten koͤn⸗ 
ne. Der fanatifchen Dummheit des damaligen Super⸗ 
intendenten Nitſch zu Braunſchweig gefielen dieſe 
Vermaͤhlungen fo wenig, daß er öffentlich auf der 
Kanzel fagte: „Meine Lieben, die eine von 
unſern Prinzeſſinnen (Elifaberh) hat man 
dem Pabſtthum, die andre (Earoline) dem 
Heydenthum übergeben, und ich glaus 
be,@ wenn der Teufelmorgen die dritte, 
verlangte, man würde fie ihm gewiß 
. nihtabihlagem,, — Das war im Anfange 
unſers Jahrhunderts! — ©. Mofers patria 
tiſches Archib für Deutſchland, gen 
WMannh. u Lpi. 1790, Aufſatz . 
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Diefe Bermäahlung, die wir hier zur voll@äns 
digen Schilderungdes Aleris erwähnen mürfen, 
wurde bald die ungläclichfte, zu der man je dieſe 
Prinzeſſin hatte beftimmen fönnen. Nie war eine 
Ehe zwifchen zwey ungleichern Perſonen geſchlof⸗ 
ſen worden. Die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften 
Carolinens, ihr zaͤrtliches, ſanftes Betraͤgen, 
ihre beſondre Schoͤnheit, machten auf einen Prin⸗ 
zen keinen Eindruck, deſſen Neigung ſchon zu un— 
geordnet und verwildert waren. Selten in Ge— 
ſellſchaft mit ihr, vermied er gänzlich ihre Unter» 
redung bey Zufanımenkünften am Dofe. Erbes 
gegnete ihr nicht nur unanftändig; er mißhandel- 
te fie, und gin gemeine, feiles Mädchen aus 
Finnland, Namens Euphroſyne, wurde der 
Gegenftond feiner aus ſchweifenden Liebe. Dabey 
dauerten die Unmäßigkeiten mit feinen ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Geſellſchaftern fort, Alle diefe Kraͤnkun— 
gen machten auf feine-Gemahlinn einen um fo 
ftärfern Eindruck, da ihr Herz nur edle Empfin⸗ 
dungen hegte. Ihre VBerwandtinn , die Prinzeiz 
fin Juliane von Oftfrießland, die fie mit 
fih nach Rußland genommen hatte, wurde die 
Stuͤtze ihrer unglüdlichen Lage. Bey den zuneh⸗ 
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‚menden Trauerausfichten, verfiel fie in Schwer: 
much und wuͤnſchte ihren Leiden ein Ende. Die 
Geburt eines Prinzen, von dem fie am 23flen 
Oktober 1715 entbunden, und der nachmals un 
fer dem Namen Peter der Zweyte Kayfer 
wurde, beförderte die Aufloͤſung ihrer ungluͤckli⸗ 
hen Berbindung. „Quaͤlt mich wicht länger, 
fagte fie zu den Aerzten, die ihr noch Medicin ges 
ben wollten, ich wuͤnſche nicht länger zu 
Teben, druͤckte unter Ihränen die beyden 
Pfaͤnder ihrer unglücklichen Liebe an ihre Brufk, 
nahın von ihrem zahlreichen Braunfchmweigfchen 
Hofſtaat, der fih um Das Krankenbett verfams 
melt "harte, Abſchied; — und ftarb *) am 
2iften November 1715 in dem blühenden Alter 
von 21 Jahren, Das Schiefal diefer ungluͤckli⸗ 
chen ——— ruͤhrte alle, nur ihren ausgearte— 
&5 


2 Das Franzöfifche Mähren, daß die Pringeffin 
nicht wirklich geſtorben, ſondern heimlich nad 
Sranfreich und von da nah Louifiana enk 
flohen, wo fie einen Dfficier gebeyratbet, ift 

- zu miderfinnig, ald daß es Herdient angeführt und 

widerlegt zu werden. 
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ten, gefühllofen Gatten nicht. Wenige Tagevor 
ihrem Ende, fete fie noch als eine Art von Te- 
flament, eine Bittfchrift an den Gzar Peter auf, 
der fie ſelbſt ſehr hochſchaͤtzte, (und bey einer .eig- 
nen Krankheit kurz vor ihrem Tode auf einem 
Rollwagen fih noch hatte zu ihr führen laffen,) 
worinn fie unten am Ende fagte: „Noch füge ich 
hinzu, daß mir mein Tod nicht fhwer 
falle. Das aber geht mir nahe, daß ich die 
Welt jegt verlaffen muß, da Ew. Kayferliche Ma— 
jeftät felbft frank find, ein Umftand, der verhin- 
dert, daß ich Ihnen nicht perfönlich für. die vielen 
Beweiſe Zhrer Liebe und Hochachtung danken 
fann. Möge der. Allmächtige Ihr Helfer und 
Beſchuͤtzer ſeyn, und diejenigen Jahre zu Ihrem 
Leben hinzufeßen, die er von dem meinigen ge- 
nommen bat. Ein gleiches wuͤnſche ich Ihro 
Majeftät der Kayſerin. Mit Wiederholung des 
Denenfelben für alfe genoffene Liebe und Gü- 
te fchuldigen Danks erfterbe ih Em, Kapferli- 
chen Majeftäten unterthänigfte und gehorſamſte 
Tochtet | 


Caroline Ehriftine Sophie, 


läßt feinen Sohn verurfheilen. 331 


Am Tage nach der Beerdigung diefer liebeng- 
würdigen Brinzeffin, wurde Peter ein Sohn 
von feiner zweyten Gemahlinn Cathariuages 
bohren. Dieß gab ihm neue Hofnung wegen der 
Thronfolge, und beftärkte feinen Unwillen gegen 
den. Alexis. Er erließ gleich darauf eine aus— 
führliche Ermahnung und Erklärung an 
denfelben,, worinn er unfer andern fagte: | 

„— Sohn! Euch ifibefannt, welche Mühe 
Ung unſre Siege gegen die Schweden gekoſtet 
haben, und wie Wir endlich gluͤcklich gegen ſie 
geweſen ſind. Allein wenn Ich dieſes Gluͤck er— 
wege und meine Augen auf den Nachfolger 
werfe, der mir folgen ſoll, ſo empfindet meine 
Seele den bitterſten Kummer. Ich genieße 
die gegenwaͤrtige Gluͤckſeligkeit nicht, 
wenn Ich mir die Zukunft vorſtelle. 
Saget nicht, daß ihr keine Gaben beſaͤßet. 
Ihr ſeyd an eurer Untuͤchtigkeit ſelbſt Schuld. 
Es fehlt euch an nichts, als an Neigung. Ich 
habe vergebens gewuͤnſcht, daß ihr die Kriegs— 
kunſt erlerntet. Ihr irret gar fehr, wenn ihe 
glaubt, es ſey hinlaͤnglich fuͤr einen Fuͤrſten, 
wenn er gute Generals hat, die fuͤr ihn Krieg 
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fuͤhren. Nein! mein Sohn; die Augen der 
Welt ſind auf das Haupt eines Reichs ge— 
richtet. Seyd ihr nicht ſelbſt zur Regierung faͤ—⸗ 
hig, ſo koͤnnt ihr nur mit fremder Leute Augen 
urtheilen. Man wird euch als einen jungen Dos 
gel anſehen, der den aufgeſperrten Schnabel hin- 
Hält, und eben fo leicht Gift als dienliche Nah— 
rungsmittel annimmt. Wenn ein Regent auch 
ſelbſt Fein Krieger ift, fo muß er doch wenigſtens 
mit dev Kriegskunft befannt ſeyn. Der verftor- 
bene König von Frankreich (Ludwig der 14te) $. 
B. gieng nicht allemal ſelbſt mit zu Felde; allein 
er liebte den Krieg und wurde dadurch ein fo groß 
fer Sieger, Doch nun auf meinen Hauptgegens 
ftand zuruͤckzukommen. Ich bin ein Menſch und 
folglich muß Sch fterben. Wein foll ich die Sor— 
ge überlaffen, dasjenige zu vollenden, was ich 
durch Gotted Gnade angefangen, und das zu er> 
halten, was ich wieder erobert habe? Einem 
&ohne, der wie der faule Knecht im Evans 
gelio, fein Talent in die Erde vergräbt? Der 
Heil. Paulus fagt, wer fein eigneß 
Haus nicht regieren fann, wie wird 
der im Stande feyn, der Kirche Got— 
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tes vorzuftehen? Eben das kann man von 
euch fügen. Wiſſet hiemit alfo meine Entſchlieſ 
fung. Beſſert ihr euch nicht, fo werde 
ih euch von der Thronfolge aus— 
fohiieffen. Dem, da ich mein Leben zum Ber 
fien meiner Unterthanen nicht fchone, warum foll 
ich denn zugeben, daß ein weibiſcher Prinz 
den Thron befteige, der den Nutzen feiner Unter- 
thanen feinen Vergnügungen auſopfern würde ? 
Ich will lieber einem Frem den die Krone uͤber— 
laſſen, als meinem Sohne, wenn er derſelben 
unwuͤrdig ift., 

Hiekauf antwortete der Prinz einige Tage 
darauf wefentlih dahin: „Wenn Em. Majeftät 
entfchloffen find, mich in Hinficht meiner Untüch- 
tigkeit der Rußifchen Thronfolge zu berauben, fo 
mag Ihr Wille gefhehen. Sa, ich bitte 
Sie felbft recht ernftlich darum; teil ich mich 
ſelbſt fuͤr untuͤchtig zur Regierung halte. Ich 
will auch; kuͤnftig keinen Anſpruch auf die Krone 
machen. Deine Kinder vertraue ich Ihren Hän- 
den an, und für mich felbft begehre ich nichts 
mehr von Ihnen, als biog meinen Unterhalt auf 
Lebenslang., 
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Peter war noch fortdauernd kraͤnklich, und 
utwortete hierauf nicht gleich. Am toten Ta: 
nuar des folgenden Jahrs 1716 fehrieb er endlich 
einen weitläuftigen Brief an den Prinzen, den er 
feine legte Ermahbnung nannte und wovon 
der merkwuͤrdigſte Inhalt folgender war: „Auf 
die Borftelfung, daß ihr eure Aufführung beffern 
möchtet, habt ihr gar nicht geantwortet. Euer 
Stillſchweigen dient gleichfam flatt einer Erklaͤ⸗ 
rung, daß ihr euch nicht beſſern wollt, Hättet 
ihr felbft auch noch Neigung, dieg zu thun, fo 
wide doch eine verderbte Briefterfehaft im 
Stande feyn, euch nach ihren Willen zu lenken 
und von euren DBorfägen abzuhalten. Da die 
Geiſtlichen jest der Ehrenjtellen beraubt find, der 
ren fie fich durch ihre unanftandige Aufführung 
unwuͤrdig gemacht haben, fo fegen fie ihr ganz 
zes Vertrauen auf euch; und die Partheye 
lichkeit, die ihr bereits für fie blicken laßt, floͤßt 
ihnen die Hoffnung ein, daß ihr dereinft eine 
Aenderung zu ihrem Beflen vornehmen werdet, 
Man kann überhaupt mit Grunde frhließen, daß 
ihr, anſtatt meine Einrichtungen fünftig fort> 
zufegen, fie vielmehr vernichten were 
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der. Wähler, beſtrebet euch alfo, entweder 
euch des Throng würdig zu machen, oder erwaͤh⸗ 
let das Mönchsleben Ach erwarte eure nt 
fHließung; und wenn fie mir kein Genüge thut, 
fo will ich richt mehr die geringfte Achtung für 
euch haben, fondern euch wie einem gemeinen 
Miſſethaͤter begegnen,, 


Der Prinz gab hierauf feine Entichliegung in 
folgendem kurzen Billet: 


„Allergnaͤdigſter Herr und Vater! 
Sch habe Ihren Brief erhalten. Meine Unpaͤß— 
lichkeit hindert mich, Ihnen weitläuftiger zu fchrei- 
ben: Sch bin aber geneigt, das Kloſterle— 
ben zu erwäbhlen, und erbitte mir hiezu 
Ihre gnaͤdigſte Einwilligung 

Em. Majeſtaͤt 


Diener und unwuͤrdiger Sohn 
Alexis. 


Peter ertheilte ihm aber vorerſt dieſe Ein— 
willigung nicht. Die Kriegsangelegenheiten mit 
Schweden veranlaßten ihn, im Anfange des 
Jahrs 1716 die Reiſe nach Meflenburg, 
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Kopenhagenzc. zu unternehmen. Seine neue 
Gemahlinn Catharina begleitete ihn aufderfels 
ben. Um noch ein neues Mittel zur Aenderung 
des Alexis anzuwenden, ertheilte er ihm den Ber 
fehl, zu ihm nach Kopenhagen zu reifen, um 
die Welt zu ſehen, und Theil an den ausmärtigen 
Geſchäften zu nehmen. se 
Diefer Befehl beſtimmte das unglüdliche 
Schickſal des Bringen. Ihn zu befolaen, war 
wider alle feine Neigung; und ihn nicht zu befol- 
gen und in Petersburg zu bleiben, war gefäht- 
lich für ihn. Es konnte den Kaifer veranlaſſen, 
ihn bey diefer Gelegenheit die ganze Härte feines 
Entfchluffes fühlen zu laffen. : Unentfihioffen und 
verlegen gab alfo der Brinz dent feidigen Anfchle- 
ge feiner geheimen Rathgeber nah — und der 
war, fih auffer Landes zu flüchten und 
in der Fremde verborgen, den einftweiligen Tod 
feines Vaters abzuwarten. Alles wurde geheim 
gehalten. Unter den Vorwande, nach Kopens 
hagen zu reifen, erhielt der Prinz von dem Für- 
fin Menczikow 1000 Dufaten, und von den 
Senatoren 20,000 Rubel. Hiezu wurden noch 
000 Rubel dursh geheime Anleihe zuſammen ge» 
bracht, 
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bracht. Die Wahl des Orts, wohin der Prinz 
ſeine Zuflucht nehmen ſollte, blieb nicht lange 
zweifelhaft. Kaifer Karl der VI. war, wie 
ſchon oben angeführt worden, mit einer Schwe— 


fer feiner ehemaligen Gemahlinn vermählt, und 


ließ ihm daher am eheſten Schutz erwarten, 
Alexis trat aliv in Begleitung von ein paar 
Dertrauten und mit feinem Finnländifchen 
Mädchen im Aug. 1716 feine Neife an. Da 
felbft einige feiner Begleiter nicht anders mußten, 
als dag fie nach Kopenhagen gehen würden, fo 
entdeckte er-ihnen unterweges, daß fie nach Wien 
wollten. Die Abſicht der Reife fey, mit dem da⸗ 
figen Hofe ein Bindnig gegen die Türken zu 


‚fehließen; und damit diefe keinen Argwohn ſchoͤpf⸗ 
ten, geſchaͤhe die Neife fo. ganz incognito. 


Alexis Fam glücklich zu Wien an. Die 


Eritifche Lage eines Anverwandten, eines Fünfti- 
gen Thron» Erben bewog auch den Kayſer, ihm 


Schuß und fihern Aufenthalt zu verfprechen, 


Der Prinz blieb einige Zeit in Wien, und wurde 





darauf ‚ aus Belorgniß, daß er entdeckt werden 
möchte, nach dem Schloße € Ehrenburg in Ty— 
rol geſchickt. 

Unſ. Jahrh. II. TH, N. Huf. „ 


338 Ein Kayſer 


Peter hatte ihn indeß vergebens zu Kopen— 
bagen erwartet. Die endliche Nachricht von 
feiner Flucht verfeßte ihn in den Aufferften Unwil- 
fen. Er mar damals auf feiner Reife nach Hol- 
land begriffen. Wohin der Prinz geflüchtet fey, 
hatte man ihm noch nicht berichtenfönnen. Daß 
er nach Wien gegangen fey, war indeß die erfte 
und wahrfcheinlichfte Muthmaßung. Det Ruſſi⸗ 


ſche Reſident daſelbſt erhielt alſo gleich Befehl, 


den Aufenthalt des Prinzen zu erfahren zu ſuchen. 


Alles war aber ſo geheim gehalten, daß dieſer 


keine genaue Nachricht bekommen konnte. Peter 


ſchickte darauf von Amſterdam aus den damali⸗ 


gen Garde-Kapitain, nachmaligen berühmten 
General Romanzow, nach Wien. Alexis war 
zu mehrerer Sicherheit, und um nicht fo nahe 
zu ſeyn, nach Neapel gebracht worden, wo er 
fih auf dem Eaftel St. Elmo, unter einem 
fremden Namen, und unter dem Gcheine eines 


Gefangnen verborgen hielt. Romanzow erfuhr 


dieg mit Gemwißheit, und reifete zurück nach 


Spaa im Lürtichfchen, wo fih damals Perer 


aufhielt. Diefer ſchickte ihn daraufin Begleitung: 


des geheimen Rath Grafen Tolftoy nach Wien 


Fo FE 0 > 2 ET DE: Din * 
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zurück, um die Auslieferung des Prinzen zu be= 
wirken. Der Kaiferlihe Hof hatte denfeiben of⸗ 
fenbar in Schug genommen, und machte daher 
erſt Schwierigkeiten. Allein die nachdruͤcklichen 
Borftellunger der Ruffifchen Abgefandten, die 
unangenehmen Ausfichten bey der fernern Zuruͤck— 
haltung des Prinzen, und die Hoffnung eines gu— 
ten Ausgangs für ihn, bewogen endlich den Kai— 
fer, in den Erfuch Peters zu willigen. Der Bir 
erkönig von Neapel wurde angewieſen, den Prin⸗ 
zen zur Ruͤckkehr nach Rußland zu bewegen zu fu- 
hen — und nöthigen Falls zu zwingen. Tol— 
ftoy und Komanzom reifeten darauf jelbjt im 
Monat September nach Neapel ab, 

Daß Aleris fich gegen ihren Antrag fträuben 
würde, war vorauszufehen. Die beyden Abge— 
fandten bemühten ficy vergebens, ihm den Willen 
feines Vaters perfünlich Fund zu thun. Der Bir 
cefönig Fam ihnen aber zu Hülfe, lud den Prinzen 
zu fih und auch fie erfchienen. Die vorıAufige 
nachdrücliche Erklärung des erſtern und die Erz 
Öffnungen der legtern beftürzten ihn wie ein ploͤtz⸗ 
licher Donner. Tolſtoy übergab ihm von feinem 
Vater einen Brief, der wefentlich alſo lautete: 

)2 
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Lieber Sohn! , 

„Euer Ungehorfam und eure Verachtung mei« 
ner Befehle find in der ganzen Welt befannt. 
Jetzt habt ihr enern Ungehorfam aufs höchfte ge» 
trieben, indem ihr entflohen ſeyd, und euch noch 
dazu als ein Verräther unter fremden Schuß 
begeben Habt. Diefes ift etwas unerhörtes, 
nicht nur in unfter Familie, fondern auch ſogar 
unter unfern Unterthanen von einiger Eonfidera- 
tion. Ich fehreibe euch zum leßtenmale und 
berichte euch, daß ihr demjenigen zu folgen habt, 
was euch die Herren To lfton und Romanzon | 
von meinem Willen fagen werden. Iſt euch vor 
mir bange, fd verfichere ich und verfpreche bey 
Gott und dem jüngften Gerichte, daß ich euch 
nicht beitrafen, fondern, wenn ihr euch meis 
nem Willen durch Gehorfam und Rücdkunfe 
unterwerfet, mehr als jemal® Tieben werde, 
Shut ihr das aber nicht, fo ertheile ich euch als 
Pater den ewigen Fluch, und’ erkläre euch als 
euer Oberherr für einen Verraͤther, mit Berficher 
rung, daß ich ſchon Mittel ausfinden werde, euch 
als einen fulchen zu beitrafen, Hüfte ich übri- 
gens wohl nörhig gehabt, euch freye Wahl zu 
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laffen, wozu ihr euch entfchließen wolltet? Wenn 
ich euch zwingen wollte, hätte ich nicht die Macht 
dazu in Händen? Ich hätte ja nur befehlen 
dürfen, fo wäre es gefchehen. Spas, ‚ ben 
Joten Sulius 1717. 


Peter. 


Durch das Werfprechen diefes Schreibens wer 
nig beruhigt, aber aller Ausmwege beraubt, muß» 
te Alexis jegt den Schiskfale entgegen ‚geben, 
dem er bisher auszumeichen gefucht hatte. Mache 
dem er an Peter einen demüthigen Brief gefchries 
ben, reifte ee mit Tolftoy und Romanzomw 
ab, und fam am ızten Februar 1718 zu Mo$- 
cau an. Schon am zten deifelben Monats hat- 
te Peter ein ausführliches Manifest wegen def- 
felben an feine Unterthanen erlaffen. Am Tage 
nach feiner Ankunft, erhielt der Prinz Befehl, 
fih nach einem Drte, einige Werfte von Moscau 
vorerft zu begeben. Man war vor dem Volke in 
der Refidenz, das ihn, tie die gemeinen Ruſſen 
überhaupt liebte, beforgt. Inzwiſchen traf man 
die noͤthigen Vorfichtsanftalten. Die Garde: 
Regimenter und das übrige Militair befegten 

93 


342 Ein Kanfer 


das Schloß und die vornehmften Plaͤtze. Nach 
diefen Vorbereitungen wurde der Prinz am sten 
Febr. nad der Stadt geholt. Alle Minifter, 
Senatoren und die hohen Geiftlichen waren ver- 
fammelt. In diefer feyerlichen Verſammlung er= 
fhien Aleris vor feinem Water, fiel ihm zu 
Füßen und bat um Gnade. Peter bewilligte fie 
ihm, erklärte aber, daß er fich der Thronfol- 
ge unwürdig gemacht, und derfelben ent— 
fagen müfle. Alexis war bereitwillig dazır, 
und unterfchrieb und befehwur die Ent ſag ungs⸗ 
acte. Man glaubte, daß dieß die einzige Stra— 
fe des Prinzen feyn würde. Peter aber gieng 
roeiter, und ließ ein gerichtliches Verhoͤr 
über ihn anftellen. Außer den befannten Ver— 
gehungen, befcyuldigte man ihm noch fchlechterer 
Abfichten und Entwürfe; und befonders, daß er 
eine Empörung vorgehabt, und fich noch bey 
Lehzeiten Peters, des Throns habe bemächtigen 
tollen. Eine Befchuldigung ‚ die fehwerlich et= 
wieſen wurde. Doch Alexis mußte geſtehen, 
mehr vielleicht, mie er konnte. Folter und 
andre Martern wurden nicht fparfam gebraucht, 
Das Finniſche Mädchen, am die er feine Gü- 
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te verfchtwendet hatte, wurde jeßt Verrätherinn, 
Yusfagerinn gegen ihn felbft, und erhielt dadurch 
Belohnungen. Nach vollendetem Verhoͤr wurde 
ein Staatsgeriht von 180 Berfonen, 
mworunfer 55 Geiftliche waren, niedergefeßt, 
and am ıöten Junius eröffnet. Leßtre fuch- 
ten den Prinzen zu reften, lehnten einen förmli- 
chen Ausfpruch von ſich ab, und befchloffen die 
Auszuͤge, die fie aus der Bibel gefammelt, 
und zur Norm vorgelegt hatten, mit den Wor— 
fen: „Er. Großczariſche Majeftät mögen nun 
thun, mas in ihren Yugen twohlgefällig iſt. 
Wollen Sie den Gefallnen nach feinen Thaten be- 
firafen, fo haben Sie die aus dem alten Teftas 
mente angeführten Erempel vor ſich; wollen Sie 
aber Barmherzigkeit erzeigen, fo leuchtet Ihnen 
das Erempel Jeſu felbft vor, der den verlohr- 
nen Sohn wieder annahm, als er auf beffere 
Wege zurückkehrte, Die weltlichen Richter 
hingegen erkannten den Prinzen am 24ften Ju— 
nius (oder gten Julius unfers Style) für to- 
deswuͤrdig. Diefer wurde darauf am folgen: 
den Tage aus der Zeitung, worin er faß, vor 
das Blutgericht geführt, und ihm fein Todes: 
4 
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Urtbeil verlefen. Am folgenden Morgen verfiel 
er in heftige Zudungen, erhielt noch einen 
Beſuch von feinem Vater, und ftarb des Abends 
im Gefängniffe. Diele Perfonen, die man 
wegen der ihm befchuldigten Entwürfe mit in 
Verdacht hatte und brachte, wurden ſo wie die 
Gefährten feiner Flucht unter den ſchrecklichſten 
Martern hingerichtet. 


* 


Von dem ploͤtzlichen Tode des Prinzen gab 
Peter in einem Manifeſte, das er erließ, 
die ploͤtzliche Beſtuͤrzung und Todes— 
an gſt deſſelben an. Die Nachrichten über feine 
Todesart find die verfchiedenften und wider ſpre⸗ 
chendſten. Nach einigen ſtarb er an Gift oder am 
Verblutung durch einen Aderlaß, nach andern an 
den Folgen der Knuten-Hiebe feines eignen Va— 
ters. Go viel ift gewiß, daß der Prinz keines 
natürlichen Todes geflorben; und, nach der 
glaubmrdigften Angabe, war der General 
Weide das Werkeug feiner Enthauptung. 





Allgemeine Weltgefhihte nah Gu— 
thrie ud Gray, Ruß. Geſchichte von D. 


läßt feinen Sohn verurtheilen. 345 


E. Wagner. — Allgemeine Welthi— 
fiorie, 29fter Th. Halle 1765. — Buͤ— 
ſchings Magazin, 3er und ı5r Th — 
Deſſen woͤchentliche Nachrichten, ten 
Jahrg. 14tes Et. 1779. — Coxe's Kei- 
fen, ıfter Th. Zürich, 1785. S. 416 ff. — 
Tozens Don Carlos und Alerei, Luines 
und Budinabam, ein Verfuch in verglichenen 
Lebensbeichreibungen, Greifsw. 1776. 8. 
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IV. 

Der Kronprinz von Preußen — 
nachmalige König Friedrich der 
Große — in Gefahr von feinem 
Vater verurtheilt zu werden. 





Unser feinen Regenten diefes Jahrhunderts fand 
fih in mancher Hinficht (das hausliche Leben 
hatte allerdings den abftehendften Eontraft) 
mehr Aehnlichkeit, als zmwifchen Peter dem 
Groffenund Friedrich Wilhelm, Könige 
von Preußen. Beyde befaßen eine Geiftesftärke, 
eine Energie des Charakter, wie man fie felten 
auf Thronen ficht. Peter diente ald Schiffsge— 
felle zu Sardam,, hieß einen feiner erften Bolicey- 
Directoren, der ihn einft begleitete, aus dem 
Wagen fleigen, wie fie zu einer fehlecht befeftig- 
ten Brüde kamen, und ertheilte ihm auf der 
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Stelle mit feinem Stocke eine förmliche Corpo— 
rals -Züchtigung und ſtrafte fo nicht felten mit 
eignee hohen Hand. Ein gleiches that Frie— 
drich Wilhelm. Berer arbeitete in einer Ei- 
fenfabrif bey Moskau, ließ fich wie ein Gefelle 
nach Verdienſt bezahlen und Eaufte fich ein paar 

Schuhe — flatt der alten, die verfohit und fehr 
| unfanferlih waren. Und Friedrih Wil: 
helm fpazierte in einem alten blauen Kleide mit 
fupfernen Knöpfen herum, und ließ fie wieder an⸗ 
feßen, wenn er ein neues Kleid fich anfchaffte. *) 
Beyde großen Monarchen arbeiteren raftlog für 
den Staat. Peter fihuf und bildete den feini- 
gen und Friedrich Wilhelm ordnete feine 
Monarchie und die Stügen derfelben. Staats» 
wohl und Erhaltung der gemachten Reformen war 
das unverrücte, hohe Ziel beyder Regenten, dem 
- fie ale ihre Bemühungen widmeten, dem ſie alles, 


*) Sch Eenne zu-Berlin, — fast der Abt Denina 
in feinem Efai iur la vie &leregnede Frederic ll, 
a Berlin 1788, ©. 8. die Tochter eines Kauf: 
manns, bey welfem König Friedrich Wil— 
helm öfters fpeilete. Kam ein Gericht vor, das 
feine Gemahlinn liebte, ſo ſchickte r’3 derſelden 
von der Tafel iu. 
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ſelbſt was ihrem väterlichen Herzen am theuerſten 
ſeyn mußte — aufzuopfern kein Bedenken trugen. 
So ließ Peter ſeinen Sohn, ſeinen Thronerben 
zur Erhaltung feiner eignen Größe und Verdienſte 
verurtheilen, und Friedrich Wilhelm wear 
einige Zeit entſchloſſen, etwas aͤhnliches zu thun. 
Der Wiener Hof rettete gluͤcklicher Weiſe einen 
Prinzen mit, der fuͤr ihn nachmals ein ſo furcht⸗ 
barer Feind ward. Der ungluͤckliche Alexis, 
der als ein Schwager des Kayſers weit eher thaͤ— 
tigen Schuß von demſelben erwarten konnte, hat⸗ 
te Fein fo günftiges Schidfal. 

Es iſt befannt, daß Friedrich als Kron- 
prinz das nicht verſprach, was er als König wur⸗ 
de. Nie fah man einen Sohn, der fo ganz uns 
gleich feinem Water war. Während Friedrich 
Wilhelm den Abendfergen las, flötete und dichtete 
fein Sohn. Der Vater liebte große Soldaten 
und der Sohn große Gelehrte und fehöne Geifter. 
Jener lebte bürgerlich, dachte auf die Vermeh— 
rung feiner Finanzen, diefer auf die Vermehrung 
feiner wiflen/paftlichen Kenntuiffe, — gieng ge> 
putzt, liebte Witz, luftige GSefellfchaft, Freyheit 
im Denken, galantes, feines Benehmen, und bes 
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zeigte wenig Neigung zu NRegierungsarbeiten, zu 
denen man ihn mechanifch anführen wollte. An—⸗ 
ſtatt Acten und Berichte zu lefen, las er im Ketzer 
Boltaire Dieß machte ihm feinen Vater bald 
. abgeneigt und erzürnt. 


Er hatte die Abficht, die Thronfolge auf ſei⸗ 
nen zweyten Sohn, den Prinzen Auguſt Wil: 
helm zu bringen, der fich überhaupt mehr zu ſei⸗ 
nen Neigungen und Abfichten fügte. 


Prinz Friedrich, der väterlichen Harte über» 
drüßig und für die uͤblen Ausſichten beforgt, faß— 
te — nachdem er von einer Reiſe, die er mit dem 
Könige nach dem Rhein gemacht hatte, zuruͤck⸗ 
gefchrt mar — im Julius 1730 den Entfhluß, 
davon zu fliehen. Wohin die Keife geben foll- 
fe, war noch unausgemacht, wahrfcheinlich aber 
nah England, deſſen König Georg N der 
Dncle Friedrichs war. Man borgte einiges 
Geld zufammen. Zwey liebenswürdige junge 
Dfficiere, Keith und der Lieutenant beym Re⸗ 
giment Gens d'Armes, Katt, nahmen an dem 
Entwurfe Antheil, und wollten ihn auf ſeiner 
Flucht begleiten. Tag und Stunde zur Abreiſe 
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waren beftimmt. Allein der Vater erfuhr alles. 
Friedrich wurde arretirt. Der König glaubte, 
wie e8 auch wirklich der Fall war, daß feine 
Tochter, die Prinzeffin Wilhelmine, die nach— 
mals an den Marggrafen von Bayreuth ver- 
maͤhlt wurde, um das Slucht - Complott wiffe; — 
und in der Aufwallung feines Unmilleng und bey 
feinem promten Jujtizeifer, ergriff er die Prin> 
zeffin, um fie aus dem Fenfter zu werfen. Zum 
Gluͤcke hielt fie feine Gemahlinn, die zufprang, 
noch bey den Kleidern zurück, Die Prinzeffin 
bekam indeß eine Contufion, die fie Zeitlebens 
behielt, 

Kaum war Friedrich in Arreſt nah Eüftrin 
gebracht, fo wurde eine Jufkiz- Commiffion 
niedergeſetzt, die fein Fiucht- Verbrechen richten 
folte. Cie beftand aus 30 Perfonen, an deren 
Spitze der Feldmarfchall von Grumbkow war. 
Friedrich wurde vor diejelbe geführt, "Mamdrang- 
in ihn, die Mirfchuldigen feines Vorhabens aus 
zugeben. In der Hoffnung, daß fie fich durch 
die Flucht fhon gerettet haben würden, nannteer 
Katt und Keith. Lesterer hatte das Glüd 
durch eine kurze Voreilung den Soldaten, die 
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ihm nachgeſchickt wurden, zu entfommen, und 
nah Holland zu entfliehen; — Katt aber wur⸗ 
de im gefängliche Haft gebracht. Der König 
hatte ihn , wie er auf dem Schloffe ihm vorge» 
ftellt wurde, das Ordenskreuz, dag er trug, abe 
geriffen, und darauf mit einem Fußſtoß aus dem 
Zimmer gewiefen. ' 


Dad Schidfal, das Katt zu drohen fhien, 
erregte allgemeines Mitleiden. Man hoffte noch 
eine günftige Wendung defielben, Gein Groß— 
vater war der (1734 geſtorbene) General- Feld- 
marfchall und Gouverneur zu Berlin, Graf 


von Wartensleben und fein Vater, der. 


Generallieutenant von Katt *) ein Dfficier, 


der. die Gnade des Königs in einem vorzüglichen 


Grade befaß. Alles verwandte fich für den Uns 
glücklichen. Die Eommiffion fprach felbft zum 
Beiten feines Schickſals. Aber vergebens, Der 


*) Wurde 1736 zum General von der Cavallerie, und 
nachdem Friedrich jur Regierung gekommen 
mar, im Junius 1740 zum Generalfeldmars 
ſchall ernannt und in den Grafenfiand ers 
hoben; farb’ den zoten Map 1741. 
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König erließ unterm ıten November folgende Ber« 
urtheilungs- Sentengs 0. 

„Se. Königl. Majeftät find zwar nicht ge⸗ 
wohnt, die Kriegsrechte zu ſchaͤrfen, ſondern viel⸗ 
mehr, wo es moͤglich, zu mindern; dieſer Katt iſt 

aber nicht nur in meinen Dienſten bey der Armee, 
fondern auch bey der Guarde Gens d’Armes, und 
da bey der ganzen Armee meine Officiere mir ger 
treu und hold feyn müffen, fo muß folche® um fo 
viel mehr gefchehen, von den Officiers von ſolchen 
Regimentern, indem bey folchen ein großer Unter⸗ 
ſchied ift, denn fie immediatement Gr. Konigl. 
Majeft. und Dero Königl. Haufe attächirt feyn, 
Schaden und Nachtheil zuverhüten, vermoͤge ſei⸗ 
nes Eides. Da aber diefer Rats mit dem fünfti- 


gen Thronfolger tramirt, zur Defertion mit frem⸗ 


den Miniftern und Gefandten allemal durch ein» 
ander geftecfet, und er nicht davor geſetzt 
worden, mit dem Kronprinzen zu com⸗ 
plotiren; als contraice es Sr. Königl, Maj. 
und dem Herrn General Seldmarfchall von Natz⸗ 
mer hätte angeben follen; ſo wiffen Se. Königl, 
Maj. nit, was vor Fable Raiſons das 
Kriegsrecht genommen, und ihm das 

Le⸗ 
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Leben nicht abgefprochen haͤtte. Se. 
Koͤnigl. Maj. werden auf die Art Sich auf keinen 
Officier noch Diener, die in Eid und Pflicht ſte— 
ben, veriaffen fönnen, Es würden aber alsdenn 
ale Thäter den Pratert nehmen, wie es Katten 
spare ergangen, und weil der fo leicht und guf 
durchkommen wäre, Ihnen dergleichen geſchehen 
muͤßte. Se. Koͤnigl. Maj. ſind in Dero Jugend 
auch durch die Schule geloffen, und ha— 
ben das lateiniſche Spruͤchwort gelernt: Fiat 
jufßitia & perear mundn:! Alſo wollen 
Sie hiermit von Recht und Rechtswegen, daß 
Katt, ob er fhon nach ven Nechten verdient ge— 
habt, wegen des begangnen Crimen Laefae Ma- 
jeftatis mit glübenden Zangen zerriffen und 
aufgehenkt zu werden, er dennoch nur in Conſi— 
deration feiner Kamilie, mit dem Schwerdt vont 
Leben zum Tode gebracht werden ſolle. Wenn 
Das Kriegsrecht dem Katte die Sentence pu— 
blicirt, fol ihm gefagt werden, daß es Gt, 
Königl. Majeft. leid thäte, es aber 
beffer ſey, daß er bliebe, als daß die 
Juſtice aus der Welt fäme“ 

Mufterhaufen, den ıten Nob, 1730. 

Unf. Jahrh. IL TH. N. Auf, 3 
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- Eine Supplif, *) die Katt d em Königenber- 
geben ließ, blieb eben fo fruchtlos. Er wurde 
darauf am gten Nov. 1730 nach Eüftrin, wo 
Friedrich auf der Eitadelle faß, abgeführt. Une 


*) Sie lautete alfo: „Nicht mich zw rechtfertigen, 
nicht meine bisherige Aufführung zu entfchuldigen, 
noch durch viele Rechtsgründe meine Unfchuld zu 
bezeigen, mein, fondern die wahre Neue und Leid 
Ew. Königl. Mai beleidigt zu haben, verpflich- 
teg mich, mich in aller Untertbänigkeit Denenfelben 
zu dei Füßen zu legen. Meiner Jugend Irrthum, 
Shwahhrit, Unbevachtfumkeit, mein nicht 
Böfes meynender Siun, mein durch 
Liebe und Mitleiden eingenommenes 
Herz, ein eitler Wahn der Jugend, der kei— 
ne verborane Stücke im Schilde aeführt, find es, 
mein König! die demüthigft um Gnade, Erbars 
men, Mitleiden, Barmherzigkeit und Erbörung 
bitten. und flehen? Gott als der König und Herr 
aller Herren, läßt Gnade vor Mecht ergeben, und 
bringet durch Erbarmen und Gnade den auf irri— 
gem Wege gehenden Sünder und Miffethäter mie: 
derum zu feiner Pflicht. Alfo, mein König! Sie, 
als ein Gott auf Erden, laffen mi rdoch diefelbe 
Gnade, als einem gegen Em. Königl. Maj. mis: 
handelnden Sünder und Miffetbäter zuflichen. 
Die Hoffnung der Wiedererbolung fchonet noch des 
verdorreten Daums, und erhält ihn von der Gluth 
des Feuers. Warum foll denn mein Baum, der 
fhon wiederum meus Sproſſen neuer Treue und 
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terweges feßte er noch einen Brief an feinen Bas 
fer, und am Abend vor feinem Tode einige 
Freundſchaftsbriefe, Erinnerungen und Troft- 
Aufmunterungen an den Kronprinzen auf. Das 
Schickſal, das jeinem unglücklichen Freunde be— 
vorſtand, mar diejem in feinem Gefangniffe uns 


Unterthaͤnigkeit zeiget, nicht Gnade vor Ewr. 
Koͤnigl. Mai. finden? Warum fol er ſich ſchon in 
feiner Hlüche neigen? und nicht noch vorher Ewr. 
König; Maf. und der ganen Welt zeigen, was 
Gnade und Barmherzigkeit für underfälichte Treue 
und Gehorfam wirken. Ich babe arfehli, mein 
König! ich erkenne es mit treuem Herzen; alſo 
verzeihen Sie es dem redlichen Gefleher, und gez 
währen mir, was auch Gott dem größten Cünder 
nicht werfagt. Mamaffe vermehrte ja, fo gottlos 
er war, die Zabl feiner Fürften; Saul konnte 
nicht fo fehr in Ungehorſam verfallen, und David 
nach Unrecht dürften, als aufrichtig hernach ihre 
Bekehrung war. So viele Tropfen Blut in meis 
sen Ndern fliehen, fo viele ſollen es Zeugen ſeyn 
der neuen Treue und Gehorfame, die Dero Gnad 
und Huld wirket. Gottes Gnad umd Liebe laͤßt 
mid; auch feiner Gnade hoffen, fo verzweifle a 
nicht der, darum flebe und bitte, als 

at - Er. %, 
u ungehorſam aemwefener , nunmehro aber 
05. Dun) New und Leid zu feiner Pflicht ges 
05,5 Hhiebener Vaſall und Unterthan 
Bath 
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befannt .Wie am öten Nov, die Erecutiongftun- 
de für Katt beſtimmt war, trat ein Officier mit 
vier Grenadieren herein. Der Prinz glaubte, 
zum Tode geführtzu werden. Allein ee wurde zum 
Fenfter geführt, um mit eignen Augen dieEnthaupt- 
fung des Freundes mit anzufeben, den die ent- 
fchloffene Treue gegen ibn unſchuldig machte. 
Als er den Scharfrichter uud das bevorftehende 
Ende des Katts fah ſtreckte er die Haͤnde gegen 
denfelben aus, mweinete, — fiel in Ohnmacht. 

Diefetragifche Scene verftärkte die Beforgniffe, 
die man allgemein wegen des Kronprinzen hat- 
se. ) Die Unterfuchung gegen ibn wurde von 


*) Kronvprinz Friedrich wurde im feinem Verhaf— 
te, der anfangs fehr hart war, ganz mismüthig 
and verzweifelnd. Um meitern Unannehmlichkei⸗ 
Zen auszumeichen, war er auf eine Zeitlang felbft 
geneigt, in dem Kieblings : Wunfch feines Waters 
zu milligen und mit Ausbedingung einer Denfion, 
die Thronfolge jeinem Bruder, Augufi Wil— 
beim, frevwilligabzutreten. Er entded: 
te feinen Vorſatz dem Prafidenten ven Münzs 
ch o w, der ihm die Harte feines Gefängniffes heim⸗ 
lich erleichterte. Diefer aber widerrieth den Anz 
fhlag der Verzweiflung, der fo viele Größe mürs 
de untergraben haben. &. Charakter Fries 
drihe U von D. 4 F. Buſching, Kae 
1758, ©, HI, 
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der Commiffion wie gegen einen Staatsverbre⸗ 
cher förmlich fortgefegt. Die Frage des Rechts der 
Verurtheilung mochte fo zweifelhaft ſeyn, tie fie 
wollte. Dem erzärnten Bater fhien feine fouve- 
raine Autoritaͤt über feinen Sohn binlänglich 
‚Zum Glüde unſers Sahrhunderts kam das 
fchredliche Vorhaben nicht zur Ausführung. 
Mehrere Verwandte und andere Höfe, befonders 
der Englifhe und Schwedifche, *) interef 
firten fih für das Schickſal des Prinzen. Die 
Antwort Friedrich Wilhelms war, dag Feiner 
33 


*) Derönig Friedrih son Schweden, erließ 
unter andern folgendes Schreiben an den Preußi⸗ 
fhen Monarchen : 

Mein Herr Bruder! 
„Da Ich erfahren, daß der Kronprinz das Un— 
glück gehabt hat, Ewr. Majeft- misfällig zu wer⸗ 
den, und Ihre Ungnade ſich zuzuziehen, fo kann 
Ich nicht unterlaſſen, Ihnen mein tiefes Bedauren 
darüber zu erkennen zu geben. Sch mache mir 
die traprigfie Vorſtellung über die Lage, worinn 
Sie Sich als Koͤnig und als Vater befinden, und 
nehme an einem fo unerwarteten Ereiquihß mit aller 
der Empfindung mitleidigen Antheil, die die Bau— 
de des Bluss erregen. Aber eben dieſe Empfins 
dung überzeugt much auch, daß Ewr. Majeſtaͤt 
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ſich in feine $omilien = Angelegenheiten zu mifchen 
hätte. Der Wiener Hof legte fich auch zu fei- 
ner Rettung flark ins Mittel, Er ließ durch fei- 
nen Sefandten zu Berlin, den Grafen von Ge 
Fendorf, demKönige vorftellen, daß die Sa— 
ehe Feine bloße Familien - Angelegenheit, fondern 
eine Sache des Reichs ſey, daß ein Branden- 
burgifcher Prinz, als ein Prinz des Reichs, 
nicht anders als auf dem Reichstage gerich- 
tet werden fönne, Einige Mitglieder der Com- 


Mir erlauben werden, zu bemerken, daß, da Cie 
unter den großen Werbindlichkriten als König 
und Vaterzu wählen haben, Sie die größte und 
ſchoͤnſte Gelegenheit finden, Jhren Entſchluß 
zu beſtimmen, wenn Sie Ihrem Ruhme 
und Ihrem Herzen Gehör geben mol; 
len. Ihre Könige. Familie, Ihre Unterthanen 
und die Proteſtauten in ganz Eurova erwarten dich 
von Ihrer angebohrnen Güte, flehen Sie darum aıt, 
und meine zärsliche, aufrichtige Freundſchaft gegen 
Sie und hr ganzes Haus, läßt Mich diefes eif- 
rigft und mit der größten Ungeduld münfchen; wo⸗ 
ben Sch verbleibe 


Ewr. Maieftät 
Stockhohm, guter Bruder, Freuud u. Nachbar, 


den 25ſten Auguſt Friedrich. 
1738. 


® 
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miffion thaten indeß den Ausſpruch, daß der 
Prinz todesmwürdig fey; die Mehrheit aber 
beſtimmte als die angemeſſenſte Strafe einige 
Zeit gefaͤnglichen Arreſtes. | 

Durch die Roritellungen der Höfe, noch 
mehr aber durch die Bitten und Thränen feiner 
Gemahlinn erweicht, gab endlich der König fet- 
ne Erbitterung und die Befchlüffe feiner Härte 
auf und Friedrich erhielt die Strafe, daß er zu 
Cuͤſt rin bleiben, und bey der Domainen- Kam- 
mer arbeiten mußte. Vorher aber hatte er förm- 
liche Buße thun müffen. Der Feldprediger Mül- 
ler, der Katt zu feinem Ende vorbereitet hatte, 
mußte auf Befehl des Königs, zu ihm gehen, 
‚um ihn zu befebven. Der Prinz zeigte ſich auch 
fo, wie man es gemwünfcht hatte. Zuletzt mußte 
er vor der Commiſſion einen förmlichen Beffe- 
rungs- und Geborfams- Eid ſchwoͤren; 
wobey ihm der Water bedeuten ließ: „daß, 
wenn er wiederumfchlüge undauf fei- 
ne alten Sprünge fomme, erdie Suc— 
ceffion der Krone und Chur, nach den 
Umftänden wohl gar das Leben, ver- 
liebren folle. , 


34 
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Als im folgenden Jahre 1731 die Prinzeſin 
Sophie Wilhelmine mit dem Erbprinzen 
Wilhelm von Bayreuth am zoften Novemb. 
vermählt wurde, erhielt Friedrich die Erlaub- 
nig, wieder am Hofe zu erfcheinen. Die Freu— 
de des Feftes follse duch feine Befreyung ver- 
mehrer werden. eine Abreiſe von Cuͤſtrin wur- 
de geheim gehalten. Eine Kammerfrau wußte 
allein von der Ruͤckkunft und hatte die Erlaub- 
niß erhalten, der Königin einige Hoffnung da⸗ 
zu zu machen. löslich erfihien der Prinz in 
der Berfammlung. Ach mein Friß, rief die 
Königin, wie fie ihn anfichtig wurde, die ein- 
zigen Worte, die fie in der Betäubung der Freu- 
de von fich geben konnte. „Friß, „Sri, 
auf ein andermal fommft Du nicht fo 
gut davon, war die Warnung, die darauf der 
König dem Prinzen gab, den er für untüchtig 
zum Megieren hielt, und der nachdem einer der 
groͤßten der Negenten wurde, die je ein Volk 
beberricht haben. | 


— — mn — 


| 36: 





| V. | 

Die Bürger einer Stadt befiegen 
und vertreiben eine Rayferliche Ar: 
me. Merkwuͤrdige Freyheits: Em; 
pörung zu Genua am Ende des 
Jahrs 1746. 


Fa vorigen Jahrkunderte verbot Ludwig der 
vierzehnte den Genuefern, die Algierer 
zu unterftügen und für Spanien Kriegsfchiffe zu 
bauen. Der Handels - und Freyheitsgeift der 
Genueſer widerſetzte fih. Einefranzöfifche Flot- 
fe bombardirte darauf die Stadt und drohete ihr 
einen völligen Nuin. Die Bomben thaten Wür- 
kung. Man war bereit zu jedweder Gafisfac- 
tion. Und Ludwig verlangte, dagder Doge der 
Republik mit 4 Senatoren nad Verſail— 
leg kommen und um Vergebung bitten follte. 
Nach der Eonftitution der Italienifchen Frey⸗ 
35 
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ftanten dürfen befanntli die Dogen mit Verluft 
ihrer Würde nie verreifen oder fich entfernen. 
Ludwig machte die Uebertretung diefes Geſetzes 
nothwendig und im Jahre 1685 fah Europa zum 
erſtenmahle einen Dogen außerhalb Jtalien. 


Der Senat von Genua Fam aufs neue in die- 
fen Jahrhunderte in Gefahr einer ſolchen De- 
müthigung. Sie mar fehon durch eine Capitu- 
lations - Bedingung beftimme. Allein die Groß- 
muth der Kayferin Therefia erlich fie. 


Unter den Mächten, die nach dem Tode 
Carls des VIten (im Jahre 1740) über die Erb: 
fisaten diefer Prinzeſſin herfielen, war auch 
Spanien. Es machte Anfprühe auf May— 
fand, das es zu einem Etabliffement für den jün- 
gern Prinzen Don Philipp beftimme hatte, 
Der Krieg wurde im Jahre 1741 erflärt. Drey 
Sabre darauf fündigteauh Frankreich Defter- 
reich den Frieden auf. Es ſchickte eine Armee 
nach Italien, die in Verbindung mit den Spa— 
nifchen Truppen agirte. Hierzu kamen nachmals 
noch Truppen von Neapel, das damals der 
ſpaniſche Prinz, Don Carlos, regierte, 
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Dieſer Uebermacht wurde e8 Anfangs nicht 
ſchwer, Siege und Eroberungen zu erlangen. 
Auch der König von Sardinien mar mit 
Länder -Anfprüchen gegen die junge Kayferin 
aufgetreten. Um die Anzahl der Feinde in Ita— 
lien nicht zu vermehren, füchte man dieſe An— 


fprüche zu befriedigen. In einem Traftate, der: 


am ı8ten September 1743 zu Worms geichlof 
fen war, wurden dem Könige von Sardinien 
verfchiedene Landdifteicte uͤberlaſſen und ihm auch 
die Stadt Finale, die Kayfer Carl der VIte 
im Jahre 1713 für eine Millivn 200,000 Piajter 
an Genua verkauft hatte, abgetreten. Nach 
dieſen Bermwilligungen trat Sardinien auf die 
Seite Defterreihs. Die Truppen diefer legten 
Macht waren indeß durch ihre gleichzeitigen Krie- 
ge in den Niederlanden und in Schlefien 
zu getheilt und zerfireuet, als dag man in Ver— 
bindung allein mit Sardinien den überlegnen 
dreyen Feinden in Italien die Spitze bieten 
fonnte, 

- Der Traftat von Worms war für die Ge: 
T er ein Gegenſtand der unwilligſten Erbit— 
terung. Zwar, ſollte ihnen die Kaufſumme für 
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Finale vergüter werden. Allein die Einnahme 
und Benbehaltung diefes See-Orts von Gar: 
dinien drohte ihrer Handlung Abnahme und 
Ruin. Gie vergaßen darüber ihre Schwäche 
und bedenkliche Lage. Die Siege der drey verei- 
nigten Mächte wider Defterreich, die fehönen 
Ausſichten eines vortheilhaften Ausgangs, die 
Eiferfücht wider Sardinien, und die Einkadum- 
gen des Spanifchen und Franzsfifchen Hofes, 
reisten den Senat zu Genua, fi) mit diefen 
zu verbinden. Er ımterflügte fie mit Truppen, 
mit Freyheit der Durchmärfche umd Zufuhren. 
Die gluͤcklichen Ausſichten dauerten fort, und 
wurden zunehmend glänzender, Die vereinigte 
Armee der Bourboniſchen Mächte, die fich 
gegen 70 bis 80,000 Mannbelief, fehlug und ver- 
trieb im Jahre 1745 die Defterreicher und Sar- 
dinier und bemeifterte fich faft der ganzen Löm- 
bacdey. Parma, Piacenza und May— 
land empfingen den Infanten Don Phillipp 
al3 Sieger. Allein das Gluͤck fchläferte, 
wie ein unfterblicher Schriftfteller fagt, 
die Sieger Ftalieng unter dem Schat— 
gen ihrer Lorbeeren ein. Die Eiradellen 





| 
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su Mayland und Alerandria haften fich 
noch nicht ergeben, und diefe mußten fie zur Si— 
cherung ihrer Eroberungen befigen. Ein werig An⸗ 
firengung würde fie ihnen unterworfen haben. Al⸗ 
lein fie wurden müde, grade zu der Zeit, wie fie 
nur noch einige Schritte zu machen hatten, um 
den Preis ihres Wettlaufs davon zu fragen. 
Das Fahr 1745 war für fie unddieGenue- 
fer glücklich und fchmeichelhaft gemefen. Eine 
glückliche Begebenheit am Ende deffelben wurde 
eine unerwartete Duelle des Unglüds für fie. 
Am 25ften December kam zu, Dresden ber 
Friede gwifchen Friedrich und Therefia zu 
Stande. Nunmehr konnte diefe gegen ihre Star 
lienifchen Feinde nahdrüdlicher agiren. Gleich 
im folgenden Jahre wurde eine Armee von 30,000 
Mann nach Italien geſchickt, die GrafBromn, 
Fürst Lichtenstein, und General Botta fom- 
mandirten. Die Triumphe der Boucbonifchen 
Truppen wurden nun jeßt in Niederlagen verwane 
delt. Die Defterreicher und Sardinier nahmen die 
mehrſten eroberten Städte wieder ein. Fuͤrſt 
Licht enſt ein ſchlug am 160ten Junius die Fran- 
zoſen und Spanier mit einem Verluſte von 10000 
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Mann. Diefe mußten fliehen, Auf ihrer Flucht 
erlitten fie am Iofen Auguft noch eine neue Ein⸗ 
buße bey Rottofredo; und von der vereinig⸗ 
fen großen Armee, die im Jahre vorher das 
Schreden von Stalien war, ſah man jest nur 
einen Heinen fluͤchtigen Ueberreſt. 

Die Nachricht von dieſen ungluͤcklichen Vor— 
faͤllen verbreitete Schrecken und Beſtuͤrzung zu 
Genua. Die Krieger, von denen man Schutz 
und Glück erwarter hatte, ſuchten jetzt feibft 
Schutz und Rettung. Der Infant Don Phil- 
Lipp kam zu Genua an, ohne Hoffnung und 
ohne Ausfiht. Indeß war am Htem Julius, 
der König von Spanien, Phillipp der V. 
geftorben, Sein Nachfolger Ferdinand gab 
fogleich den Befehl zum Ruͤckmarſche der übrigen 
ı  Spanifihen Truppen, Sie zogen fich auch aröß- 

. tentheils längft der Genuefifchen nach der —* 
zoͤſiſchen Kuͤſte zuruͤck. 

Durch dieſe abgehende Unterftüßung wurde 


die Verlegenheit zu Genua noch arößer. Man 


hatte vorher — da die Ausfichten glänzend wa— 
ven — die Weisheit des Senats gepriefen; und: 
Nun fadelte man im bittern Satyren die Unweis⸗ 
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heit deffelben. Der patriotifche Exthufiasmus 
der jüngern Senatoren hatte den Ausſchlag zur 
Theilnahme an dem Kriege gegeben. Man ichlug 
daher an den Pallaſt es Doge folgende Buch⸗ 
fabenan: SS.S.R.R.R.LLIF.FF 
und fügte bald darauf folgende Erklärung bey: 
Senum Sapientia Spreta, Iuvenum Imperitia In- 
folefcente, Regnum Reipublicae Ruit, Ferro, 
Flamma, Fame *), Allein Satyren und Epigrame- 
men und beffere Rathichläge halfen jeßt nicht, 
Die Defterreicher waren ſchon ins Genuefifche 
vorgedrungen, hatten die Gränzfeftungen einge- 
nommen und droheten Verwuͤſtung der Hhupt- 
ſtadt. | 
Wie die Spartaner einftens bey dem Vor— 
dringen der Perſiſchen Uebermacht ihr Ver— 
trauen auf Thermoppylä fekten, fo war jeßt 
die einzige Hoffitung der Genueſer die fogenannte 
Bocchetta. Dies ift eine Reihe von Zelfen 


*) Die Verachtung der Weisheit der alten, und die 

uͤbermuͤthige, herrſcheude Unerfahrenbeit der jun⸗ 
gen Senatoren, ſtuürzt jetzt die Republik ins Anz 
glück, bedroht ſie mit Schwerdt, Feuer und Hun— 
gersn | 


— 
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und Bergen, durch welche ein enger Weg nach 
Genua führet. Man hatte diefen Pag mit Bat- 
ferien und Redouten vermehrt und 2000 Mann 
zur Gegenmwehr dahin geſchickt. In der Nahe 
ftanden Franzoͤſiſche und einige zurücfgebliebne 
Spaniſche Truppen. Alein wie bey den Spar-=. 
tanern erlag auch der Genuefifche Helden- 
mutb der Uebermacht. Graf Bromn, dem ei— 
nige Banditen und Spisnen zum Auffinden der 
beften Wege über die Gebuͤrgskette bebülflich 
waren, bemachtigte fid am ıften Geptember 
1746 der Scyusinauer der Genuefer, der Bocc- 
hetta, die 53 Stunden Jang aufs brapfte ver-_ 
£heidiat worden war. 

Wider ſetzung war nunmehr zu Genua frucht- 
loſe Kuͤhnheit. Graf Brown lagerte fich in 
der Nähe der Stadt. Das Volk fieng an unru- 
hig zu werden. Der Senat ſchickte darauf De- 
putirte an den Grafen Brown. Ihre Anfrage 
war fo unerwartet, als die Antwort energiſch. 
Man verlangte vorläufig vondem Grafen zu wiſ⸗ 
fen, ober als Feind oder Freund käme, da 
die Republik mit der Kayferin, feiner Souve- 
raine, keinen Krieg führte, Bromn antworte: 

ft: 
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„man fäme Eroberungen gu machen; 
und verfprach auf eine nochmalige Vorftelung, 
für die Stadt Sorge zu fragen, und zur Verhuͤ⸗ 
tung allee Unordnung !die Thore derjelben be— 
feßen zu laffen, Der Republikaniſche Stolz; und 
Freyheitsgeiſt fand fich durch dies letztere Vor— 
haben gereigt und gefränft. Die Deputirten 
antworteten, daß es die Gefeße und Statuten 
der Mepublif nicht erlaubten, die Thore von 
fremden Truppen befegen zu laffen. „Ey was 
Statuten, verfeste Graf Brown; id 
fomme jest, euch Statuten und Geſe— 
ße zu geben.“ | 
Dies gefchah auch einige Tage darauf. Am 
sten September wurde eine Capitulation 
gefchloffen, die für die Genuefer eben fo hart als 
demüthigend war, Es wurde in derfelben be> 
ſtimmt, daß die Kayferlichen Truppen die Tho— 
re der Stadt befegen, die ganze Genuefifche 
Beſatzung fih zu Kriegsgefangnen 
ergeben, die gefammte Artillerie ausgeliefert, kei— 
ne Englifche Kriegsfchiffe in den Hafen gelaffen, 
die zurücgebliebenen Spanifchen und Franzoͤſi— 
fhen Truppen angezeigt, ohne Kücficht auf die 
Unf, Jahrh, IL TH. N. Aufl. Ya 
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anderweitigen Contributionen, vorlaͤufig 530000 
Genuinen zur Belohnung der Kayſerlichen 
Truppen gezahlt, unds Senatoren mit dem 
Doge an ihrer Spitze nach Wien ge: 
fandet werden follten, um Berzeihung 
des Vergehens der Republik zu bit- 
ten. 

Dieſe letztre Demuͤthigung erließ, wie ſchon 
oben angeführt, die Grogmuth der Kayſerin 
Therefia. Deſto harter aber wurden die $i- 
nanz =» Operationen. Der Kayferlide Ober: 
Kriegskommiſſair, Graf von Chotek, wur- 
de der fucchtbarfte Mann zu Genun. Zwey 
Tage nach der Eapitulaton befabl er dem Sena- 
te, binnen 14 Tagen 3 Mikionen Genuinen 
in die Rayferliche Kriegskaffe zu liefern. Für die 
erfte Million war der peremptorifche Termin 
auf 48 Stunden beftimmt. Diefe mußte gelie- 
fert werden, und auch für die andern Summen 
folgte ftatt Erlaffung, Erhöhung derfelben. Der 
Drud der Berlegenbeit ftieg aufs Außerfte. Um 
den Kredit der St. Georgsbanf, von der ein 
Haupttheil des Wohlſtandes von Genua abhängt, 
und deren Schiekfal faft ganz Europa interefjirte, 


zu Genua, 371 


zu erhalten, ſchickten der Doge, die reichſten Se⸗ 
natoren und, Einwohner, ihr Silbergeſchirr 
in die Münze. Bon der Bank ſelbſt mußte dem 
Marquis von Botra, der indeß das Comman— 
dp in der Stadt übernommen, und das Kay— 
ferlihe Rappen an feinen Sallaft hatte ans 
. fchlagen laften, ein Berzeichniß son allen den dar 
rin befindlichen Kapitalien übergeben merden. 
Es ftanden Defterreihifhe Juweelen das 
rin verſetzt. Man mußte fie ausliefeen. So 
wurden auch mehrere Verfchreibungen wegen an— 
. geliebener Summen vernichtet, Ueberhaupt litt 
die Senuefifche Bank eine Erfchütterung, deren 
nachtheilige Folgen fich auf eine lange Reihe von 
Jahren erftredten. 

Der Wiener Hof war von aus lucrativen 
Syſteme nicht abzubringen. Die Genuefer er— 
ſuchten daher um fremde Fuͤrſprache und Ver— 
wendung. Sie ſchickten Memoires an die Hoͤfe 
zu London, Haagu ſa w. Auch wandte 
fih der Senat an den Pabft, und erfuchte um 
die Confirmation einer außerordentlichen 
Taxe, die man den Geiftlichen im Gebiete 

. der Nepublif auflegen wollte. Allein der heilige 
Aa 2 


372 Merkwürdige Sreyheits - Empörung 


Pater gab dazu feine Einftimmung nicht. Da— 
gegen ſchlug er ein Hilfsmittel der Religion vor. 
Er erlaubte ein Jubiläum zur Erbittung deg 
göttlichen Beyftandes zu halten, 

Die Noth der Genuefer wurde inzwiſchen 
bey den harten Kayferlichen Drangfalen immer 
größer. Am zoften November erlich der Graf 
Chotek wegen der Nückftände der auferlegten 
3 Millionen Eontributionen die, harte Erklärung, 
daß fie binnen 24 Stunden entweder baar oder 
durch fügleich zahlbare Affignationen auf 
die St. Georgsbank entrichtet werden muͤß— 
ten. Dazu wurde befohlen, noch eine Mil: 
fion zum Unterhalte der Kayferlichen Truppen, 
die in zerftreueten Abtheilungen die Winterquar— 
tiere bezogen hatten, zu zahlen, 

Das Volk zu Genua war mit der anfäng- 
lichen Demüthigung des Senats zum Theil nicht 
übel zufrieden gemwefen. Verſchiedene Senatoren, 
deren unbedahtfame Politik die Urfache diefer 
unglücklichen Folgen war, hatten fich dem Un— 
willen deffelben durch die Flucht entzogen. Das 
Uebermaaß der Defterreihiichen Erpreffungen 
seite aber bald den patriotiſchen Unwillen des 


x 
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Volks, und es erfolgten Scenen, deren Möglich- 
keit der forglofe Stolz der Kanferlichen nicht ge- 
glaubt, nicht geträumt hatte. 


Eraf Botta verfuhr mit dem Nachdrucde 
Kayferliher Macht. Die Kette feiner Gemwalt- 
famfeiten wurde immer - größer. Er verlangte, 
daß man ibm ale Traftaten und geheimen 
DBerhbandlungender Republik, befonders 
mit ihren Alliierten, außliefeen und offenbaren 
folfte. Mit einer rühmlichen Standhaftigkeit 
antroorfete ihm der Senat: „Er möge dro- 
ben und feine Drobungen ins Werk 
feßen; aber nie würde man ein Verraͤ— 
ther des Waterlandes und deffen Se- 
heimniffe werden., 


Zu gleicher Zeit hafte der Marquis von 
Botta das Arſenal befeßenlaffen. Er erklär- 
fe dag darin befindliche Geſchuͤtz für Kayſerliches 
Eigenthum. Graf Bromn mar nach der Pro- 
vence gegen die Franzofen vorgerüct, und bedurf- 
te mehrerer Artillerie. Botta entfchloß fich, fie 
ibm von Genua zusufchicen. Am sten Decem— 
ber wurde daher ein Transport Kanonen aus dem 

Aa 3 
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Zeughauſe nach dem Hafen abgefuͤhrt. Die Weg— 
führung dieſer Kanonen erbitterte die Genueſer. 
Sie fohen fie als die drohendſte Gefahr, als die 
Pern:chtung ihrer Freyheit an. Das Feuer ihr 
rer patriotiſchen Erbitterung bedurfte nur eines 
Ausbruchs. Eine Unbedachtiamfeit gab bald 
Gelegenheit dazu: Ein paar Stockſchlaͤge 
brachten das ganze Volf in Wuth, und 
tetteten Genua, 


Man hatte fchon an erwähnten Tage eine ber 
rächtliche Anzahl Kanonen nad der Vorftadt 
&t. Lazaro zum Hafen gebracht. Man war 
im Begriff, auch einige Mörfer dabinzuführen, 
Unglüclicher Weife brach beym Wegfuͤhren das 
Rad von der Laverte eines Mörfers. In— 
dem die Kanoniers befcbäftigt waren, den Mör- 
fer wieder aufzubringen, lief das Volk neugierig 
zufammen. Es häufte und drängte fich immer 
mehr, und hinderte die Arbeiter. Ein Kayferki- 
cher Dfficier hieß diefe müßige Zufchauer wegge⸗ 
ben, drohte mit dem Stode und ſchlug ei— 
nen Genueſer, der neben ihm fland. Diefer 
Schlag traf das ganze verfammelte Volt, Es 
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riß das Pflaſter auf und drang mit ſolcher Wuth 
an, daß die Kaiſerlichen den Moͤr ſer verlaſſen 
mußten, und ſich nach dem nahe gelegenen St. 
Thomas - Thore retirirten. Es kamen dar—⸗ 
auf 600 Arbeiter mit einem verſtaͤrkten Komman⸗ 
do. Kaum aber erſchienen dieſe bey dem Moͤrſer, 
ſo erſchien auch das Wolf wieder und in größerer 
Menge. E8 warf Steine, gab Feuer und die 
Kanferlichen'mußten weichen. Nun drang es ges 
sen das Thomas - Thor. Diefeg war inzwi- 
fchen färker befegt worden. Am folgenden Tage 
kamen auch einige Batailons von außen zu Hül- 
fe, die in Begleitung einiger Artillerie in die 
Stadt vorruͤckten, und das Wolf zerftreueten. 
General Botta gab zugleich dem in der Nahe 
fiehbenden Haupfcorps Befehl, fih in Bereit: 
fchaft zu halten, rief die Truppen, die fchon 
auf dem Marſche nach der Provence maren, 
zurück, und beiegte einige Baftionen, von des 
ren man die — der Stadt ra 
fonnte, 7 


Diefe letztre Maafregel machte auf dag wuͤ— 
thende Wolf wenigen Eindrud. Es verſammelte 
Aa 4 
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fih am 7ten Decemb. wieder, führte einige Ar— 
tillerie- Stüdeauf, und rüdte unter einem 
Dordache von Weintonnen und großen Füf- 
f ern vor, die es vor fich herrolfte. Won beyden 
Eeiten wurde gefchoffen, gefochten, aber nichts 
enffchieden. Am 8ten Dec. erhielten die Defter- 
reicher eine beträchtliche Berftärfung von außen. 
Man erfuchte um einen Waffenftilftand. Prinz 
Doria, ein Adler Genuefer von der entfchloffen- 
ſten Baterlandgliche, war der Unterbändler defz 
felben. General Botta hatte die unbedachtfame 
Güte, ihn auf 36 Stunden zu bemilligen. Die- 
fe Zwiſchenzeit nutzten die Genuefer aufs thätig- 
fie. Es wurden Eilboten nach allen Theilen 
des Landes gefchieft, um die Einwohner zur Frey⸗ 
Jeit zu ermuntern, und gegen die Defterreicher 
aufzubringen. Der Revolutionsgeift der Haupt- 
ſtadt verbreitete fich auch gleich wie ein efektrifcher 
Schlag durch die ganze Provinz. Die Bauern 
rotteten ſich zuſammen, bielten die herbey gerufes 
nen Defterreicher vom DBorrücden ab und fuchten 
fie einzufchließen. In der Stadr felbft war alles 
von dem Murbe der Verzweiflung befeelt. Man 
lieg die Galeeren: Sklaven log, um fie zu 
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Gehülfen des Kampfes su haben. Die noch ano 
wefenden Franzöfifhen und Spaniſchen 


Officiers wurden die Anführer des Volks. 


General Borfta 'ertrug nicht länger das Zur 
ſammenlaufen und Rüften deffelben. Er ließ am 
zoten die Mörfer einer Bafkion gegen die Stadt 
richten. Diefe wirkten. Man ſchickte einen be- 
redten Fefuiten ab, um Bedenfzeit zu bittenz 
und Votta bemwilfigte fie. Indeß hatte fig dag 
Volk in fo gute Verfaſſung geſetzt, und mit fo 
vieler Yrtillerie verfehen, daß fih Botta noch am 
felbigen Tage entſchloß, eine Kapitulation 
einzugehen. Durch diefelbe wurden dem Wolke 2 
Thore eingeraͤumt. Kaum verließen die 
Kayferlichen diefe, fo wurde aus dem Nrfenale, 
von dem Molo, auf den Straßen und aus den 
Senftern das fchreclichfte Feuer auf fie gemacht. 
Der Kampf wurde allgemein und fehr blutig. 
Ein Bataillon von Palfy unterlag faft ganz der 
Wuth der Genuefer. Sie machten 72 Dffi- 
ciere zu Gefangenen, eroberten felbjt die 
Artillerie der Kanferlichen, und Botta eilte 
die Stadt zu verlaffen, die er drey Monate 

Yaz 
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mit ſolcher Machtvollkommenheit inne gehabt 
hatte. 


Der Reſt ſeiner Truppen ſtand eine Stunde 
von der Stadt zu St. Pierre dArena. Er 
verband fich mit diefen, und befchloß fogleich, da— 
mit er nicht eingefchloffen, und in eine noch ge- 
» fährlichere Lage verfeßt würde, den völligen Ab— 
marſch. Diefer wurde am ızten December des 
Nachts angetreten. Dan war befonders für die 
Genuefifhen Schäße, die die Kriegskaſſe enthielt, 
beſorgt. Man batte nicht Maulthiere genug zur 
Fortſchaffung derfelben. Es wurden daher 500 
Soldaten, jeder mit 500 Genuinen bepadt. 
Man war fo glücklich, die Bocchetta mit ge- 
ringem Verluſte zu paffiren. Die ganze Armee 
diente den reichen Maulthieren zum Schu— 
ße. Die Genuefifehen Bauern, die allenthal- 
ben zerfireuet, auflauerten,  bemächtigten fich 
indeß 5 diefer Geldträger., Nach einem ataͤgi⸗ 
gen Marſche kam die fliehende Armee, — 
mit Schaͤtzen — und mit Schande beladen, 
an der Graͤnze des Genueſiſchen Staats, zu 
Nori an. 
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In den befreyeten Mauernzu Genan herrſch⸗ 
ten nun Jubel und Kreudenzfefte. Der Mör- 
fer, der die erſte Veranlaffung zum Yufftande 
‚gegeben, wurde im Triumphe unter militairi— 
ſcher Bürger - Esceorte duch die Stadt geführt, 
und über das St. Thomas - Thor eine {ins 
ſchrift zum Andenken der glorreichen Befreyung 
geſetzt. 

Eine verlohrne Schlacht konnte zu Wien 
nicht ſolche Empfindungen erregen, als dieſe un— 
wuͤrdige Vertreibung durch Buͤrger und Bau— 
era. Maria Therefia, aufs aͤußerſte ent 
rüftet, befahl fogleich dem Genuefifchen Gefauds 
ten, Marchefe Spinola, Wien zu verlaffen, 
und die Truppen in der Lombardey zuſammen zu 
ziehen, um mit geſammter Macht die rebellifche 
Stadt zu unterdrüden. Der Englifche Hof 
legte fich inzroifchen ins Mittel und bewog fie zur 
gelindern Gefinnungen. Der Senat von Ge> 
nua hatte die Freyheits-Empoͤrung aufs thä- 
tigfte begünftigt, aber immer den Öffentlichen 
Schein feiner Mitwirkung vermieden. Die 
Kayferin verlangte vorläufig Auslieferung der 
Dfficiere und der Artillerie Stuͤcke, und ale 
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ruͤckſtaͤndige Eontribution und sur Erfegung der 
von ihren Truppen gemachten Beute 12 Millio- 
nen Gulden, 


Am mehrften beſchaͤmt und am eifriaften be— 
müht, Tadel durch neue Ehre zu erfeßen,, war 
General Botta. Unterm 7ien Januar 1747 er⸗ 
lieg er ein Ausſchreiben an die Genuefer, 
worin er denen, die fich freymwillig ergeben wür« 
Den, Schuß und Sicherheit, und den Widerfpen- 
flisen Strafe und Rache drohte. Um dieſen Dro- 
hungen Nachdruck zu geben, rüftete und verfkärkte 
er fich mit aller Anſtrengung 


Noch thätiger war man zu Genua, um den 
fhönen Preis zu fichern, den man mit fo glückli- 
cher Mühe errungen hatte. Man verbefferte die 
Feſtungswerke, führte neue Batterien auf, ver- 
mehrte die Artillerie auf den Wällen, befeßte die 
Bocchetta, ließ noch mehrere Gefangne los, er- 
richtete Grenadier-Kompagnien, die mit Defter- 
teihifhen Dufarenmüßen und Säbeln 
verſehen wurden, bot alles zur Vertheidigung deg 
Daterlandes auf, und fhon im Januar rechnefe 
man, Stadt und Land zufammen genommen, auf‘ 
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50 biß 60000 Mann, die fich den Defterreichern 
zu widerſetzen bereit waren, 


Diefe und ihre Anführer Botta waren von 
Mache befeelt, und eilten fie zu befriedigen. 
Schon am ıgten Januar erfchienen fie vor den 
Bocchetta, nahmen fie ein, verlohren fie am 
ı5ten durch einen defperaten Angriff der Genueſer 
tvieder, erneuerten am folgenden Tage den Kampf 
und waren glückliche Wiedereroberer. Gie rüde 
ten darauf weiter nach Genua vor, aber unter 
vielen Schwierigkeiten. Die Sturmgloden 
wurden im ganzen Lande gezogen — und allent« 
halben hatten die Bauern die Kuͤhnheit, fich einem 
diftiplinirten Feinde zu widerfeßen, 


Das Schickſal von Genua fand indeß in neuer 
und groͤßrer Gefahr. Allein die erinunternde 
Hoffnung einer auswärtigen Unterftüßung vermin⸗ 
derte diefelbe. Die Dejterreiher und Sardinier 
hatten fich aus der Provence zurückgezogen, und 
der Anführer ver Franzöfifchen Truppen, Mar: 
hal von Belleisle machte ſich bereit, wieder 
in Stalien vorzudringen, und den Genuefern 
zu Hilfe zu kommen. 
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Inzwiſchen war zu Wien das Mißvergnuͤgen 
über den General Botta ſtaͤrker und die Hoffnung 
zu ihm geringer worden. Er wurde am Ende des 
Januars zurücdberufen, und der Graf von 
Schulenburg an feine Statt ernannt. Diefer 
fam am ten Februar zu Nori an, erließ ein 
verftärftes Ermahnungs - Manifeft andie Genue- 
fer und fammelte Kräfte zu einem totalen Angriff. 
Er erfüchte den König von Sardinien um Un— 
terſtuͤtzung an Mannſchaft und Artillerie. Allein 
fein Geſuch fand nicht die gewuͤnſchte Erfüllung. 
Der Köniz war im Fahre vorher von der Unter- 
nehmung wider Genua ausgeſchloſſen worden 
und wollte nun die vermehrten Gefahren nicht 
theilen. Graf Bromn fland mit einem Korps 
d'Armee in der Lombardey. Schulenburg fuchte 
ſich durch ihn zu verſtaͤrken. Allein Brown 
weigerte fich als ein Älterer unter einem Jüngern 
Generale zu ftehen und zu agiren, So fielen eine 
Zeitlang nichts als Heine Scharmügel vor. Die 
Uneinigfeit gab den Genuefern Zeit fich zu verftär- 
fen und in beffern Bertheidigungszuftand zu feßen, 
Die Erbitterung und Eiferfucht des Verfailler 
gegen den Wiener Hof war zu groß, als daßer 
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die Republik der drohenden Uebermacht Defter- 
reich s Preis geben ſollte. Wirklich erhielten die 
Genueſer ſchon in den Monaten Februar und März 
Unterftüßung an Kriegsbedärfniffen und befonders 
an Franzoͤſiſchen Dffieteren und Attilleriſten. 
Die Transporte waren nicht unbeträchtlich ; akein 
ein anfehnlichee Theil derfelben wurde von den 
Enslifchen Kriegsichiffem genommen, die im 
Mirteländifchen Meere und vor dem Hafen von 
Genua freuzten. Dieſe kleinen Sranzöftfchen 
GSuecurfe belebten den Muth der Kepublicaner 
aufs neue. Ihre Hoffnung wurde Zuverficht, 
ihr Entfchluß unerfchütterlihe Standhaftige 
feit. Sie verfahen die Wälle mit mehr als 
300 Kanonen und fehufen die herumliegenden 
Berge und Poſten zu Schanzen und Feſtun— 
gen um. 

Graf von Schulenburg ließ ihnen fort- 
dauernd hierzu Zeit. Er wollte nichts wagen. 
Eine überlegne Macht follte ihm einen fichern 
Siegverfchaffen. Ungariſche, Boͤhmiſche, 
Teutſche und Stalienifche Truppen ver— 
‚mehrten feine Armee. Er hatte eine Artillerie 
von einigen 30 Dörfern und gegen 100 Kanonen, 
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Die Kortfchaffung derfelben war wegen der gebuͤrg⸗ 
reichen Gegenden mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Er ließ alſo einen großen Theil derfelben 
einfchiffen und unter Bedeckung Englifcher Kriegs⸗ 
Schiffe in die Nähe von Genua bringen. 


Am rıten April 1747 trat erdarauf von Nori 
den Marfch mit feiner Armee in 6 Eolonnen 
gegen Genua an. Die fehmächern Republicaner 
mußten der Flurh ihrer Feinde weichen; machten 
ihnen indeß öfters ihr Vordringen flreitig. Man 
fah die größten Benfpiele von erbittertem Herois⸗ 
mus und verzweifelnder Freyheitswuth. - Unter 
andern gelangte ein großes Dejterreichifches 
Eorps zu einem Landgute. Die Soldaten, 
die fih in ruhiger Unerwartung näherten, wur—⸗ 
den mit einem Hagel von Kugeln empfangen. 
Man hatte das Palais des Landguts in eine be> 
feftigte Burg umgefchaffen. Die Genuefer und 
Spanier, die es befegt hielten, wehrten fich mit 
folcher Tollfühnheit, daß man fie erſt durch die 
Wuͤrkungen des groben Gefchüges zur Uebergabe 
nöthigen Eonnte. Gegen Ende des Aprils kam 
man inzwiſchen Genua baͤher. Um nochmals dem 

Weg. 
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Weg der Güte zu verfuchen, ſchickte man einen 
Dberfien mit einem Tambour zu einem bes 
nachbarten Genuefifchen Poſten. Kaum wurden 
die Genueſer — mit den Kriegsgebraͤuchen unbe⸗ 
kannt, — Die Defterreihiiche Montur anfichtig, 
fo gaben fie Feuer. Die Franzoſen, die bey ihe 
nen waren, belehrten fie indes eines beſſern. 
Man ließ den Kayferlichen Officier ſich nahern, 
nahm feine Declarasion an — und erklärte gleich 
darauf, daß die Stadt nicht Willens fey, fich den 
Defterreichifchen Waffen zu unterwerfen. 


Schulenburg beſchloß nun, ſeine ganze 
Gewalt zu gebrauchen. Seine Drohungen und 
Anſtaͤlten ſchreckten aber nicht die Genueſer. Am 
legten Tage des Aprils langte mit einem Franzoͤ— 
ſiſchen Kriegsſchiffe der Herzog von Boufflers 
in ihrer Hauptſtadt an, der die Franzoͤſiſchen 
Truppen en Chef anführen und das ganze Vers 
theidigungs- Werk dirigiren follte. Er wurde 
mit Jubel und Keyerlichkeit empfangen, und hielt 
an den Doge und Senat eine Unrede, die dem 
Patriotismus aufs ſtaͤrkſte belebte. „Durch⸗ 
lauchtigſter Fuͤrſt und aͤdle Herren, ſagte er 

Unf. Jahth. UI. TH, N, Auf, Sb 


t 


386 Merkfwürdige Sreybeits - Empörung 


unter andern in diefer Nede, der mächtigfte Mo: 
narch von Europa hat mir aufgetragen, ihnen zu 
eröffnen, daß er entfchloffen ſey, es Eofte ihm, 
was es wolle, der unglüdlichen Republik ihren 
vorigen Glanz und ihre Independenz twieder zu 
verfchaffen. Man mill fie in die tieffte Sclaverey 
ftürzen, Sie haben das koſtbarſte Gut, ihre 
Freyheit, aufs rühmlichfteerhalten. Sie find mit 
der Revolution dem Beyftande ihrer Alltirten zus 
vorgekommen. Die Nepublif hat fich zu dem 
Ruhme des alten Noms emporgeichwungen. 
Ahr Senat befist das Verdienft des Nömifchen 
Senats, deffen Weisheit die Stadt vor der nas 
ben Uebermacht Hannibals rettete, Verlieh— 
ren Sie den wahren Nugen ihres Baterlandes 
nie aus den Augen. Auf der einen Seite droht 
Schande und Sclaverey; auf der andern ruft 
Ehre und Freyheit. Diefe zu erhalten fen fort 
dauernd ihr eifriges Beſtreben. Die Augenblide 
find koſtbar; laffen Sie uns diefeiben benugen. 
Ein einziger Geift muß ung beleben. Wiürdigen 
Sie mich ihres Zutraueng, Zeigen Gie mir die 
Gefahr. Sie dafür zu bewahren, wird meine 


Ehre und Stol; feyn., Der Doge, Marchefe 
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Brignole antwortete hierauf in den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ausdruͤcken. 

Die Folgen der guten Dispoſition des Here 
5098 von Boufflers wurden bald fichibar. 
Die Genuefer behielten in mehrern Scharmuͤtzeln 
und Angriffen die Oberhand. Indeß Hatten fich 
Die Defterreicher fait aller Heinen Städte im Yan 
de bemächtigt, Der König von Sardinien 
unterfii uͤtzte nun auch thäfig ihre Unternehmungen, 
Unter Vermittlung des Englifchen Hofes hatte 
Therefia am zten May 1737 eine neue Convene 
fion mit ihm geſchloſſen. Es waren, ihm darin 
die ſchon vorher in dem Wormſer Tractate ſtipu⸗ 
lirten Genueſiſchen Landdifiricte garantivet und 
ihm auch eine Theilnahıne an der Beute von Con— 
tributionen, Artillerie u. f. mw. die man von der 
Genuefern zu befommen mit Sicherheit hoffte, 
verſprochen worden. Es fliegen demnach in der 
Mitte des Mays 15 Batarlons Sardiniſcher 
Truppen mit einer guten Artillerie verfehen, 
zu den Dejterreichern. Der Anführer derfelben 
war der Grafdella Rocca, 

Graf von Schulenburg ſtand in der Nähe 
der Stadt und befchloß nun mit vereinter Macht 
3b 2 


383 Merfwürbige Sreyheits - Empörung 


durch die herumliegenden feften Berge und Schlöf: 
fer fich den Zugang zu derſelben zu forciren, Ei— 
ne Hauptfchwierigfeit machte der ſtark befejtigte 
Berg-Poſten an dem Fluffe Bifagno, der die 
Dftfeite der Stadt bedeckte und die Englifchen 
Kriessfchiffe verhinderte, den Hafen völlig zu 
fperren und die Sranzöfifch : Spanifchen Zufubren 
zu verhindern, Am ı2ten Junius machte Schu— 
lenburg mit einem ftarkfen Corps einen Angriff 
auf diefen Poſten. Die Genuefer mwehrten fich 
mit defperater Kühnheit, machten die Schangen 
Stunden lang flreitig, von denen endlich die 
Defterreicher den größten Theil einnahmen. Sie 
erhielten durch ihren muͤhſamen Sieg, was fie ger 
wuͤnſcht, Communication mit der Eee und der 
Englifhen Flotte — und Genua war nunmehrzu 
Lande eingefchloffen. 

Die Lage war jezt die Eritifchfte und drohend⸗ 
fie. Allein je größer die Gefahr, deſto nach» 
drücklicher die Anfirengung und der Muth der 
Perzweiflung. Die Vorftelung der Scenen, die 
Rache und andre gereiste Keidenfchaften bey einer 
Uebergabe veranlaffen würden und die Vernich— 
tung oder wenigſtens interimiftifcehe Entführung 
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des heiligen Kleinods der Freyheit, erfüllte alles 
mit patrivsifcher Wuth. Wie in der Hauptſtadt 
dachte man, wenn gleich größtentheils beſiegt, 
auf dem Sande. Die Defterreicher haften, wie 
man leicht denken kann, nicht als freundliche Gaͤ— 
fie, fondern al8 Krieger verfahren. Wo es das 
ber nur die Gelegenheit erlaubte, befriedigten die 
Bauern ihre Erbitterung und Nachfucht. Won 
gleichen Grundfägen belebt, fochten die Genueft- 
ſchen Bürger - Soldaten. Die Defterreicher woll- 
ten fich nach der Eroberung von Biſagno no 
de8 nahen Stadt -Morpoftens Madonna del 
Monte bemächtigen, wurden aber zu tie 
derholten malen mit beträchtlihem Verluſte zus 
rücgefchlagen. Kurz nach diefen Siegen erlit- 
ten die Genuefer einen wichtigen Verluſt an 
dem Herzog von Boufflers, der an den Blat— 
tern ſtarb. 

Die Tapferkeit des Eleinen, wenigſtens unre- 
aulirten Haufens, ſchien indeß der geordneten 
Uebermacht bald unterliegen zu müffen. Allein 
die ehätige Unterſtutzung Ludwigs XV kroͤnte 
die Freyheits = Unternehmung der Genuefer. Der 
Marfchall von Belleisle rückte mit einer Frans 
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öl chen Armee gegen Savoyen vor. Diefe Be- 
wegung brachte alles in Bewegung. Der Graf 
della Kocca erhielt im Anfange des Julius Be- 
fehl, ſogleich mit feinen Truppen aufjubsechen 
und nad Savoyen zu marfhiren. Graf von 
Schulenburg, dem diefe Trennung nachtheilig 
war, beſchloͤß nunmehr auch, da ihn die Schwie— 
tigkeiten der Eroberung abfchreckten und feine Ar— 
mee jehr gefchwächt worden war, die Bloquade 
von Genua aufzuheben. Er fing an am sten 
Julius feine Truppen zurück zu ziehen, und be— 
gab fih nach Wien. 

Die Kayferin Therefia war über diefe will— 
kuͤhrliche Aufgebung eines Unternehmens, das fo 
vielen Aufwand gekoftet hatte, deſſen glücdliche 
Ausführung die Ehrliebe fo fehr reiste, Aufangs 
Außgerft unzufrieden. Sie befahl die Belagerung 
wieder zu unternehmen. Allein die Franzöfifchen 
Bewegungen gegen Jtalien veränderten die Ope- 
rationen. Es war rathſamer, auf die Verthei— 
digung eigner Länder, als auf die Bezwingung 
einer fremden Stadt bedacht zu ſeyn. Die Trup- 
pen mußten größtentheils vorerft nach Piemont 
aufbrechen, Die englifchen Schiffe, die den Has 
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fen von Genua gefperrt hielten, zogen fich nun 
auch zurück; und vor Ende des Julius 1747 fah 
fih Genua von der drohenden Macht dreyer 
Europäifhen Staaten befrye. Der 
Herzog von Richelieu, der bald darauf ans 
fam, da8 Commando über die Franzöfifchen 
Truppen an die Stelle des verftorbenen Herzogs 
von Boufflers zu übernehmen, fand nunmehr 
eine friedliche Kriegsdireetion. 

Die glorreiche Erhaltung der Freyheit mach- 
te nun zu Genua bie Uebel und Drangfale vergef- 
fen, die man erlitten hatte, Man ikuminiete, 
hielt Broceffionen, fang Te Deum und ließ 4000 
Meffen für die Seelen der getödteten braven 
Mitbürger lefen. Der Achener Friede, dem 
Genua am 28ften October 1747 durch förmliche 
Unterzeichnung beyfrat, ficherte darauf diefer Res 
publif den Befiß von Finale, um deſſen Beſitz fich 
alfo Sardinien vergebens bemüht hatte, 





Hiftoire de la dernitre revolution de Geues, 

a Geneve, 1758. 2 Voll, ing. — Genealo— 

giſch-Hiſtoriſche Rachrichten von den 
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allerneueften Begebenheiten ꝛc. zoıfter, 1o6fter, 
zırter und 113ter Theil, Leipzig 1747. — 
Hiftoire des revolutions de Genes, depuis fon 
etabliffement jusqu’a la conclufion de paix en 
1748, a Par. 1750. 3 Vol. — Fr D. Haͤ⸗ 
berling biltorifch - politifche Nachricht von der 
Mepublif Genua, Hannov. 1747. — Guerra 
di Genova, dell’ Abbate G. Meccati, Nap. 
1751. 3 Voll. 8, 
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VI. 


Lebensbeſchreibungen merfwürdt: 
ger Maͤnner unſers Jahrhunderts. 


Voltaire. 


Naͤchſ Luther iſt wohl kein Gelehrter geweſen, 
der auf die Denkungsart ſeines Jahrhundert s 
im allgemeinen einen ſo großen Einfluß gehabt, 
fie in fo mancher Hinſicht verändert, die Graͤn— 
zen der Denkfreyheit und Aufklärung fo fehr er— 
weitere hat, und im der Gefchichte feines Zeital- 
ters dadurch fo merfwirdig geworden ift, als 
das Kranzöfifche Genie, deſſen vornehmfte 
biographiſche Merkwürdigkeiten. hier witacheue 
werden. 


Voltaire, — oder, wie urſpruͤnglich ſein 
Familien-Name war — Franz Maria Arou— 
et, wurde am zoften Februar 1694 zu Chate⸗ 
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nay gebohren, und weil feine ſchwaͤchliche Con- 
ftirution Beforgniffe. erregte, erft am 22ften No— 
vernber deffelben Sahrszu Paris getauft. Sein 
Pater war dafelbft Treforier bey der Rechenkam⸗ 
mer, und feine Mutter von adlicher, Abkunft aus 
Poitou. Wisbegierde, muntere Einfälle und Ge- 
nieäußerungen zeichneten. früh den Knaben aus. 
Sein Vater ſchickte ihn auf daß Sefuiter- 
Collegium. Hier fieng er als Juͤngling ſchon 
an, ſich über gelehrte, wie über Religionsſachen, 
fehr frey auszudruͤcken. Einer feiner Lehrer, der 
Vater le Joy, machte daher dag Prognofticon, 
daß er einge der Anführer der Deiften 
in Sranfreich feyn würde, Indem er erft 
einige Zeit auf die Schule gegangen war, wurde 
er ſchon der Gegenftand des Öffentlichen Ge- 
fprächs. Einige Verſe, die er in einem Alter 
von 11 Sahren, im Fahre 1705 zu Ehren des 
Dauphins für einen alten Officier machte, 
der Dadurch eine Penfion erhielt, erwarben dem 
jungen Genie eine ehrenvolle Bekanntheit zu Pa- 
ris und Verfailles. 

Ninon de Lenclos, ein Frauenzimmer, 
deren Name auch außerhalb Frankreich fo bekannt 
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geworden, und die damals zu Paris fo viel Aufz 
feben duch ihre Schönheit, ducch ihre, wigige 
und gelehrte Unterhaltung machte, mar eine 
Freundinn der Mutter Boltaires. Gielich 
ihren Sohn öfters zu fich Eommen, gewann ihn 
lieb und vermachte ihn in ihrem Teftamente 1000 
Livres zu Ankaufung von Büchern. Das ans 
genehmfte Gefchenf, das einem jungen Menſchen 
gemacht werden Eonnte, deſſen ganze Leidenfchaft 
Wißbegierde wat. 

Indeß endigte Boltaire im Jahre 1710 fei- 
ne Schulftudien. Sein Vater drang in ihn, daß 
er fih nunmehr zu einen Stande, zu einer ge- 
wiſſen Beſtimmung entſchließen ſollte. Ich wilf 
nichts anders, als ein Gelehrter wer— 
den, war ſeine Erklaͤrung. „Das iſt, erwie— 
derte voller Unwillen der Vater, der Stand 
eines Menſchen, der fuͤr die Geſell— 
ſchaft unnüß, feinen Eltern zur Laſt 
und in Gefahr ift, dereinſt vor Hun- 
ger zu fterben. Solche Anreden und diedrin- 
genden Borflelungen- feiner Samilie bewogen ihn 
endlich zum Studiumder Jurispruden;. Er 
hörte zu Paris Vorleſungen dariiber. Allein die 
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Reize der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ließen ihn die 
Subtilitaͤten der Rechte vergeſſen. Anſtatt den 
Codex zu ſtudiren, ſtudirteer Virgil und Ho— 
raz, Racine und Corneille. Er ſollte ein 
Advocat werden, und wurde ein ſchoͤner Geiſt, 
ein witziger Dichter. 


In dieſer Qualitaͤt wurde er den Großen be— 
kannt. Man ſtritt ſich um feine Geſellſchaft. 
Er wurde dem Prinzen von Conti und dem Her— 
zoge von Vendome vorgeſtellt, beyde Herren 
von großem Verſtande, und die die Unterhaltung 
mit Gelehrten liebten. Bolteire, kaum 20 Jah— 
re alt, ‚glänzte in den Berfammlungen, die fie 
hielten, Er wurde der Bertraute der Prin— 
zen genannt. 


As Hr. Arouet feinen Sohn mit Prinzen, 
mit alten Philofophen umgehen fah, hielt er ihr 
für verlohren. Noch hatte er fich keinen Stand 
gervählt. Um ihn deſto eher dazu zu bewegen, 
rollte er ihm die Stelle eined Naths beym 
Parlamente kaufen. Er lich ihm diefe Stelle 
ducch einen Freund anfragen, der alle feine Bes 
redſamkeit aufbot und ibm befonders die Achtung 





geben Voltair's. 397 


und das Anfehen vorftelite, welches mit einer ſol⸗ 
chen Würde verbunden wäre. „Sagen Gie 
meinem Vater, verfegte Voltaire, daß ic 
fein Unfehen haben will, wos man 
faufen kann; ich will mir felbft ein 
Anſehen erwerben, das mir nichts ko— 
ffen folt,, 


Er verfuchte dieß beym Theater. Der Ruhm, 
den Erebillon einerndtete, reiste feine Ehrlie— 
be. Er verfertigte im 18ten Jahre den Dedip, 
eine Tragödie, ganz im Geſchmacke der Griechen. 
Es kamen Chöre darın vor, aber keine Rolle von 
Derliebten. Dieß leßte machte die Acteurs abge— 
neigt, Sie wollten das Stuͤck nicht aufführen; 
und Voltaire wollte e8 nicht ändern, Er wählte 
un einen andern Weg des Ruhms. Er bewarb 
ſich um den Preis, den die Franzöfifche Akade— 
mie auf den beften Verfuch der Poeſie geſetzt hats 
te. Seine Hofnung fihlug abermals fehl. Ein 
Freund von ihm wurde gekrönt, Unmillig bey 
dem Gefühle des Werths feines Gedichts, mache 
te Voltaire eine Satyre auf la Motte, den 
Preisvertheiler dev Alademie. Sein Vater, der 
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widrige Folgen davon beſorgte, drohte ihm nun, 
ihn aus dem Haufe zu jagen. 


In diefer Berlegenbeit nahm up der 
Marquis von Chateauneuf, ein Freund 
der Ninon de Zencios, Voltairens an. Er 
war zum Zmbafjadeur bey der Republik 
Holland ernannt und nahm ihn ald Pagen 
mit nach dem Haag. Hier glaubte diejer feine 
Freyheit, ohne Ruͤckſicht benugen zu fönnen. Er 
verliebte fich in die Tochter einer Frau du Royer, 
die als Schriftftellerin berüchtigt und eine eifrige 
Nroteftantin war. Der Umgang des jungen 
Katholiken mit ihrer Tochter, gefiel ihr nicht. 
Sie beſchwerte fich darüber bey dem Marquis 
von Ehateauneuf. Um ſich nicht zu compromitti- 
ren und um Unannehmiichfeiten zu vermeiden, 
fah fich diefer genoͤthigt, feinen Pagen nach Par 
tig zurück zu ſchicken. 


Vroltaire ahndete feinen üblen Empfang da— 
felbft im Voraus. Sein Bater hatte fich die 
Conceſſion bewürft, ihn arrefiven, oder nach 
den Weſtindiſchen Inſeln fehiden zu Fünnen, 
Die zeigte von feiner Erbisterung. Auch mit 
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feinem älteften Sohne, der fi in die damaligen 
Sanfeniftifchen Streitigkeiten eingelafien haite, 
war er unzufrieden. „Sch habe zwey Nar— 
ren zu Söhnen, fagfe er einft, der eine 
ift ein Narr in Proſa, der andre in 
Berfen., Um der erfien Dige des väterlichen 
Zorns auszumeichen, bielt fih Voltaire längre 
Zeit verborgen. Ein Billet bewuͤrkte ihm endlich 
Vergebung. „Ich bin bereit, befter Va— 
ter, ſchrieb er unter andern darin, nach Ame— 
rica zu gehen, und da bey Brodt und 
Waffer zu leben, wenn Sie mir nur 
noch vor meiner Übreife erlauben, 
Ihre Knie umfaffen zu Eönnen., ber 
die Hauptbedingung bey der Vergebung war, daß 
er fih einem Stande widmen follie. Er kam zu 
einem Procurator, Es gefiel ihm aber fein Stu: 
dium nicht lange. Ein Herr von Caumartin, 
der den Hru. Arouet Fannte, bewog denfelben im 
Jahre 1715, ihn mit nah St. Yuge geben zu 
laffen, wo er fich zu einer beftimmten Lebensart 


entſchließen wollte. Allein Voltaire fand da eine 


Bibliothek, und vergaß fein Nerfprechen wieder, 
Der alte Hr, von Caumartim, der in feiner 
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Jugend noch Heinrich den IVten und ſeinen 
wuͤrdigen Miniſter, Suͤlly, gekannt hatte, 
brachte Voltaire durch feine lebhaften Unterredun— 
gen einen Enthuſiasmus gegen dieſe beyden großen 
Männer bey, der zufälliger Weiſe bald die fchön- 
fien Fruͤchte trug, 


Indeß ſtarb Ludwig der Vierzehnte. 
Boltaire begab ſich nach Paris, um die Hofver- 
Änderungen und Leichenfeyerlichkeiten zu fehen. 
Der Monarch, der über ein halb Jahrhundert 
Das Schreden und die Bermunderung von Europa 
geweſen, der von feinem Wolfe vergöttert morden 
war, wurde nun verflucht und fein Andenken ge 
ſchaͤndet. Es erfchien eine Menge bittrer Schrife 
fen, unter andern auch ein Feines Läftergedicht, 
das fich mit den Worten endigte: „Ich habe 
Das lange Elend gefehen und bin noch 
nicht 20 Jahrealt., Dieß warungefährdas 
Yiter von Boltaire. Man hielt ihn für den Ber: 
faſſer, ergriff ihn, und feßte ihn, im Anfange 
des Jahıs 1716 — in die Baftille, 


In diefem berüchtigten Gefängnifie — das 
einst war — ſchmachtete er anderthalb Jahr, 


In⸗ 
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Indeß wurde auch der Kerfer fein Parnaß. 
Seine Einbildungskraft war noch von den enthu— 
ſiaſtiſchen Erzaͤhlungen des alten Hrn. von Cau— 
martin äber Heinrich den IVten belebt, Er 
entwarf und bearbeitete den Plan zu dem Delden- 

‚gedichte, das allein feinen Namen unfterblich. 
| machte — zu der Henriade. 


Ale Bitten, ale Verwendungen, ihm die 
Freyheit wieder zu verfcheffen, waren vergebens. 
Indeß gab fih der Verfaſſer des oberwaͤhnten Ge- 
dichts, den fein Gewiſſen beunrubigte, felbft an; 
und Voltaire war frey. Der damalige Regent 
von Frankreich, der Herzogvon Orleans, ließ 
ibn fogleich zu ſich kommen, und empfieng ihr 
ſehr anadig Wollen Eur 8. Hoheit 
Fünftig für meinen Unterhalt forgen, 
fagte Voltaire zu ibn, fo wird es mir ſehr 
‚angenehm ſeyn; aber ich bitte unter- 
thänigft, wicht weiter mein Logis zu 
beforgen. 


Die Großen, mit denen Volfaire vorber ums 
gegangen war, faben ihn mit neuem Vergnügen 
wieder, Auch der Derzog von Bethune gewann 
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ihn lieb und nahm ihn mit fich nach feinem 
Schloſſe Sully. Liebe zum Kuhme führte Bol- 
tairn bald nach Paris zuruͤck. Er hatte feinen 
Dedip verändert, einen Werliebten darin aufges 
ſtellt und dag Stud erhielt den ungewöhnlichiten 
Befall. Alle gratulirten Voltaire. Auch der 
alte Sontenelle madhte ihm ein Compliment, 
mit dem Zufaße, „Das Stüd hätte nur zu 
viel Feuer, „Um dieß zu mäffigen, 
verſetzte Voltaire, will ich EFünftig Ihre 
Paſtorales lefen., 


| Aber mitten im Genuffe des Beyfalls und der 
Ehre, erhob fich von neuem die Verlaͤumdung 
wider Boltaire. Es erfchienen die Philippiques, 
ein fehändliches, Außerft heftiges Gedicht wider 
den Negenten, den Herzog von Orleans. Ein 
unbekannter Gelehrter war der Verfaffer deffelben. 
Der Ruhm fchadete Voltairen. Man glaubte, 
daß nur er es verfaßt haben koͤnnte. Er hatte 
von dem Negenten fchon eine Penfion erhalten; 
und diefer war, bey feiner unberichtigten Ueber» 
zeugung fo großmäthig, ihn blog von Paris zu 
exiliren. 
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Berfehiedene Große boten Boltaireihre Schlöß 
fer zur Retraite an; er zog das zu Sully vor, 
und begab ſich nachdem auf erhaltene Einladung 
nach dem Luſtſchloſſe des Marfchalls von Vils 
lars. Diefer unfterbliche Sranzöfifche Kriegs 
held gewann ihn aufs außgerfte lieb u..d blieb Seit 
Lebens fein Freund. Im Sahre 1722 trug die 
Frau von Rupelmonde Voltaire eine Neife 
nah Holland an. Erunternahm fie, und gieng 
nach Brüffel, um dafelbit feinen unglüclichen 
Landsmann, den berühmten Odendichter, Jo— 
bann Baptift Rouffeau, Eennen zu lernen, 
der fich dafelbft aufhielt und im Jahre 1712 mes 
gen ‚einiger faryrifchen Gedichte aus Frankreich 
verbannt worden war. Beyde fahen fich mit 
außerordentlicher Freude. Voltaire nannte Roufz 
feau feinen Herrn, feinen Richter und gab 
ibn feine Henriade zum Durchlefen. Nachmals 
lafen fie fich einige Gedichte vor. Rouſſeau 
machte Kritiken über Voltaire und recitirte darauf 
feine Ode an die Nachwelt, Ode à la Polterite, 
„Diefe Dde — glaube ich, wird ſchwer— 
Sich je an ihre Addrefje gelangen,, ur— 
theilte mit faryrifchem Tone Boitaire, und 
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Rouſſeau war auf immer fein Feind und der 
Krieg zwiſchen ihnen dauerte über 20 Jahre. 


Auf feiner Nückreife nah Paris befam 
Voltaire die Blattern. Er dachte nachdem mit 
Ernſt an feine Henriade. Er unterwarfficden 
Urtheilen des berühmten Praͤſidenten Hainault 
und andrer Freunde, la die Gefänge vor, no— 
tirte ihre Bemerkungen und Kritiken; diefer Kri— 
tifen und mikrologiſchen Cenfuren aber wurden fo 
viele, daß Voltaire einftens unwillig zum Kami— 
ne eilte, um — wie Birgiles mit feiner Aenei— 
de befahl — die Henriade zu verbrennen. Der 
Präfident Hainault fand geſchwind auf, entriß 
fie dem Feuer, wobey er feine Manfchetten ver- 
brannte, „Ihr Gedicht, fagte er zu Voltaire, 
gleicht dem Delden (Heinrich IV.), den 
Sie darin feyern. Ohnerachtet feiner 
Zehler war er ein großer König und 
der Beſte der Menfhen, 


Boltaire wollte fein Gedicht noch viel verbef 
fen. Allein es erſchien gedrudt, ehe er es dem 
Drucke übergeben hatte. Ein gewiſſenlo fer Ge: 
lehtter, Namens Desfontaines hatte ſich 
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das Manuſcript zu verſchaffen gewußt und ließ es 
aus Gewinnſucht zweymal drucken. Voltaire 
ſchaͤumte vor Unwillen. Allein der Beyfall, den 
es fand, beſaͤnftigte ihn wieder. Er vergab Des⸗ 
fontaines, befreyete dieſen Menſchen, der wegen 
eines ſchaͤndlichen Verbrechens nachmals arretirt 
wurde, durch ſeine Verwendung, aus dem Ge— 
faͤngniſſe, und dieſer Undankbare machte nachdem 
wieder Satyren auf feinen Wohlthaͤter, und wur⸗ 
de der Anhänger feines Feindes Rouſſeau. 
Aber Boltaire hatte bald neue Widrigfeiten zu 
befteben. Der Chevalier von Nohan fpeifete 
“einfteng bey dem Herzoge von Sully, beydem 
auch Voltaire war, Diefer widerfprach erfterem 
in einigen Sachen. „Wer ift der junge 
Menfch, fragt der Chevalier, der da fo lauf 
redet? „Dr. Chevalier, verfeßt Voltaire, 
es if ein Mann, der feinen langen 
Namen nah ſich ſchleppt, aber der 
denjenigen in Ehren zu halten weiß, 
den er führt, Man verläßt die Tafel, Ei— 
nige Tage darauf wird Voltaire, mie er wieder 
bey dem Herzog von Sully ift, unter einem ges 
wiſſen Vorwande herausgelocdt, und vonden Be- 
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dienten des Chevalier Rhan — durchgepruͤ— 
gelt. Er bitter Suly um Beyſtand; diefer 
bleibt Faltfinnig; er verläßt ihn, will fih nun 
felbjt rächen, lernt das Fechten und geht dar— 
auf im Franzöfifchen Schaufpielhaufe in die Loge 
des Chevalier Rohan, und fordert ihn heraus. 
Diefer nimmt daß Gartel an, beſtimmt die Zeit 
zum Duell auf den folgenden Tag, und — auß 
demfelben wird nichts. Boltaire hatte ein beigen- 
des Epigram auf die Maitrejfe des Herzogs von 
Sully gemacht; diefes fommt aus, und er wird 
aufs neue (1725) in die Baftille gefeßt. In— 
deß genoß er dießmal mehrere Freyheit. Er hat- 
te täglich einen Freund zum GSpeifegefellfchafter, 
erhielt Bücher, lernte Englifch und wurde nach 
einem halben Jahre wieder in Freyheit geſetzt. 

Er entſchloß fich nun, nah England zu ge— 
ben, um fich weitern Cabalen und Berfolgungen 
zu entziehen. Sein Ruhm und feine ausgezeich- 
neten Eigenfchaften verfchafften ihm eine günftige 
Aufnahme. Er fuchte zuerft die Bekanntfchaft 
von Pope, den er als Dichter befonders (häß- 
te. Pope fprach gebrochen daß Franzöfifche und 
Boltaive gebrochen das Englifche, Ihre erften 
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Unterredungen waren daher wenig unterhaltend, 
Boltaire begab ſich nach einem kleinen Land— 
orte, um erſt beſſer die Sprache der Nation zu 
lernen. 


Sein Aufenthalt in England wurde bald vor- 
theilhaft für feinen Ruhm, und feine Gluͤcksum— 
ftände. Sm Sabre 1726ließer feine Henriade 
zu London druden. Er fand eine Menge von 
Subferibenten und außerordentlihen Beyfall. 
Georg der I, und die Englifchen Großen ehrten 
den kühnen Sänger, den man zu Paris hatte ein- 
ferfern laffen. Seine Epopee wurde Anfangs 
mehr von den Britten, als von feinen Landsleu— 


ten gefchäßt. 


Nach einem zjährigen Aufenthalte in England, 
der durch genoflene Ehre, Achtung und Freyheit 
der glüclichtte und angenehmfte geweſen war, 
kehrte er im Jahre 1728 nah Paris zurüd, 
Er hatte einen großen König in Verfen verewigt, 
und unternahm nun, einen der außerordentlich- 
ſten Helden in Profa zu ſchildern. Er ſchrieb die 
Geſchichte Karls des Zwoͤlften, ein Werk, 
das bey den Freunden diplomatiſch hiſtoriſcher 
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Genauigkeit fo vielen Tadel als bey den Liebha— 
bern einer ſchoͤnen, unterhaltenden Geſchichtsdar— 
ſtellung Beyfall fand. Die Henriade hatte Vol⸗ 
tairen mehr eingebracht. Indeß war er wegen 
feines Unterhalts nicht beſorgt. Er beſaß ſchon 
ein, wenn nicht großes, doch anſehnliches und 
hinlaͤngliches Vermoͤgen. Im Jahre 1716 hatte 
er Das väterlihe Haus verlaſſen. Die Penſion, 
die er bald darauf von dem Herzoge von Orleans 
erhielt, und der Ertrag feines Dedips, im Fahr 
re 1719, fegten ihn ſchon in Stand, für ſich ler 
ben zu koͤnnen. Im Sabre 1723 kaufte er fich ei 
ne Leibrente von. 2009 Livres. Bald darauf ber 
willigte ihm die Gemaplinn Lud wigs des XV. 
ein Sahrgehalt aus ihrer Privatkaſſe. 1728 ſtarb 
fein Vater; er erbte ein betraͤchtliches, gewann 
im folgenden von der Lotterie zu Paris, und ver- 
mehrte noch als Kaufmann, fein Vermögen. In 
England, wo die erjten und vornehmften Perfo- 
nen an Handelsfachen Theil nehmen, hatte er 
dieſe Neigung zu merkantilifchen Spekulationen 
befsimmen. Unter dem Namen du Moulin 
handelte der fpefulierende Dichter, nach Afrika, 
Eadir :c. mit glücklichen Erfolge, Im Jahre 
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1730 ließ er feine neue Tragödie Brutus auf 
führen. Sie fand wenigen Beyfall. Als Bol- 
faire aus dem Schaufpielhaufe zuruͤck kam, und 


‚erfuhr, daß ein Schiff, auf feine Nechnung ge 


Yaden, welches auch den Namen Brutus führ- 
te, und dag er verunglüdt glaubte, wohl behal- 
sen zu Marfeille angekommen fey. „Nundanı, 


ſagte er zu feinem Faktor, da der Brutuß 
$ 


der Barbaren glüdlich erhalten wor— 
den, fo tröfte ich mich über den weni— 


‚gen Beyfall, den der Brutus des als> 


ten Roms erhalten bat. Es fommf 
vielleicht die Zeit, wo man ihm Ge— 
techtigkeit wiedetfahren läßt, 

Sm Fahre 1731 gab er philofopbifche Briefe 
(lettres philofophiques) heraus. Die Geiftlich- 
feit hielt fie füc die Religion gefährlich, und 
brachte es dahin, daß fie Durch den Henker 
verbrammt wurden. — Die Strafbeforgnif 
fe, die Voltaire ausftand, hielten ihn vörläufig 
ab, weiter über religidfe Gegenſtaͤnde su ſchrei⸗ 


‚ben. Er verfaßte dramatifche Schriften. Gein 


unruhiger Geift ind feine freye Denkungsart ver: 
feßten ihn aber bald darauf (im Jahre 1735) in 
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eine neue kritiſche Lage. In vielen Brofchüren 
hatte man ihm das Genie eines epifchen Dichier® 
abgeſprochen. Dieß reigte jeine Ehrgierde. Er 
fchrieb ein neues epiſches Stuͤck, die berüchtigte 
Pucelle DV’ Orleans. Er wurde als Berfaffer ber 
kannt. Der damalige Giegelbewahrer drobete 
ihn, und hatte fhon den Befehl ausgefertigt, 
ihn zu arretiren. Er entfloh 1736 nad dem 
Schloße Cirey, an der Gränzevon Champagne, 
wohin; ihn die Marquife von Chatelet, 
feine Freundinn, die fich ganz mit den Wiſſen— 
fchaften befchäftigte, eingeladen hatte. 


Hier lebte Voltaire im Schooße der Muſen 
und ländlicher Ruhe. Um den Benfall zu genief- 
fen, den ein neu von ihm verfertigtesg Stuͤck, die 
Alzire fand, begab ex fich wieder nach Paris. 
Allein feine Gegenwart erweckte den Neid. Man 
ſchwaͤrzte ihn aufs neue bey dem Siegelbewahrer, 
und bey dem Gardinal Fleury an, und Voltai- 
re eilte nach feinem Aſyl, nach Cirey zurüd. 
Um fich allen Rachforfchungen zu entziehen, ließ er 
in die Zeitungen fegen, daßernach England ge- 
gangen wäre. Alle Briefe vom ihm, waren von 
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Cambridge datirt. Die Regierung wurde ges 
taͤuſcht, oder ſtellte ſich wenigſtens, es zu ſeyn. 


Mitten unter den Beſorgniſſen und Widrig- 
feiten, die ihm droheten, hatte Boltaire die Freu— 
de, im Auguſt 1736 einen fehr ſchmeichelhaften 
Brief von demdamaligen Kronprinzen, nad 
maligen Könige von Breuffen, Friedrich 
dem Großen, zu erhalten. Friedrich nannte 
fich darin feinen ergebenften Freund, ein 
Ausdruck, der Feine bloße Kompliments - Formel 
war, fondern wahre Ergebenheit und Freundfchaft 
ausdrücte. Die Correſpondenz zwiſchen Fries 
deich und Voltaire wurde bald nachher vertraute, 
perfönliche Befanntfchaft. 


Inzwifchen lebte Voltaire zu Eirey in 
glücklicher Stille und Verborgenheit. Die Ge— 
fellfchaft feiner Freundinn, der Marquifevon 
Ehatelet, diente ihm ſtatt eines gelehrten Eit- 
feld. Sie verjtand das Latein, mie Madame 
Dacier, wußte die beften Stellen aus den tö- 
miſchen Dichtern auswendig, war mit dem Ei= 
cero wohl befannt, und liebte befonders das 
Erudium der Mathematik und Metaphyſik. 
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Boltaire wurde ihr Lehrer im Englifchen und Ita⸗ 
lieniſchen. Johann Bernouilli, Mauper- 
tuis und Algarotti befuchten diefe philofophi- 
ſchen Einfiedler, Boltaire hatte das Unglüd, 
durch Banquerotte und Malverſationen uͤber 
64000 Livres von ſeinem Vermoͤgen zu verliehren. 
Allein das ſtoͤhrte ſeine Ruhe nicht. Seine Kla⸗ 
gen endigten ſich mit einem bon mot, und er fuhr 
fort , wie er auch fchon vorher gethan hatte, dürf- 
tige Gelehrte thätig zu unterflügen, 


Tach einen sjährigen Yufenthalte zu Cirey, 
bewog ein wichtiger Geldprozeß mit einem Bruͤße⸗ 
ler Dandelshaufe die Marguife von Chateler, 
im Sabre 1740 nah Brüffelzureifen. Bol 
‚faire begleitete fie unter dem Namen eine Gra⸗ 
fen von Revol; und gewann für fie den Pro- 
zeß. Wie er eben im Begriff war, wieder nach 
‚Sranfreich abzureifen, ftarb der König Frie- 
drich Wilhelm von Preußen, und Friedrich 
beſtieg nunmehr den Thron. 


Er hatte Voltairen mehrmals vorher verfpro- 
chen, daß er ihm folide Bemweife feiner Freund- 
fchaft geben würde, ſobald er König waͤre. 


— 
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Gleich nach feiner Thronbefteigung fhidte er eiz 
nen außerordentlichen Geſandten nach Frankreich. 
Diefer paflirte duch Bruͤſſel und lieg Voltai- 
zen fagen, daß er fogleih zu ihm kommen möch- 
te, um ein Fofibares Geſchenk, das er vom Kö- 
nige mitgebracht hätte, in Empfang zu nehmen, 
„gerufen Sie gefhwinde, fagte die Mar: 
quife von Chatelet, man ſchickt Ihnen ges 
wiß die Kron-Diamanten., Und Vol— 
faire erhielt ſtatt des foliden ein flüffi- 
ges Kreundfchafts - Gefhent — ein Faͤßchen 
alten Weins aus dem Keller des vorigen 
Königs, 

Sriedrich befuchte feine Weftphälifchen Staa— 
ten und hatte Voltaire verfprochen,, ihn incognife 
zu Brüffel zu beſuchen. Allein er wurde zu 
Meuſe, einem Schloſſe bey Cieves mit einem 
Fieber befallen. Voltaire fam nun zu ihm, traf 
ihn gerade, mie er das Fieber hatte, und fieng 
feine Bekanntſchaft damit an, daß er ihm den 


x Puls fühite. Nachher verrichtete er das Ge— 


fhäft eines Staatsminifiers bey dem jungen 
Monarchen, Friedrich machte Anſpruͤche auf die 
Barsnie Herſtall im Luͤttichſchen. Voltaire 
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verfertigte ein Manifeſt — das — durch 2000 
Mann Truppen, die e8 überbrachten, den kraͤf— 
figiten Erfolg haͤtte, und die Lütficher zur Erler 
gung von 60,000 Rthlr. nöthigte, 


Stiedrich trug darauf Voltairen an, an feinen 
Hof zu kommen. Allein Voltaire zog das Glüd 
der Freundſchaft dem Glanze der Ehre vor. Er 
entichloß fich, mit der Marquiſe von Chatelet 
wieder nad) Frankreich zu gehen. Indeß befuchte 
er den König noch im Monat Dftober 1740, reir 
fete aber bald wieder nach Paris zuruͤck. 


Sm Yuguft 1742 ließ Voltaire feine neue Tra= 
gödie Mahomet zu Lille in Slandern aufs 
führen. Während eins Zwiſchenakts wurdeihm 
ein Brief von dem Könige von Preußen gebracht, 
der ihm feinen Sieg bey Molwitz meldete, 
Voltaire erhob fich aus feiner Loge, und las den 
Brief öffentlich vor. Man applaudirte den Kös 
nig von Preußen, und zugleih Mahomet und 
feinen Berfaffer „Die Tragddie von. 
Molwitzz, fagte bey der Gelegenheit Voltaire, 
hat meiner Tragödie Mahomer Bey» 
fall verfchafft., Im folgenden Jahre ließ 
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er das Trauerſpiel Mer ope zu Paris auffuͤh— 
ren. Es fand ungemeines Lob. Die Zuſchauer 
wollten den Verfaſſer ſehen. Mean holte Voltai⸗ 
ren her und führte ihn in die Loge der Marſchal⸗ 
linn von Villars. Sogleich erheb fich eine 
Stimme aus dem Parterre: „Madame la duchef- 
fe, embrailez Voltaire; — umarmen Gie, 
Madame, Boltaire., Die Stimmen wurden fo 
allgemein, daß die Herzoginn den Wunſch des 
Publikums befriedigie, und im Namen defleiben 
Boltaiven einen Kuß gab, 

Ludwig der XV. war zu Meß Eranf geworden. 
Die Feinde feiner damaligen Maitrefie, der Frau 
von Chateaurour, benußten diefe Zeit, um 
fie zu flürzen. Der Erzbifchof von Soißons 
Gig James, erfter königl. Beichtvater, wollte 
Ludwig befehren und erklärte, daß er ihm weder 
die Abfolution, noch dag Abendmahl ertheilen 
würde, wenn er nicht die Srau von Chateau— 
roux entlieffe. Dieß geſchah. Ludwig wurde 
beſſer, und ſah fich nun nach einer andern Freun— 
dinn um. Die Wahl fiel auf die Tochter eines 
Landmanns, auf die Mamfel Poißon, die 
nachmals an den Unterpächter Normand, der 
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das Gut Etiole beſaß, verheyrathet war. Sie 
war eine der ſchoͤnſten Perſonen in Frankreich, 
und gleich liebenswuͤrdig durch angenehme Sitten 
als durch ausgezeichnete Talente. Der Koͤnig 
hatte ſie auf der Jagd geſehen, gewann ſie lieb, 
nahm ſie an ſeinen Hof, und erhob ſie bald zu 
einer Mar quiſe von Pompadour. Dieſe 
geniereiche Frau verdankte ihre Bildung und ihren 
feinern Geſchmack großentheils Voltaire. Er hat⸗ 
te ſich zu Etiole in ihrer Geſellſchaft laͤngre Zeit 
mitderMaranifevon Chatelet aufgehalten. 
Und fie war nicht undanlbar gegen ihn. 


Was Voltaire durch aile feine fehriftftelletis 
ſchen und pelitifchen Berdienfte nicht hatte erhal⸗ 
ten können, erhielt er nunmehr durch die Mar- 
quife von Sompadour, Er wurde endlich 
1746 Mitglied der Franzoͤſſſchen Akademie, Hi⸗ 
ſtoriograph von Frankreich und wirfiicper 
Kammerberr bey Hofe. Sin eben den Jahre 
nahm Ihn auch die Akademie zu Bologna zu ihe 
rem Mitgliede auf, | 
Des Hoflebens müde, gieng Voltaire nach 


Eirey zurüf, wo er mit der Marquiſe von 
“ Cha⸗ 
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Chatelet in vergnügter Eingegogenheit lebte, Ci⸗ 
ven, an der Gränze von Lothringen, war nicht 
weit von Luneville entfernt, wo der Schwie— 
geroater, Ludwigs des XV., Stanislaus 
Leßczinsky, feinen Heinen Hof hatte, Diefer 
gute König vergaß dafelbit im Schooße der 
Freundfchaft und der Wiffenfchaften den polni= 
fhen Thron, den er verlohren hatte. Sein 
Beichtvater, der Jeſuit Meno u und die Marquis 
fe von Boufflers machten befonders feine Ges 
felfichaft und feine Unterhaltung aus. 

£egtere Iud die Marquife von Chatelet und 
Boltaire, die fie zu Paris perfönlich kennen 
gelernt hatte, nach Luneville ein. Stanis— 
faus war'ihre Gefellfehaft fo angenehm, als ih: 
nen fein ftiller, angenehmer Hof. Statt der Eti- 
quette herrfchte an demſelben freundfchaftliche Ber- 
traulichkeit. Woltaire fand Freyheit, Mube, 
Vergnügen. Allein das Glück, was er genoß, 
wurde unerwartet durch einen Trauerfall unter» 
brochen. Die Marquife von Chatelet, deren 
Zärtlichkeit und Freundfchaft ihn feit 20 Jahren 
beglückt hatte, ſtarb nach einer plöglichen Kranf> 
heit. Ihe Verluft berrübte Voltairen aufs Auf 
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ferfte. Der gute, aͤdle Stanis laus befuchte 
ihn, fröftete ihn, und bat ihn, an feinem Hofe 
zu bleiben. Allein Luneville, wo er über ein 
Jahr glücklich verlebt, gefiel Boltairen, ohne fei- 
ne Sreundinn, nun nicht mehr. Er kehrte, um 
feinen Kummer zu vergeffen, im Dftober 1749 
nah Paris zuruͤck. 


Berfchiedene Große hatten dafelbft Theater 
errichtet. Auch Boltaire leate eine eigne Bühne 
an, und bildete einen der größten Schaufpieler, 
den Frankreich gehabt hat. Dieß war le Kain, 
der Sohn eines Goldfchmieds. Voltaire ſtellte 
feine Neiaung erft fcharf auf die Brobe, bot ihm 
10,000 fivr, an, wenn er die Profeffion feines 
Vaters lernen wollte, fehilderte ihm die Hinder- 
niffe, die er zu befiegen, die Kabalen und Unans 
nehmlichkeiten, die er in feinem neuen Stande zu 
erwarten hätte. Aber nichts machte einen zurück- 
fchredenden Eindruf. Le Kain wollte Schaue 
fpieler werden, war dazu gebohren, und Voltaire _ 
gab ihm Unterweifungen. 


Aber der neue Aufenthalt Voltaires in Pa— 
ris dauertenicht lange, Erhatteeinen König ver» 


— 
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laſſen — und wurde nun zu einem andern gerufen. 
Friedrich hatte ihn ſchon öfter zu ſich nach 
Potsdam geladen — und von Boltairen zur 
Antwort erhalten, da, er fich von feiner Freun— 
dinn, dee Marquife von Eyatelet nicht tren— 
ne. Kaum war diefe gejtorben, fo erneuerte 
Friedrich, um feine Boefien und andıe fchrift- 
fiellerifchen Werke zu verbeffern, feine Anſpruͤche 
auf feine perfönliche Geſellſchaft. „Jetzt bin 
ich der ältefte ihrer Freunde, fehrieb er 
an ihn, und Sie fönnen ihr Verſpre— 
hen nicht länger unerfüllt Taffen,, 
Boltaire, der feine Frenbeit mit den goidnen Kete 
ten des Hofzwangs zu vertaufchen Bedenken trug, 
fuchte allerley Vorwaͤnde auf, dem fchmeichelhaf- 
ten Antrage auszumeichen. Das raubere Kli- 
ma zu Berlin, fchrieb er, würde feiner Gefunds 
heit nachtheilig feyn. Um diefe Beforgniß zu wis 
derlegen,, wurden ihm zwey Melonen zugefchickt, 
die im Monate Junius in dem Garten zu Pots— 
dam gereift waren. Man verfprach ihm 16000 
Livr. Neifegeld. Aber Voltaire bedachte fih noch 
immer. Ein Heiner Umſtand, der feine Ruhm— 
liebe reiste, fiegte endlich über alle andre Erwäs 
Dd 2 
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gungen. Ein junger gelehrter Kranzofe, d' Ar⸗ 
naud, hatte an den König von Preußen eine 
poetifche Zufehrift gerichtet. Friedrich fällte die 
Meynung darüber, dag Arnaud eine aufger 
bende, und Voltaire eine untergehbende 
Sonne fey. Diele Aeußerung wurde Boltaire 
hinterbracht. „D'Arnaud im Aufgeben, 
rief er mif ergrimmter Ehrfiebe aus, indem erim 
Hemde aus dem Bette fprang; Voltaire im 
Untergeben! Friedrich mag und kann 
über Resierung$- Sachen urtheilen, 
aber nicht über mich. Ja! ich will ge- 
ben, ich will zeigen, daß ih noch nicht 
untergebe., 


Boltaire erfuchte den Hof um Erlaubnif in's 
Preußifche geben zu dürfen, erhielt fie, machte 
fich aber durch feine Entfernung denfelben aufim- 
mer abgeneigt, reifete über Holland ‚ erhielt zu 
Eleves königliche Bedienung und kam im Ju— 
nius 1750 zu Potsdam an. 


Ein Prinz konnte zu Porsdam mit mehrerer 
Pracht, aber nicht mit fo vieler Sehnſucht und 
Freude empfangen werden, als Voltaire, Er 
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wurde auf dem Schloße zu Porsdam — in den 
Zimmern, dieder Marfhall von Sachſen 
vorher bewohnt hatte, logirt, erhielt Königliche 
Equipage und Bedienung, und fpeifete gewöhnlich 
des Abends mit Sriedrich. Algarotti, Mau— 
pertuis, d'rgens, la Mettrie ıc. waren 
mehrentheils von der Geſellſchaft. Bey keinen 
koͤniglichen Soupers herrſchte ſo viel Freyheit, 
Witz und Laune. Voltaire corrigirte die Werke 
und Poeſien des Koͤnigs, hatte außerdem Feine 
beftimmte Gefchäfte, Feine Cour zu machen, und 
lebte fo Frey als angenehm. Friedrich fehenkte 
ihm den Rammerherrn- Schlüffel, das 
Kreuz des Ordens pour le Merite, und fegte'ihm 
überdem ein Jahrgehalt von 20000 Livres aus. 
Boltaive genoß nichts als Gnade und Kreund- 
Haft. In einem Augenblicke des aufiwallenden 
Sreundfchafte - Enthuſigsmus kuͤßte ibm felbft 
Frisdrich die Hand. 

Allein dieß goldne Zeitalter dauerte kaum ein 
Fahr. Ein odienfer Prozeß, den Voltaire mit 
einem Juden zu Verlin führte, verurfachte zu— 
erft einige Senfation. Maupertuis, Präfi- 
dent der Berliner Afademie, war laͤngſt dem neuen 
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Guͤnſtling nicht gut. Er wollte der erfte, und 
Diefer nicht der zweyte ſeyn. Voltaire hatte ibn, 
wie er in die Franzoͤſiſche Akademie aufgenommen 
wurde, unter die roßen Gelehrten zu zählen, in 
feiner Anteittse:de vergeffen, oder mit Bedacht 
unterlafeen. Dazu famen andre Meider. La 
Mertrie, der Vorlefer des Königs, fagte dem— 
felben, dag man über die Gnade und Augzeich- 
nung, die Voltaire genöffe, ſehr eiferfüchtig 
wäre. „Das macht nichts, verfekte Frie— 
drich, mandrudtdie Drange, und wirft 
fie weg, wenn man den Saft heraus 
aefogen hbat., So erzählt wenigſtens Vol— 
faive dieſe Aeußerung; und Faum hatte er fie er- 
fahren, fo nahm er feine Maaßregeln darnach. 
Indeß wurde Voltaire bald wieder der Lich- 
ling Friedrichs. Maupertuig, der fich zu raͤ— 
chen fuchte, verbreitete. daß er die Verſe des Koͤ— 
n'38 tadle und fehlecht finde. Wolfaire, dem 
dies empfindlich war, machte fich bey Gelegenheit 
eines gelehrten Streits, den Maupertuig mit dem 
Prof. Kenig im Haag führte, über feinen Geg⸗ 
ner und über feine Meinung luftig. Friedrich 
liebte Voltaire, wollte aber zugleich den Praͤſi— 
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denten feiner Akademie nicht öffentlich Tächerlich 
feben. Unter andern hatte Voltaire unter dem 
Titel Akakia eine Schrift verfertigt, worin er 
bitter uͤber Mauperruis fatgrifirte. Friedrich 
kannte fie, hatte aberihren Druck verboten; Vol— 
taire ließ fie in Holland drucken — und Friedrich 
darauf durch den Scharfrichter unter den Yugen 
Boltairs zu Berlin verbrennen. Wechſelſeitige 
Erbitterung trat nun an die Stelle der Freundes 
fchaft. Voltaire befuchte den König, fagte, mie 
er aus dem Zimmer deflelben heraus ift, zu feinem 
Bedienten: Nimm mir diefe unmwürdige Zeichen 
der Sflaverey ab; — und bieng darauf den 
Kammerheren - Schlüffel und den Orden an bie 
Thüre des Königs. 

Friedrich aab fich darauf alle Mühe, Voltai— 
ven zu behalten — und diefer, fich zu entfernen. 
Er ſchickte ihm feine Ehrenzeichen zuruͤck, und Bol: 
faire ftellte fich wieder beym König ein. Mit der 
Akakia in der Hand, fagte er: „feben Sie da, 
Sire, das unglüdlihe Buch, das mich um Ihre 
Sreundfchaft gebracht hat!,, eilt zum Kamine, 
will e8 verbrennen, Kriedrich reißt es aus dem 
Feuer, verbrennt feine Manfchetten — und die 
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beyden Philoſophen lachen am Ende, und umar— 
men ſich. 


Um ſich den Gefahren und ungewiſſen Aus— 
ſichten feiner Lage zu entziehen, bat Voltaire den 
König, nach Lothringen reifen zu fönnen, um 
das Bad zu Plombieres zu gebrauchen. Frie— 
drich gab ihm dieſe Erlaubniß. Er beſuchte die 
Herzogin von Sachſen-Gotha und den Landgra— 
fen von Heſſen-Caſſel. Unterdeſſen waren ein 
paar ſatyriſche Schriften gegen Friedrich erſchie— 
nen. Voltaire, der ſich auch auf ſeiner Reiſe un— 
vorſichtig geaͤußert hatte, hielt ſich damals (im 
Junius 1753) zu Frankfurt am Maynauf. Der 
Preuſſiſche Reſident dafeibft erhielt Befehl, ihn 
zu arretiren. Dieß geſchah. Man bewachte ihn 
und ſeine Nichte, Madame Denis, die ihm ent— 
gegen gereiſet war, mit einem Kommando Solda— 
ten. Er mußte den Kammerherrn - Schlüffel, den 
Orden und die poetifchen Manuſcripte des Königs 
ausliefern, jeden Tag die Wache und andre An— 
ftalten mit 140 Rthlr. bezahlen, und erhielt dar- 
auf nach einmonatlicher Zurückhaltung feine Frey⸗ 
heit wieder, 
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Nach dieſer Gothiſch-Vandaliſchen Geſchich⸗ 
te, wie Voltaire ſie nennt, begab er ſich nach 
Lothringen, und beſuchte den König Sta— 
nislaus zu Luneville. Von da reiſete er 
nach Lyon. Nirgends fand er ſolche enthuſiaſti— 
ſche Anhängigkeit und Bewunderung als bier. 
Man führte feine Schaufpiele auf, umringte ihn 
auf den Straßen, und ſprach von nichts, als von 
ihm. Um feine Gefundheit zu flärfen, wollte ev 
nach Savoyen reifen, das Bad zu Aix zugebraus 
chen, wurde aber unterwegs zu Genf davon ab» 
gerathen. Er beſchloß, fih in der Nähe diefer 
Stadt niederzulaffen, und kaufte ein Gut, da8 
les Deliees genannt wurde. Es verdiente diefen 
Namen bey feiner romantiſchen Lage und bey den 
Kunftverfehönerungen, die angebracht wurden. 
Man war auf den Lande, und fabe alle Bergnü- 
gungen der Stadt, Bälle, Komödien, Feftins ıc. 
Madame Denis mache die Honneure. Aus al: 
len Ländern kamen Reiſende, den originelften 
Schriffteller Frankreichs zu befuchen. | 

Einem großen Theil der Genfer war diefe Naͤ— 
be Boltaires angenehm. Geſchmack, feine 
Wiffenfchaft und Aufklärung verbreiteien fich von 
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Delices im ihre Vaterſtadt. Die orthodoxen Ei⸗ 
ſerer, die Prieſter und ihre Anhaͤnger hingegen 
ſchimpften auf den Franzoͤſiſchen Einwandrer und 
befuͤrchteten ihre Buͤrger-Republik in eine Repub⸗ 
lik von Philoſophen und Freygeiſtern verwandelt 
zu ſehen. 


Um die damalige Zeit fieng der befannte Jean 
Jaques Rouffeau an, gegen die bürgerlichen 
Einrichtungen zu fchreiben. Er behauptete, daß 
der denfende Menfch ein erniedrigtes Thier fen, 
daß man keine Wiffenfchaften fernen müffe, um 
ein glücklicher Menfch zu fenn. Diefer paradore 
Satz, oder vielmehr diefe Sottife hatte das Un— 
glück, von der Afademie zu Dijon”) Beyfall 
zu erhalten. Roußeau ſchickte auch feine Abhand— 
lung an Boltaire. Diefer dankte ihm in einem 
fhmeichelhaften Briefe, worin er unter andern 
fügte, „daß noch Keiner fo vielen Ber- 
ftand gezeigt hätte, die Menfchen zu 
—Thieren machen zu wollen, und daß, 


*) Die Akademie dafelbft hafte 1750 Jdie Preisfrage 
ausgeftellt: Si le rerabliffement des ſciences et des 
arts a contribuẽ à epurer les moeurs, 
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wenn er feine Übhendlung läfe, ihm 
die Luft anfäme, auf Vieren zu frie- 
chen., Allein Rouffeau verfiand dieſes Kom: 
pliment übe:, und haßte auf immer Boltaire. 


Rouſſeau gab bald darauf feinen Emil her— 
aus, Died Werk, welches in Holland, mit 
den Privilegien der Generalftaaten erjchien, wur— 
de: von dem Pariſer Barlamente verbrannt, und 
defien Berfaffer — der im Genfer Gebiete lebte 
— mit gefänglicher Haft bedroht. Unter diefen 
widrigen Ausfichten bot Voltaire Rouſſeau eine 
Freyſtatt an. Allein diefer antwortete in folgen- 
dem philoſophiſch bizarren Briefe: „IH kann 
Sie nicht ausftehen, mein Herr, weil 
Sie meine Republik durh Shre Ko— 
mödien verderben, — „Mein Kreund 
Sean Jacques iſt kraͤnker, wie ich 
glaubte,, war das Urtheil, was Voltaire dar— 
auf äußerte, 


Mo wahre Hochſchaͤtzung und Zuneigung 
Etatt findet, dauert Verunwilligung und Erbit- 
terung — nicht lange. So wars der Fall mit 
Friedrich. Die verdeckte Abreiſe Voltaires, die 
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zwiſtigen Scenen mit ihm, und der tragiſch-ko— 
miſche Akt zu Frankfurt wurden bald vergeffen. 
Er verföhnte ſich mit feinem gelehrten Lieblinge, 
feßte nach den fiebenjährigen Kriege den Briefe 
wechſel mit ihm fort und machte ihn fortdauernd 
sum DBertraufen feiner poetifchen Arbeiten. Vol⸗ 
faire lebte indeß feit 1754 big 1761 in gluͤcklicher 
Ruhe auf feinem Landſitze, eine Ruhe, die er 
fortdauernd den Diufen und mif unter feinen Par 
rifer Widerfachern widmete, die er mit fachender, 
bitterer Satyre bekaͤmpfte. 


In Paris lebte damals noch eine Enfelinn 
von Corneille, ein junges Mädchen von den 
beften Eigenfichaften, aber von allem Vermögen 
entbloͤtzt. Sie haͤtte ſich durch Korbmachen zu er⸗ 
halten geſucht. Ihre Lage wurde immer trauriger. 
Voltaire erfuhr dich, „Ein alter Soldat 
des großen Evrneille, fagteer, muß die 
Enfelinn feines Generals nidt ver- 
laffen,, — nahm das Mädchen zu ſich, ließ fie 
erziehen, und flattete fie auS.. 


Unterdeg nahm zu Genf die Gährung der 
Meinungen und Grundfüße, die die benachbarten 
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beyden Philoſophen veranlaßten, immer mehr: 
zu. Der Eifer Roußeaus gegen alle Schau⸗ 
fpiele und öffentliche Vergnuͤgungen hatte Die! 
Köpfe erhitzt — und die Geiſtlichen erhitzten ſie 
noch mehr, Dos Volk wollte weder Theater, 
noch Baͤlle und fhöngeiftrifchen Wis. Bol 
taire twollte fih dem Fanatismus des Volks 
nicht ausſetzen, verließ feinen Landfiß zu Deli-- 
ces, und faufte im Jahre 1762 das Schloß 
su Kerney, ander Gränze des Genfer und des 
Sranzöfifehen Gebiets, in der Landfhaft Ger.” 


Er hatte damals 140,000 Livres jährlicher 
Einkünfte. Die erſte Weränderung, die er in 
feinem Dorf-Territorio vornahm , war, dag 
er ſtatt der alten verfallnen, eine neue prächti- 
ge Kirche bauen ließ. Sie erhielt die jimple 
Inſcription: Deo erexit Voltaire. Voltaire hats 
te diefe Nerbefferung eigenmächtig machen laffen, 
Der Erzbifchof von Annecy, zu deffen Dioͤceſe 
Ferney gehörte, beſchwerte ſich bitter darüber. 
„Aus welchem Grunde beſchweren Sie ſich ba⸗ 
ruͤber, antwortete Voltaire? Ihr und mein 
Gott hatte eine Scheune zur Woh— 
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uung, und ich habe ihn in einem an— 
ſtaͤndigen Tempel logirt. Das CEhri⸗ 
ſtus⸗Bild war von wurmſtichigen Hol— 
ze, und ich habe eines wie ein Kay— 
ferbild vergolten laffen.“ 

Nahe unter den Fenftern feines Zimmers hats 
te fih Voltaire halb auger, Halb innerhalb der 
Kirche fein Grabmahl in Öeftalt einer zugefpisten 
Säule errichten laffen, um fich an dag Ende fei- 
ner Tage zu erinnern. Der Weg zu demfelben 
war übrigens auch zu Ferney mit Blumen be- 
freut. Alle Bergnügungen, alle Annehmlichkeiz 
ten des Lebens, Komödien, Spiele, Gefellfchaf- 
ten fanden fich dafelbft vereinigt. Prinzen, Ges 
Sehrte, Kriegsmänner, alle Reifende von Stan— 
de und Kenntniß beeiferten fich Voltaire zu ſehen. 
Mehrere warteten Tage lang zu Ferney auf die 
Yudienz des Philoſophen, und öfters vergebeng, 
So giengs unter andern dem berühmten, erſt im 
vorlegten Jahre verftorbenen Franzöfifchen Ge— 
Iehrten, Guibert. Nachdem er fich fünf Tage 
zu Ferney aufgehalten, obne Voltaire fprechen zu 
fönnen, reifete er unwillig ab, und fehickte ine 
deß folgende Verſe an ihn: 
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Je comptais en ces lieux voir le Dieu du genie, 

L’entendre, lui parler, et m’inftruire en tout 
point; 

Mais c’eft comme Jeſus en fon Eucharittie, 

On le mange, on le boit, et on ne le voit point. 


Das Eompliment diefer Zeilen würfte mehr alg 
alles vorige Anmelden. Guibert wurde zuruͤck— 
gerufen; und aufs befte empfangen. 


‚Eine wigige, feine Aeußerung bey Neifen- 
den mwürfte überhaupt mehr auf die Ehrliebe des 
Ferneyer Philofopben, als alle Vorftel- 
lungen und Bezeugungen von Bewunderungen, 
Sm Sabre 1770 wollte der Schwede Bioͤrn— 
ſtaͤhl ihm feine Yufwartung machen. Voltaire 
hatte das Fieber, dachte den Fremden nicht vor 
fih zu laſſen, ließ ihn indeg füße Getränke zur 
Erfriſchung anbieten. „Alle Süßigkeiten 
würden ihm herbe feyn, ließ Bioͤrnſtaͤhl 
zurück fagen, wenn er nichtdie Ehrebät- 
te, den Hrn. von Boltaire zu fpre- 
chen;“ — und Voltaire vergaß fein Fieber und 
unterhielt fich lange mit dem Fremden. 


ß 
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Wir haben ſchon oben verſchiedene Handlun⸗ 
gen der Menſchenliebe Voltaits angeführt, 
Nie entbrannte die Neigung zu derjelben ftärfer, 
als wenn er die Unfchuld von Religionshaß und 
Fanatismus unterdruͤckt ſah. Kein Eriminal- 
proceß iſt beruͤchtigter geworden, als der, wel⸗ 
cher im Jahre 1762 zu Toulouſe entſchieden 
wurde. Das dafige Parlament verurtheilte den 
bekannten Calas, einen Greig von 68 Jahren, 
deffen Leben durch Frömmigkeit und Rechtfchaf- 
fenbeit ausgezeichnet gewefen war — auf die Ber 
ſchuldigung, daß er einen feiner Söhne umge: 
bracht, — zum Tode. Das Collegium feiner 
Richter beftand aus Katholiken, ud alas 
war ein Proteftant. Nach feiner Hinrich- 
fung kam feine Wittwe nach Genf. Voltaire er- 
fuhr die Ungerechrigfeiten, die Umftände des Pro⸗ 
ceſſes, machte fie bekannt, ſchickte die ungluͤck⸗ 
liche Wittwe nach Paris, um den Koͤnig um Ge⸗ 
rechtigkeit zu bitten; der Proceß wurde revidirt, 
und der hingerichtete Calas für unfchuldig be> 
funden. _ Die verlaffene Wittwe erhielt darauf 

durch die Verwendung Voltaires Unterflügung 
von vielen Menfchenfreunden, 
- Bol: 
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Voltaire gab darauf mehrere Schriften wi—⸗ 
der den Aberglauben, Fanatismus und den Ke— 
Gergeift heraus, unter andern fein Diätionaire 
philofophique. Dieß aber ſchien dem Sarifer 
Barlamente fo irreligiös, dag es daffelbe ver: 
brennen ließ. Der Bifchof ven Annecy, def 
fen wie fhon oben erwähnt, beichuldigte den 
Verfaſſer, daß er nicht an Jeſus Chriſtus glau— 
be. Um dieß zu widerlegen, beichtere Voltaire 
vor einem Capuziner, legte fein Glaubensbe- 
fenntniß ab, und ließ e8 von mehrern Zeugen 
unterfchreiben. | | 

Allein diefer fromme Actus überzeugte feine 
geiftlichen Gegner nicht. Sie eiferten und klag— 
ten fortdauernd gegen ibn. Ein Geiftliher 
zu Paris faßte dagegen den Gedanken, Boltaiz- 
ven eine Statue zu errichten. Die Zahl. ſei— 
ner Anhänger und Verehrer realifirte bald die- 
fen Anſchlag. Es waren lauter Franzöfifche 
Gelehrte, die zu diefem Denfmahle ſubſcri— 
birten, Perfonen von andern Ständen und Aus— 
länder die fih in Menge meldeten, wurden aus— 
gefchloffen. Nur allein Friedrich der Gro- 
Ge erhielt Zutritt. Er ließ anfragen, wie hoch 

Unſ. Jahrh. IL. TH. N. Auf. Er 
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er fubferibiven könnte. „Ihr Namen, Eire, 
antwortete ihn Alembert im Namen der Ge- 
fellfehaft, und ein Thaler find hinrei— 
hend.“ Der berühmte Künftler Pigal ver- 
ferfigte darauf die Statue, die aufs feyerlichfte 
eingemweihet und im Jahre 1770 mit der fimpeln 
Auffchrift errichtet wurde: Statue érigde à Vol- 
taire vivaut, par les hommes de lettres fes com- 
 patriotes: — Gtatue Voltairen bey feinem 
Lebzeiten von den Gelehrten, feinen Landeleuten 
errichtet. *). 


* 

*) Ein gewiſſer Doetor Ribballier hatte bey ſei— 
nem perſoͤnlichen Haſſe und orthodoxen Eifer als 
Gegenftück zu diefer aufichrift folgende Inſerip⸗ 
tion entworfen: 


En tibi dignum lapide Sieh hier den ſteinswerthen 


Veltarium, - Moltarre. 
Qui Groß « 
in Poefi Magnus, mar er in der Dichtkunſt, 
In Hioftria parvus, Klein ın der Gefchichte, 


In Philofophia minimus, Moch kleiner in der Philoſo⸗ 


In Religione nullus; phie, 

Cujus Gar — in der Religion; 
Ingenium acre Scharfſichtig 
Judicium praeceps, Von Verſtande, 
Improbitas ſumma; Flach im Urtheilen, 

Cui Ruchlos im Leben, 
Arriſere Mulierculae, Beliebt bey den Damen, 
Piaufere fcioli, Geprieſen von Kleinwiſſern, 


Favere prophani; Geachtet von den Weltmen⸗ 
N, 


eben Voltair's. 435 


Kurz vorher, war Zudmwig der XVte faft 
im Begriff geweſen, Boltairen wegen feine 
Dittionaire philofophique arretiren zu laſſen. 
Wie man jetzt ihm fagte, dag man Boltairen 
eine Bildfäule errichtete, antwortete eben der Koͤ— 
nig: „Er verdient fie;“ und befahl, daß 
ihm feine Penſion, die feit 14 Jahren zurücger 
halten worden, Fünftig prompt ausbezahlt wer 
den follte. | 

In Genf waren die Unruhen der Glaubens— 
Sehden aufs höchfte geſtiegen. Wan eiferte, 
man Fämpfte und man ertchoß fich für Calvin 
oder für Rouſſeau. Diele Künftier verließen 
bey diefer Unficperheit und gefährlichen Unordnung 
die Stadt. Voltaire lud fie zu fih, bot ihnen 
Unterftügung an, baute Haufer für fie, und das 
Eleine Kernen, das vorherein elendes Dorf von 
ungefehr 40 armen und gedruͤckten Bauern war, 


Quem Ihm, 
Irriforem hominum Deum- | Dem Spoͤtter der Menſchen 


que uno Götter 
Senarus, populusgque Hat der Senat und das Volk 
Atheo - Phyficus Der Atheiften und Naturas 
Aere corrafo liſten 
Statua donavit. Durch eine Colleete 


— Statue errichten laſ⸗ 
en. 
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wurde jeßt der zahlreiche Wohnſitz von wohlha- 
benden Pflügern und Künftlern. Hätte Voltai— 


ve noch einige Zeit länger gelebt, fo würde ih 


Ferney felbft zu einer blühenden Stadt erhoben 
haben. 


Voltaire nahm fich fortdauernd befonderg ber 
Unglüclichen an, die von der Juſtiz verfolgt oder 
unterdrückt wurden. Im Sabre 1774 kam ein 
Bauer zu ihm, der einen Proceß beym Parla- 
ment zu Befancon verlohren hatte, der ibn ganz 
zuinirte. Er wollte gegen die Gentenz appellis 
ren. Voltaire ließ die Acten unferfuchen und 
fand, daß dieg mit Erfolg gefchehen Eönne, In— 
deß hohlte er 3 Beutel, jeden mit 1000 Livres her 
und gab fie dem mweinenden Bauer, indem er ſag— 
te: „Da habt ihr einen Erfag für die Ungerech- 
tigkeit der Juſtiz. Ein neuer Proceß würde euch 
noch mehr ruiniren. Wenn ihr vernünftig ſeyd, 
fo Flagt nicht weiter; laßt euch in meinem Dor: 
fe nieder, ch will weiter für euch forgen.“ 


Die ehrenvollfte Auszeichnung, die Voltai- 
re genoß, war die Hochfchäßung, die vertrau— 
te Ergebenheit, die er von den beyden größten 
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Genies auf den Thronen Europas, von der 
Kayſerinn Catharine und Friedrich dem Gro— 
Ben erfuhr. Erftere hatte, wie fie noch Groß- 
fürftinn war, feine Schriften mit fo vielem 
PBergnügen, als Nutzen gelefen. Und fie ehrfe 
als Monarhinn dankbar das Verdienſt. Gie 
ſchickte gelegentlich den Fürften Koſtlovski 
nach Ferney, der dem Philofophen einen Brief 
von ihr, ihre Inſtruction zur Entwerfung eines 
neuen Geſetzbuches, Eoftbare Pelzwerfe, ihr Por- 
frait, 20 große Diamanten und eine elfenbeiner- 
neDofe überbrachte, die fie felbft verfertigt hatz 
te, Diefes legtre Geſchenk ermwiederte Voltaire 
mit einem Armbande, das er felbft ſtrickte. Sein 

echfel mit der erhabenen Monarchinn 
dauerte bis an fein Ende. 


Friedrich ehrte ihn auf eine andre, aber 
eben jo fehmeichelhafte Weife. Er überfchidte 
ihm feine Statue, aus fohönen Porcelain ver- 
fertige, mit der eigenhändig verfertigten Auf— 
ſchrift: Viro immortali, dem unfterblichen Manz 
ne, Und Voltaire antwortete darauf: „Sire, 
Sie haben mir ein Gut in Ihrem Ge- 
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biete geſchenkt.“ Wie einige Zeit darauf 
. Meifende die neue Statue betrachteten, und we— 
gen der Unterfohrift Voltaire Complimente mach- 
ten, fo fagte et: „Daß ift geradedielln- 
terfchrift deffen, der fie mir geſchickt 
hat.“ 

Im Jahre 1777 kam Kayfer Joſeph II 
auf feinen Reiſen nahe vor Ferney vorbey. 
Seine Begleiter fuchten ibn auf den dafigen gro— 
Ben Mann aufmerkfam zumachen. „Fahrer fort,“ 
verjegte aber der Kayſer; und befuchte Voltaire 
nicht. Die Ruͤckſicht gegen feine Mutter, deren 
Gefinnungen mit den Grundfägen des Fran oͤſi⸗ 
ſchen Philofophen nicht harmonirten, hielten ihn 
von diefem Befuche ab. Haller genoß die Eh⸗ 
re deſſelben. 

Die Vorbeyreiſe des Kayſers war allerdings 
der Ehrliebe Voltairens empfindlich. Allein ſie 
erhielt bald ein neues, reicheres Opfer. Bob 
taire hatte ſeit beynahe zo Jahren Paris nicht 
geſehen. Er ſchickte im Jahre 1777 zwey neue 
Tragoedien dahin. Die Acteurs konnten mit ſich 
in der Vertheilung der Rollen nicht eins werden; 
Die Aufführung des Stuͤcks wurde verzögerr. 
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Dieß machte ihn ungeduldig. Keine Freunde 
hatten ihn öfters nach der Hauprftadt eingelas- 
den. Er felbft wuͤnſchte, fich noch einmahl da“. 
felbft bewundert zu ſehen. Er entſchloß ſich — 
in feinem Saften Jahre zu der Reiſe dahin, und 
trat fie mitten im bärteften Winter 1778 am. 
Er ſuchte fih unter Weges allen Ehrenbezeugun— 
gen zu entziehen. Sie unterblieben aber doch 
nicht. Unter andern fuhren nicht die Poſtillione, 
fondern die Poſtmeiſter felbit feinen Wagen, Ei— 
ner derfelben war aber zu alt und Fümmerlich, 
als daß er noch reiten Eonnte. Er empfahl aber 
den Reifenden der Sorgfalt des erften Poftilliong, 
indem er hinzuſetzte: „Bedenfe, was das 
füreineEbhreift, einen fo großen Mann 
zu fahren. E8 giebt in Europa zehn 
Könige, aber in der Welt nur einen 
einzigen Voltaire.“ Und Voltaire erfchien 
ganz unerwartet zu Paris, am ıoten Februar 
1778. | 
Seine Ankunft wurde ein Feſt der Freude 
für den erften und größten Theil der Stadt, Die 
Könige von Danemarfund von Schweden, 
und der Kanfer, die einige Zeit vorher da ge: 
Ee 4 
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weſen waren, hatten fein ſolches Aufſehen, kei— 
ne ſolche Neugierde erregt. Man ſprach von 
nichts als von Voltaire. Die Franzoͤſiſche Aka- 
demie ernannte eine Deputation ihn zu bewill- 
fommen. Statt der fonjt gewöhnlichen zwey, 
wurden drey Deputirte ernannt, an deren Spike 
fi der Drinz von Beauveau befand. Ein 
großer Theil der Mitglieder der Akademie ver— 
mehrte das Gefolge. Auch die Franzöfifchen 
Schauſpieler fkatteten ihm ihre Huldigung ab. 
Die Mamſell Clairon hielt fniend eine Anrede 
an ihn. „Meine Herren, erwiederte Vol— 
faire darauf, ich lebe alleindurd fieund 
für Sie“ Mit diefen Gejfellichaften machten 
ihm auch Prinzen, Minifter, Damen, Gelehrte 
ihre Aufwartung. *). — 


*) Es fehlt frenlih auch nicht an Tuftigen Einfällen 
und epigrammatifhen Satyren von den Anti: Bol- 
tairianern. Unter andern erſchien ein Avis impor- 
tant pendant la tenue de la foire de St, Germain, 
welche Anfündigung dem Publikum tolaendet ber 
kannt machte: 


Le Sieur Villette, dit — 
Au public donne avis, 

Qui’! poſſede pans fa boutique 

Un animal plaifant, unique, 
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Unter andern beſuchte ihn auch der im vori— 
gen Jahre zu Philadelphia verſtorbene ehrwuͤr— 
dige Franklin, der ſich damals als bevollmaͤch— 
tigter Miniſter der Nordamerikaniſchen Staaten 
zu Paris aufhielt. Er hatte ſeinen Enkel, in— 
dem er die Viſite machte, bey ſich. „Mein 
Sohn, ſagte er zu dieſem, falle auf die 
Kniee vor dieſem großen Mann.“ Der 
Juͤugling that dieß, und bat um feinen Seegen. 
Boltaire Ieate die Hand auf feinen Kopf, und 
fegnete ihn mit den beyden Worten: Gott 
und Freyheit. 

y Ee 5 


Arxrivè recemment 
. De Geneve en voiture; 
Vrai Phenomene de la nature, 
- Cadavre , fquelette ambulant. 
Tantot il parle comme un Dieu, 
Tantot il jure comme un Diable, 


Hr. Billette, Marquis (bed ihm logirte Vol⸗ 

taire) Benannt, zeigt dem Publico am, daß er im 
feiner Bude ein poſſierliches, im feiner Art einziges 
Shier bat, das ganz Fürslich von Genfangefommen. 
Es ift eine wahre Wundererfcheinung der Natur, 

ein berummanderndes Skelet; bald fpricht es * 
ein Gott, bald flucht es wie ein Teufel ꝛc. 
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Indeß wurde Boltaice von der befchmwerlichen 
Reiſe, und von der unruhigen Bewegung, in die 
der Parifer Enthuſiasmus ibn verfeßte, unpaͤß⸗ 
lich. Allein dieß ſtoͤrte ſeine Munterkeit nicht. 
Er wollte eines feiner Stuͤcke aufführen ſehen, 
und ließ deshalb die Acteurs und Actricen zu fich 
foınnien, und einige Scenen probiren. Bey ei: 
ner diefer Uebungen ariff er fich felbit fo ſtark an, 
dag ikm ein Gefäß in der Bruft fprang. Man 
wurde beforgf für fein Leben, Ein junger Abbe 
eilte herbey, um ihn zu beichten. Boltaire em⸗ 
pfieng ihn mit Ealtfinniger Höflichkeit, nahın indeß, 
um feiner voreiligen Dienftfertigkeit nicht weiter 
ausgefegt zu feyn, den Abbe Gautier zu fei- 
nem Beichtvater an. Diefer fniete zuerft vor ihm 
nieder. BBoltaire hob ihn mit Höflichkeit auf, 
und fagte, daß er, wie es im den erften Zeiten 
der chriftlichen Kirche gebräuchlich geweſen, oͤf— 
fentlich beichten wolle, 

Der gute Abbe nahm darüber Anftand, fo— 
derte von dem Philoſophen fein Glaubensbekennt⸗ 
niß, welches Voltaire auch nach völlig Fatholi- 
{her Norm ablegte. Allein damit war der Erz- 
bifchof von Paris noch nicht zufrieden. Er ſchrieb 
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dem Abbé felbft ein Glaubensbekenntnig vor, 
das Voltaire gerichtlich unterzeichnen laſſen follte. 
Diefes fieng mit den Worten an: „Ich befen= 
ne, daß ih auf eine boshafte Weife 
die Gottheit Jeſu Chrifti geläftert: 
habe“ Kaum hatte Voltaire diefen Anfang 
gelefen, fo entlich er den Abbe Gautier, indem 
er fagfe: „Das mag für heute genug ſeyn! Laf- 
fen Sie ung die Scene nicht noch blutiger ma— 
chen!“ — Diefe Worte hatten Bezug auf fein Blut> 
fpeyen. Im Publico glaubte man inzwifchen, 
daß Boltaire wuͤrklich gebeichtet habe. 


Die Frene war fchon ſechsmal aufgeführt 
worden, und immer hatte das Publicum befon- 
derg gewuͤnſcht, den Verfaſſer ſelbſt bey der Auf: 
führung gegenmärtig zu ſehen. Geine Kranf- 
heit hatte etwas nachgelafien. Woltaire ent: 
flog fih alfo, dem allgemeinen Wunfche Ge- 
hör zu. geben. 


Kaum erfehien er in der Loge, fo erhoben 
fih alle Zuſchauer. Ein allgemeines Freuden: 
und Berwillfommungsseklatfehe. Bald darauf 
tief eine Stimme: Man feße ihm eine Kro— 
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ne auf! Taufend Stimmen wiederkohlten die: 
fe Worte, Der Schaufpieleer Brifard gehorch- 
te denjelben. Die Schaufpielerinn, Madame 
Veſtris hielt daben folgende Anrede; 


Aux Yeux de Paris enchante, 
Recois en ce jour un hommage, 
Que confirmea d’age cn age 


La f&vere poſterité. 


Non Tu n’a pas befoin d’atteindre au noir rivage, 
Pour jouir des honneurs de P’immortalite. 


Voltaire recois la couronne 

Que Ion vient de Te prefenter; 

Il eft beau de la meriter, 

Quand c’eft la France, quila donne. 


Die Befcheidenheit des Philofophen weiger⸗ 
te fich fange gegen die Ehre — die ganz neu und 
ungefehen war. Allein von allen Seiten rief 
man: Es ift das Publifum, welches 
die Kronegiebt. Die Freudensbegeugungen 
dauerten unausgefeßt vier Stunden fort, und wur— 
den in hundertley Ausdrücken bezeugt. Es Tebe 
Herr von Boltaire! Es lebe der Fran— 
söfifhe Sophocles! Es lebe unfer 
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Homer! riefen dieeinen; und andre: Es le— 
beder Philoſoph, der die Wels Deufen 
gelehrt! E8 lebe der Verrheidigervon 
Calas! u. ſ. w. 

So weit die Beyfallsbezeugung des Publi— 
cums. Die Schaufpieler ſelbſt huldigten ihm 
gleichfalls auf eine ſchmeichelhafte Weiſe. Wie 
nach dem Ende des Stuͤcks der Vorhang aufge— 
zogen wurde, ſah man in der Mitte des Thea— 
ters die Buͤſte Voltairens, von Caffieri ge— 
meißelt. Um dieſelbe ſtellten ſich in Seitencir— 
keln die Schauſpieler und Schauſpielerinnen, alle 
mitLorbeerkraͤnzen verſehen. Eine der Actri— 
cen hielt darauf eine Anrede an Voltairen, dar— 
auf gieng jeder der Schaufpieler und Schaufpie- 
ferinnen zu der Statue, neigte fich vor derfelben, 
und feste ihr einen Lorbeerkvanz auf; und beym 
Aufſetzen jedes Kranzes riefen die Zufchauer: 
Es ift das Publicum, dagihn auffegt. 
Und diefes Publicum mar nicht dag gemeine 
Bol, Das Schaufpielhaus war voll von Prin— 
zen, Miniftern, Ambaffadeurs, Ducs, Pairg, 
von angefehenen Damen und den erften Gelehrten, 
die zufammen den Ton angaben, Tauſendfaches 
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Jubelgeſchrey begleitete noch beym Nückfahren 
RBoltaire — und wie er vor dem Hotel des Mar: 
quis von Villette aus dem Wagen gehoben wur⸗ 
de, twandte er fich zu der Menge der Lumftchen- 
den, dankte ihnen für die erfbiefene Ehre, unter 
deren Laſt — wie er faste — er erliegen würde, 


Siebenzig Jahre, die Bolteire angewandt hat: - 


te, die Menjchen zu vergnügen, und aufzufiäs 
ten, rechtferfigten den Enthuſiasmus, dem bie 
muntern Pariſer an diefem Kroͤnungstage ber 
zeigten. 


Boltaire fehnte fich indeß nah Ferney, 


und die Einwohnerfchaft dafelbft nach ihrem Ge- 
bietsherrn zuruͤck. Da feine Bauern erfuhren, 
daß er Frank war,’ fo erboten fie fih, nach Pa— 
ris zu fommen, und ihn in einer GSänfte nach 
Ferney zu bringen. Allein Voltaire änderte vor- 
erft auf Bitten feiner Freunde feinen Entfchluß 
und kaufte fich ein prächtiges Hotel in Parig, 
Aber die Herftellung feiner Kränklichkeit, die er 
hoffte, erfolgte nicht. Raſtlos und thätig, mie 
er noch in feinem hoben: Alter war, that er der 
Kranzöfifchen Akademie den Vorfchlag, ein 
neues Wörterbuch der Sranzöfifchen Sprache, 


Un 
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nach den beftimmeeften Kegeln und den Bedeu: 
tungen der Wörter zuverferrigen. Er felbft uͤber— 
nahm den Buchftaben A. 

Uebermäßiges Arbeiten und der ftarfe Ge— 
brauch des Caffees, den er fih angewöhnt 
hatte, raubten ihm unterdeß faft gänzlich den 
Schlaf. Man rierh ihn, Opium zu gebraus 
chen; allein eine zu ftarke Dofis, die er aus Un: 
vorfichtigkeit befam, ftürzten ihn in eine Schlaf- 
fucht, die bald tödlich wurde. 

In feiner Betäubung meldete man ihm, daß 
der Graf von Lally-Tolendal — diefer in 
unfern Zeiten in der Gefchichte der Franzöfifchen 
Pationalverfammlung fo ruͤhmlich bekannt ge- 
wordne Nationaldeputirte, die Caffation des Ur- 
theils erhalten habe, wodurch fein Water, der 
General Lally, der im fiebenjährigen Kriege 
in Dftindien unglücklich gewefen war, den 
Boltaire gekannt und vertheidigt hatte, unter 
Ludwig dem XVten, auf dem Schaffot hingerich- 
tet worden war. Diefe frohe Nachricht riß der 
ſterbenden Philoſophen auf einen Augenblick aus 
feiner Beräubung. Er ſchrieb an den Grafen 
von Lally-Tolendal: Sch ſehe, der König 


448 Leben Voltair's. 


iſt gerecht, und ich ſterbe zufrieden. 
Dieß war das letzte Billet, welches er dictirte. 
Voltaire befand ſich ſchon außer Beſinnung, 
als der Pfarrer von St. Sulpice und der Abbẽ 
Gautier zu ihm kamen. Der unzeitige Eifer, 
den dieſe beyden Geiſtlichen zeigten, verdient er— 
waͤhnt zu werden. Der Pfarrer nähert ſich dem 
Bette des Sterbenden, und fragt ihn, ob er die 
Gottheit Jeſu Chrifti glaube. Boltaire 
iſt zu betaubt, als daß er die Frage verftehk. 
Man fagt ihm darauf, daß der Abbe Gautier, 
fein Beichtoater, da fe. „Der Abbe Gau- 
tier, mein Beichtvater? anttvortete er, 
mit ſchwacher Befinnung, machen Sie ihm 
mein Compliment.“ Der Pfarrer von St. 
Sulpice fährt nach diefer Antwort dennoch fort, 
den Kranken mit feinen Unterfuchungen zu quä- 
Ien. Er wiederhohlt die obige Frage, und Bol- 
taire giebt ihn in feinem betäubten Zuftande eine 
befremdende Antwort; — und ftarb bald darauf 
mit Ruhe und Selaffenheit, am 31ſten May 1778. 
Mit ihm ftarben im gleichen und im vorhergehen- 
den Jahre die größten und merfwürdigften Gelehr⸗ 
ten Europas, Nouffesu, Daller, kinne 
Der 
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Der junge Pfarrer von St. Sulpice drohe— 
te, Bolteiren als einen Ketzzer nicht begraben, 
oder wenn man ihn zwaͤnge, ihn des Nachts 
wieder ausgraben zu laffen. Um alles Aufſehen 
und die Miderfegung von Fanatikern zu vermeie 
den, ließen die Freunde des Verſtorbenen feinen 
Leichnam einbalfamicen, ihn des Nachts in eis 
ner Poſtchaiſe nach der Abtey Sellieres brin« 
gen und in der dortigen Kirche begraben. Der 
Bifchof von Troyes, unter deffen Diöcefe die 
Abtey ſteht, ſchickte fogleich, wie Faum die Sa— 

che ruchtbar wurde, einen Befehl ab, Wolteire 

nicht zu begraben; allein, wie der Befehl an— 
kam, war es ſchon zu ſpaͤt. Sein Leichnam 
wurde nachdem nach Romilly gebracht, und von 
da am ııten Julius des vorigen Jahres, zufol— 
ge eines Decrets der Nationalverſammlung im 
feyerlicher Proceffion nah Paris geführt und 
in der Kirche der heil. Genofeva beygeſetzt. 
Sp veränderten fich die Zeiten, die Meinungen 
und Sitten, 

Die Nachricht von dem Tode 3 oltairs war 
für das ganze aufgeflärte Europa eine Trauer— 
nachricht. Die eriien und vrrzuͤglichſten Akade—⸗ 

inf: Jahrh. IL. Th. N. Auf, Sf 
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mien erneuerten feyerlich ſein Andenken. Auch 
Friedrich der Große verfaßte eine öoͤffentli— 
che Lobrede auf ihn, die vor allen ausgezeichnet 
war. 
Auch aus dem, was in dieſer biographiſchen 
Darſtellung enthalten iſt, wird man in den 
Hauptſtuͤcken ſchon den großen Mann haben ken— 
sen lernen, der der Coloß Ser Franzoͤſiſchen Lit— 
teratur! und einer der merkiwürdigften Männer 
unfers Jahrhunderts war. Geine litterarifchen 
Verdienſte find eben fo vielfach und verfchieden, 
als feine perfönlichen und moralifchen Eigenſchaf⸗ 
ten beurtheilt und beftinme werden. An Schön: 
heit und Glanze des Ausdrucks übertraf er 
olle feine Landsleute, an Keichhaltigkeit des Wi— 
tzes alle Gelehrte, \die je gewefen find. Als 
Dramatifcher Dichter warerder erfte und 
vollfommenfte unter den Franzoſen. Geine Tra- 
gödien ftehen im Ganzen den Nacinefchen 


nach, übertreffen fie aber bey weiten in Schil- 


derung des Herzens und der Leidenfchaften. Bol- 
faire brachte nur intereffante Gemählde auf die 
Bühne, uud war in mannigfaltiger Darftellung 
unerſchoͤpflich und über alleerbaben. Ueberhaupt 
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hat Boltaire, fagt Daller (in den Goͤttg. 
gel. Anzeig. 1768. ©. 424.) der ihn in ana 
dern Stücken fo jcharf beurtheilte, und mißbil⸗ 
ligte — das ſchoͤnſte Colorit, dag die Sranzöfie 
ſche Bühne kennt. Er ift zärtlich und ausgemaͤhlt 
wie KRacine, erhaben wie Eorneille und 
‚pbilofophifcher als beyde. Im gefuͤhlvol⸗ 
len und ſtarken Ausdruck der Beredſam— 
keit hatte Rouſſeau den Vorrang, im Face 
des Witzes und der Einbildungskraft Voltaire, 
Sm Luſt ſpiele ſtand er Moliere nach. Aber 
deſto glaͤnzender iſt er in der Gattung von Poe— 
fie, die die Franzoſen Pieges fugitives nennen, 
Hs Proſaiker hat er noch nicht feines glei- 
chen gehabt. Er wurde ein Driginal, dag man 
nachahmte, aber nicht erreichte. Als Philofoph 
war er der Aufklärer feines Jahrhunderts. Ein 
Vers aus der Henriade, den man im Jahre 
1769 zur Inſchrift einer Medaille auf ihn mache 
te, drücdt am beften fein Lob aus: 11 öte aux 
nations le bandeau de l’erreur: Er nimmt den 
Nationen die Bande der Irthuͤmer ab. 

Nun noch etwas von der perfönlichen Bil- 
dung und der gelehrten Lebensart des Philoſo— 
phen. Bidrnftähl, der ihn im Jahre 1778 

öf2 | 





452 geben Voltair's. 


beſuchte, entwirft folgendes Bild von ihm: 
„Voltaire ift etwas lang, fehr fchmal, ma— 
ger und ziemlich bleich, hat eine hohe Stirn mir 
vielen und großen Nunzeln, große ſchwarze 
Yugen, einen großen und ziemlich breiten Mund, 
eine große Naſe, ein arofes Kinn — und was 
wäre nicht groß an ihm? Er fieht fatyrifch aus. 
Wenn er lacht, zieht er feinen breiten Mund zu— 
fammen, und ſieht alsdenn gut aus, Er geht 
etwas Frumm, thut aber lange Schritte, Er 
hat ein gutes Geficht, und braucht Feine Brillen, 
obgleich er gegenwärtig fchon im feinem 77ften 
Sabre iſt. Er arbeitet und ſchreibt beftändig, 
oft ganze Nächte. Wenn er im Bette liegt und 
ihm etwas einfällt, fo Elingelt er feinem Gecre- 
fair, in welcher Stunde des Nachts es feyn 
mag, und dictirt ihm. Voltaire iſt in Gefell- 
Tchaft fehr angenehm, überaus höflich, ein voll- 
fommner Hofmannz aber fällt ihm etwas ein, 
es fen bey Tiſche oder in Gefellfchaft; fo geht 
er gleich im fein Zimmer und fehreibts auf, und 
kommt dann ganz munter wieder.“ 

Ueber feinen Schriftiteller des Jahrhunderts 
iſt ſowohl in kritiſcher als biographiſcher Hin— 
ſicht mehr geſchrieben worden, als über Vol— 
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taire. Hier nur die Anführung folgender 
Schriften: La viede Voltaire, parM*** (Mer- 
eier), a Geneve 1786 gr. 8— Memeires de 
Voltaire, écrits par Lui-M&me, 8. — Voltaire, 
recueil des partieularit&s eurieufes de fa vie et de 
fa mort; Porrentruy, 12, 1782. — Hiftorie lit- 
teraire de M. de Voltaire par Mr. le Marquis de 
Luchet, 6 Vol. 8. Caffel 1780. — Eloge im- 
partial des geuvres de Voltaire, par Linguet, 
8. Londres 1783. — Mr. de Voltaire, peint par 
lui-même 1770. — Tableau philolophique de 
l’efprit de M. de Voltaire, 1771. — Voltaire 
der Keformator, Bern 1774. — Eloge de Vol- 
taire, lu a lPacadömie roy. des fe. à Berl. 1778. 
12. — Examen des ouvrages de Mr. de Voltai- 
re, par Mr. Linguet, Bruxelles 1788. 8. — 
Abbreg£ de la vie deMr. Voltaire (par J. B. Rouf- 
ſeau) 1740. — 9%. 5. Biörnftähls Briefe auf 
feinen ausländischen Neifen ꝛc. Leipzig und Roſt. 
1780.— Leben Voltairs, von dem Mar- 
quis von Condorcet, aus dem Kranzöfifchen, 
mit Anmerkungen und Zufägen (von D. H. St oͤ⸗ 
ver) Berlin, 1791. u. f. w. 
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Lebensgefchichte des Freyherrn von 
Haller. | 


— — — — 


— — Whoſe Mind 
Contains a world, and ſeems for all things fram'd. 
Eine 

Welt umfaßte ſein Geiſt; er ſcheint für alles erſchaffen. 
iſt das Motto eines Engliſchen Dichters, wel— 
chen der Hr. Ritter Zimmermann fehr charates 
riſtiſch auf feinen Landsmann anwendet, der un- 
fer den vielen großen Gelehrten der Schweiß, 
mit Conrad Geßner, der größte, und mit 
Leibnitz das erfte Univerfal- Genie unfers und 
vieler Jahrhunderte war. Voltaire und Hal 
ler wanderten beyde zum Tempel der Unfterblich- 
feit; aber auf emem ganz verfchiednen Wege. 


Der Contraſt zwiſchen ihnen mar ſo groß, wie 


die Charakterverfchiedenheit eines Schweizers 
gegen einen Franzoſen. Bey Voltaire Wik 


eben Hallers. 0455 


und Anmuth; bey Haller Kräfte und Würde; 
‚ jener oberflähig in manchem; diefer gründlich 
in allem; jener ein Yufklärer für die Welt, diefer 
mehr für das Reich der Wiſſenſchaften; Voltai— 
re ein galanter, Haller ein folider Philoſoph; 
jener ein Satyriker der heiligen Schrift; diefer 
ein warmer Bertheidiger derfelben. Beyde Poly- 
hiftoren, beyde Coloße der Litteratur, erſterer 
von ‚leichter, letztrer von jtärkrer Kompofition. 
Bey Haller wer es gleich fchwer zu jagen, was 
er. wußte, als was er nicht wußte. Unfterblich 
als Dichter, Anatomiker, Phyfiolog, als Bota- 
nifer und Litterafor, war er zugleich Kenner der 
Gefchichte, der Sprachen, und fat in allen Faͤ— 
chern des menfchlichen Wiſſens bewandert. 


Albrecht Haller wurde am 16. Dftober 
1708 zu Bern gebohren. Sein Bater Niclas 
Emanuel Haller ſtammte aus einem angefeh- 
nen patricifchen Gefchlechte, das fehon feit Jahr: 
hunderten die eriten Würden mit in der Repu— 
blik befleidet hatte. Er war Advokat bey dem 
großen Nath zu Bern, und der erjte proteftan- 
tifche Landfchreiber in der Grafichaft Baaden — 
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ein Mann von vielen juriftifchen Kenntniffen, ein 
Freund der fchönen Wiffenfchaften, und befon- 
ders der Poeſie, in der er felbft Berfuche gemacht 
hatte. Eine jueiftiiche Profeſſur, die ibm zu 
Utrecht angervagen worden war, hatte bey den 
Wuͤrden, und dem Vermögen, dag er beſaß, 
feinen Reiz für ihn gehabt. Geine Gemahlinn 
war die veiche Tochter eines Mitglieds des gro- 
sen Raths zu Bern. Er hatte mit derfelben vier 
Söhne, unter denen unfer Albrecht Haller der 
jüngfte war. 

So reichlich ihn die Natur mit Geifteggaben 
ausgeſtattet haste, fo wenig hatte fie feine Ju⸗ 
gend mie Körperkraft gefegnet. Als Knabe fchien 
Haller fein Leben nicht bis auf das Alter des 
Mannes bringen zu werden. Er war immer 
truͤbe und fcehwächlich, und mit der fogenannten 
Englifchen Krankheit behaftet. Aber eben diefer 
unmunfre Zuftand, der den Knaben zu Spielen 
und jugendlichen Beluftigungen unaufgelegt mach⸗ 
fe, verjtärfte, Foncentrirte gleichfam feine See— 
lenkraͤfte, führte ihn zu ernſtern Befchäftigungen 
und zur Lauflahn des großen Mannes. Wie 
oft wohnte font ſelbſt nicht ein großer fchöner 
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Geift in einem haͤßlichen, ungeftalteten Körper, 
Pope trug einen Hoͤcker, und die unfterblichen 
Sänger der Englänser und Portugiefen — Mil 
ton und? Camoens — waren blind oder 
einänsig. 

Schon fehr fruͤh zeigte fich ben Haller vie 
le Wißbegierde, die bald duch einen gelehrten 
Ehrgeig, durch feine eingezogne Stilfe und 
Enthaltung von jugendlichen Gefellfehaften ver— 
mehrt wurde, Geine Brüder waren zu ungleich 
und erwachſen gegen ihn. Anſtatt zu ſpielen, 
zeichnete und ſchrieb er wozu er ſehr fruͤh einige 
Anweiſung erhielt. Schon im gten Jahre agir—⸗ 
fe erden Prediger. Eine ſchwarze Schuͤr— 
ze war fein Mantel; der Dfen feine Kanzel, 
das Gefinde fein Auditorium, Sein Bater 
gab ihm einen alten abgeferten Prediger, Na— 
mens Baillod;, — einen Mann von gufen 
Sprachkenntniffen — zum erften Hauslehrer. 
Im Sten Jahre fieng er das Pateinifche an. Das 
Pocabelnlernen war fein Stolz. Er fammelte 
forgfältig Tateinifche Worte und Redensarten, 
ftapelte ganze Hefte davon auf, und freufe fich, 
felbft ein Fieines Lericon verferfigen zu Fünnen, 
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Eben ſo machte er es mit den Woͤrtern der Grie— 
chiſchen und Hebraͤiſchen Sprache, die er 
ſchon im achten und neunten Fahre zu lernen an- 
fing, Alles, was er Merkmürdises hörte und 
las, fchrieb er nieder, um fich ſelbſt Bücher 
zu machen. Seine Geduld, fein Ausharren 
dabey, mar bey einem Knaben eine feltne Er- 
fheinung. Er bekam in der Bibliothek feines 
Vaters das philofophifche Dictionaire von Bay⸗ 
le zu jeben, und fogleich entftand auch bey ihm 
der Gedanke, Lebensbefchreibungen großer Ge— 
[chrten zu ſammlen, uud dieß blieb Fein bloßer 
Gedanke; er verferfigte über taufend Eleine 
Biographien. 

Aber diefer außerordentliche Fleiß fand nicht 
die Ermunterung und Belohnung, dieer verdiente, 
Seine Erziehung wurde überhaupt mit weniger 
Sorafalt geleitet. Man hielt feine gelehrten 
Schreibereyen für Eindifche Pogen, und feine 
Vielwiſſerey für einen Beweiß, daß der Knabe 
zu keinem beftimmten Rache rechte Luft habe. 
Sein unmuntres Wefen, feine wenige Liebe zur 
Gefellfchaft, und zu umgänglicher Auszeichnung 
machten ihn unbeliebt und hintangefegt. Und 
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auch fein Lehrer Baillodz, ein fErenger Hofmeiſter, 
wurde eben nicht der Troft feiner Einfamkeit. 
Anftatt das junge Genie gehörig zuleiten, glaub⸗ 
te er es unterdrücken zu müffen. Denn Weig- 
heit, war fein Principium, kommt nicht vor den 
Jahren. | 
So erhielt denn der Heine Haller für feinen 
Fleiß — das, mas er im Fall der Trägheit 
verdient häfte, — Vorwürfe und Unannehmlich- 
keiten. Allein dag Gefühl derfeiben unterdruͤckte 
den flärfern Tricb der Wifbegierde nicht. Im 
zehnten Jahre kam er auf die Schule zu Bern; 
ein erweiterter Kreis für feine Ehrliebe. Sein 
Alter ſetzte ihn noch gegen erwachfene Schüler in 
einigen Wiſſenſchaften zuruͤck; alfein fein haͤus— 
licher Steig hob ihn bald nach. Auf der Schule 
fielen ihm die Gedichte von Lohenftein in die 
Hände, Bey feinem Hange, alles Neue nachzuah— 
men, fing er an, Ver ſe zu machen, Lohen- 
ftein wurde fein hohes Mufter, dag er damals 
zu erreichen, und bey nachmaligem mehrern 
Gefhmade, nicht zu erreichen, ſich beſtrebte. 
Wenn Lohenftein auch laͤngſt vergeffen ift, fo hat— 
ten feine Gedichte doch das zufällige glückliche 
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Verdienſt, dag poetifche Genie eines Juͤnglings 
erweckt zu haben, der in der Deutfchen Sprache 
einer der erften Original» Dichter wurde, 


Der erite poetiihe Verſuch, den Haller 
machte, mer eine lateiniſche Satyre auf den, 
der ihn das Lateiniſche gelehrt haͤttte, auf feinen 
Lehrer Baillodz. Die ungemäßigte Strenge 
deffelben, verbunden mit einem pedantifchen We⸗ 
fen, veranlaßte dieſen Ausbruch des jugendlichen 
Unwillens. Indeß hatte Haller bald Urfache, 
den Abgang deffelben zu bedauern. Gein Vater 
farb, wie er im 13ten Sabre war, Mit ihm 
verlohr ev auch Baillodz. Seine Anverwandten, 
denen fein fernerer häuslicher Unterricht überflüf- 
fig ſchien, wollten den alten. Dofineifter nicht 
länger behalten. 


Haller war nunmehr in Ruͤckſicht ſeines 
Studirens ſich ganz ſelbſt uͤberlaſſen. Er benutz⸗ 
te dieſe Freyheit nach Herzensluſt. Ohne ſich 
einen Plan und Graͤnzen fuͤr ein gewiſſes Fach 
feſtzuſetzen, ſtudirte und las er alles, was ihm 
vorkam. Er verglich ſich nachmals ſelbſt in die— 
fen Zeitpunkte feines Lebens mit einer Pflanze, 
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die wild aufſchoß und wucherte, ohne getwartet 
und zu einem beftimmten Wuchſe geleitet zu wer— 
den. Uber eben diefe ſchwelgende Ausbreitung 
und regellofe Thätigfeit hatte ihr Guted. Sie 
enthielt die Keime der vielfachen Größe, die 
nachdem gebildet wurde, 

In feinem ıgten Jahre Fam er auf dag Gym— 
nafium zu Biel, ES wurden dafelbft über die 
Eartefianifche Bhilofopbie Borlefungen gehalten. 
Diefe gefiel aber mit ihren Gubtilitäten dem 
Sünglinge nicht. Der rohe ermüdende Vortrag 
828 Lehrers verftärkte feine Abneigung. Er warf 
Diefem Fragen auf, belam darüber Verweiſe, 
befuchte die Lectionen nicht fleißig und überließ 
fich wieder ganz dem häuslichen Studiren. Das 
Chang feiner Kenntniffe wurde vermehrt. Die 
eigne Empfindung der Verworrenheit derfelben 
und der Ueberladung des Gedächtniffes brachten 
ihn auf den Gedanken eines glücklichen, frucht— 
baren Hülfsmittels. Er fieng an, aug allen 
Büchern, die er las, Auszüge zu machen, und 
über den Inhalt und die Abfaſſung derielben, kurze 
fchriftliche Urtheile zu entwerfen ; eine Gewohnheit 
und Uebung, die er nachdem weiter ausbildete, 
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die er in feinem ganzen Zeben begbehielt, die fei- 
ne Aufmerkſamkeit bey der Lektüre verſtaͤrkte, 
feine Urtheilsfraft fehärfte, und ihm zum Wuns- 
der des menfchlichen Wiffeng erhob! 

Seine Lieblingsbeſchaͤftigung zu Biel war 
die Dichtkunſt. Die ſchoͤne romantiſche Ge— 
gend und das Leſen der aͤltern Dichter belebten 
ſeine Einbildungskraft. tatt lateiniſcher Erer- 
citia hatte er zu Bern öfters Griechiſche ge 
machte. Homer wer fein Lieblings - Autor, 
fein Roman, wie er felbft fagt, fehon im r2ten 
Jahre. Er wollte ihn nachahmen, entwarf felbft 
ein Heldengedicht in 4000 Berfen, machte poeti— 
{che Ueberſetzungen aus Virgil, Horaz u. ſ. w. 
In Anſehung des deutſchen Ausdrucks und der 
Verſification waren dabey Lohenſtein, und 
auch Brokes, ſeine erhabnen Muſter. Er ge—⸗ 
fiel ſich ſelbſt und ſchaͤtzte natuͤrlich die Arbeiten, 
die ihm fo viele Muͤhe maͤchten. In einer Nacht 
entſtand in dem Haufe des Nachbars Feuer. Es 
näherte fich der Wohnung feines Wirths. Er 
fprang auf, griff zuerft nach feinn Gedichten, 
Tieß alles übrige in Stich, eilte davon — unends 
lich froh, feine poetiſchen Schaͤtze gerettet zu har 
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ben. Und acht Sabre darauf verbrannte er 
fie ſelbſt. Gewiß ein ausgezeichnetes Opfer, 
ein beſondrer Sieg über die Eigenliebe. Die er— 
ſten Fruͤchte ſeiner Muſe wurden von Haller ſelbſt 
dem Andenken entriſſen. 


Sein Vater hatte ihn zum Theologen, 
oder falls er dies nicht wollte, zum Juriſten 
beſtimmt. Zu beyden hatte er aber keine Luſt. 
Er bekam Neigung, Medicin zu ſtudiren. 
Seine Anfangs ſchwaͤchliche Conſtitution und 
ſein Aufenthalt zu Biel bey einem Arzte befoͤr— 
derten und beſtimmten ſeinen Entſchluß. 


In einem Alter von 15 Jahren reiſete er um 
Michaelis nach der deutſchen Akademie, die am 
nächften war, nach Tübingen. Er kam da- 
felbft am 27. Sept. 1723 an. Unter den Lehrern 
der medicinifchen FSafultät waren Elias Camera— 
rius und du Vernoy die vorzüglichjten. Bey 
legterm, der nachmals nach St. Petersburg ber 
rufen wurde , 309 Daller ins Haus. Er fieng 
nun an, ordentlicher zu fiudiren. Die Anato- 
mie und zum Theil Botanik zogen vorzüglich fei- 
nen Fleiß auf fih. Die Natur hatte ihm eigent- 
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fich nicht zu diefen Fächern beftummt. Er war 
kurzſichtig und mußte mit Muͤhe Kräuter be- 
fehen. Defto ſcharfer war der Sinn des Geruchs 
bey ihm; ein Vorzug, der bey den anatomifchen 
Zergliederungen grade fein abfchredendes hatte. 
Diefe waren aber für die MWißbegierde wenig 
befriedigend. Man hatte Feine menfehliche 
Cadaver. ES wurden Hunde ſecirt. Auch 
die botaniſchen Anweifungen waren fehr einges 
ſchraͤnkt. Indeß erwarben die gelehrten Kennt⸗ 
niſſe Haller die Achtung und Ergebenheit ſeiner 
Lehrer, beſonders des Profeſſors du Vernoy. 
Diefer hatte eine Abhandlung gegen die vorgebli- 
che Entdeckung eines neuen Speichelgangs, wel: 
che der Profeſſor Coſchwiz zu Leipzig befannt ge- 
macht haste, aufgeſetzt. Haller vertheidigte fie 
unter feinem Worfise am 25. Maͤrz 17255 und 
am Morgen dieſes Tages verfertigte er in einer 
Stunde das fihöne Gedicht, welches unter dem 
Titel Morgengedanten noch in der Samm- 
Jung feiner Poeſien aufbewahrt ift, 

Haller war in feinem Baterlande wenig in 
gefelifchaftliche Eirkelgefommen. Die Studenten 
su Tübingen hielten ihn für einen Pedanten. 

Den 
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Den jungen Schweiger ärgerten die Neckereyen 
und Spottreden, die man fich gegen ihn erlaubte, 
Lebhaft und unerfahren ließ er ſich verleiten, lu⸗ 
ſtig tollen Geſellſchaften beyjuwohnen. Es kam 
zu Ausſchweifungen — im Trunke und in der 
Liebe. Ein Student wurde durch Branntewein 
hingeopfert und die Aufwaͤrterinn in dem Haufe, 
wo Haller wohnte, von einem feiner Freunde in 
dem finnlofen Taumel der Berauſchung erfchoffen. 
Diefe und andre tragifche und unlöbliche Vorgaͤn— 
ge machten auf Haller einen tiefen Eindruck, er 
gelobte, feinen Wein mehr zu trinken, und bes 
ſchloß Tübingen zu verlaffen, um fich dem 
Strudel einer wilden Lebensart zu entziehen, und 
anderwärts mehrere Schaͤtze der Weisheit zu 
fuchen, 

Fuͤr die Juͤnger Aeſculaps war damals in Eu— 
ropa fein Mufenfig einladender undvortbeilhafter, 
als die Univerfieat zu Leyden in Holland, 
Rach einem ıSmonatlichen Aufenthalte zu Tuͤbin— 
gen begab fih Haller um Oſtern 1725 dahin, 
Ein glücklicher Entſchluß. Leyden wurde die 
Schule feiner Groͤße. Seine beyden vornehmſten 
Lehrer daſelbſt wurden Herrmann Boͤrhaave 
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und Albinus, diefer, damals noch in der Ju— 
gend feines männlichen Alters, ein vortreflicher 
Anatomiker; jener der Hippocrates feines Jahr⸗ 
hunderts, das Drafel aller Aerzte. Haller ges 
wann bald die Liebe und das befondre Vertrauen 
deffelben. Jede Stunde feines Unterrichts war 
ibm heilig; und er murde nachher der wohlthäti- 
ge Erhalter und Befördrer der Verdienfte und 
Kenneniffe feines Lehrers, indem er als Profeflor 
zu Göttingen vom Jahre 1740 big 1744 die me— 
dicinifchen Vorleſungen deffelben, die er wörtlich 
nachgefchrieben hatte, mit feinen Anmerkungen 
herausgab; einen Schag von Erfahrungen und 
Einfichten, der vielfach benußt und ein fehönes 
Denkmal von Halers akademiſchem Fleiße gewor- 
den. Zu Leyden fand er überhaupt für feinen 
Geift die Nahrung, die den Neigungen und der 


Stärke deffeiben angemeffen war, Inden Herbft- 


ferien teifere er nach Amfterdam, um den beruͤhm— 
ten Anatomifer Ru y ſch zubefuchen. Der Greis 
war auch fo gefällig, ihm feine anatomifchen Praͤ⸗ 
parate und die Erperimente der Kunſt zu zeigen, 
die ihm eine fo ausgezeichnete Eelebrität erworben 


hatte, die Körper namlich fo einzufprügen, daß 
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auch die kleinſten Theile derſelben deutlich erkannt 
werden konnten. 

Der Winter von 1725 war einer der beſchaͤf⸗ 
tioften, die Daller noch verlebt hatte. Sein 
Durſt nach Wiffenfchaft entzog ihn allen Vergmus 
gungen, Er ſtudirte bis tiefin die Nacht. Gei- 
ne Gefundheit litt dariiber, Um dieſe wieder zu 
ftärfen, unternahm er im Sommer des folgenden 
Jahrs, in Gefellfhaft zweyer edeln Schweitzer, 
eine Reiſe durchs Weſtphaͤliſche, nach Hannover, 
Braunfchreig bis nach Halle. Der vor;üglichite 
Mann für ihn war dafelbft der verdienftuolle Lehe 
rer der Medicin, Fr. Hofmann. eine Kennt 
niffe erworben ihm die Achtung deffelben. Die 
Meifegefellfichaft machte noch unterwegs verfchieds 
nen Fürftlichen Berfonen ihre Aufwartung und 
Fehrte darauf über Hamburg und Bremen nach 
Leyden zurück. 

Das folgende Jahr wurde darauf für Haller 
der Zeitpunkt feiner erſten öffentlichen Augzeich- 
nung. Er ließ fih eraminiren,  difputirte am 
23ſten May 1727 über eine Abhandlung, worin 
er die Hypotheſe von dem Coſchwitzianiſchen 
Speichelgange widerlegre, (die erfte Schrift, die 
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er herausgab) und murde darauf in feinem Igten 
Fahre zum Doctor der Medicin ernannt. Leib- 
ng promovirte in feinem 2often, und Finne erft 
in feinem 28ften Sabre, und zwar ebenfalls auf 
einer Holländifchen Univerfität, 

Die Abficht des Aufenthalts zu Leyden war 
vollkommen erreicht. Um feine Kenntniffe zu er- 
weitern, unternahm Haler im Sommer 1727 eine 
Reife nach England. Die Gegenjtände der ver- 
ſchiednen Fächer der Arzneywiſſenſchaft intereffir- 
ten befonders feine Aufmerkſamkeit. Er wurde zu 
London und Oxford mit den vorzuͤglichſten Maͤn— 
nein, dem Ritter Hans Sloane, dem nachmali- 
gen Stifter des Brittifchen Mufeums, mit dem 
berühmten Unatomifer Douglas ıc, befannt, be— 
fuchte die Naturalien - Sammlungen, Hoſpitaͤ— 
fer ıc. und begab ſich am Ende Yugufts nah Pa⸗ 
ris. Hier war Winslow, einer der größten 
Anatomiker des Sahrhunderts, ein Däne von 
Geburt, die Hauptquelle neuen Unterrichts für 
ibn. Haller behielt immer gegen ihn ein zärtliz 
ches, dankbares Andenken und eine Verehrung, 
die big zum Enthufiasinug gieng. Er wollte noch 
nach Stalien reifen; allein Krantlichleit und Heim⸗ 
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weh bewogen ihn zur Nückkehr nach dem Vater⸗ 
- Sande, 

Seine Wißbegierde ließ ihn noch an kein Amt, 
an Feine beftimmte Niederlaffungdenken. Erfam 
im Dftober 1727 zu Bafel an, Der gelehrte 
Stolz; diefer Stadt war damals Joh. Ber- 
nouilli, einer der tieffinnigfien Mathematiker 
unfers Jahrhunderts. Haller war bisher ganz Mes 
dieiner geweſen, wurdenunmehr wieder Student, 
und legte fich unter Anführung jenes großen Wegs 
weiſers fo eifrig auf die höhere Marthbematif, 
als wenn ihre Erlernung feine Hauptbeftimmung 
geweſen wäre, 

Sein Aufenthalt zu Bafel und fein guter, er> 
munternder Genius leiteten ihn noch in das Ges 
filde einer andern Wiſſenſchaft. Er hatte die Bo⸗ 
tanik bis dahin als eine Nebenfache getrieben, 
und ſich wenige Kenntniſſe in derſelben erworben. 
Die Ruͤckerinnerung an einen Caſ par Bauhin, 
der im vorigen Jahrhunderte zu Baſel einer der 
groͤßten Kraͤuterkenner in Europa war, und der 
Umgang mit verſchiedenen daſigen Botanifern, ent— 
flammten die Leidenſchaft fuͤr die Goͤttinn Flora 
in ihm. Er unternahm im Sommer 1729 mit 
693 
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feinem Freunde, dem im Jahre 1790 zu Zürich) 
verjtorbnen Chorherrn und Prof. Joh. Geßner 
eine botaniſche Reiſe durch die Schweizer = Gebür- 
ge, von mehr als 200 Meilen. Man ſuchte Kräu- 
ter mit Gefahr des Lebens. Die Reiſe trug die 
ſchoͤnſten Fruͤchte, machte Daller auf immer zu 
einem eifrigen Freunde der Botanik, veranlaßte 
feine nachmalige Beſchreibung der Schweizer: 
Pflanzen, und jenes Meiſterſtuͤck ver Poefie, die 
Alpen; ein Gedicht, das fo erhaben und dauer— 
haft ift, als die Felſen-Maſſen, die darin befunz 
gen werden, 

Nach einer mehrjährigen Entfernungifam end 
lih Haller im Jahre 1729 wieder in feiner Ba- 
terftadt an. Er hatte in der Fremde Achtung und 
Beyfall gefunden, und hoffte nun die Früchte ſei— 
ner Bemühungen zu erndten. Aber auch beyihm 
traf die Wahrheit des Spruͤchworts ein, daß eim 
Prophet nirgends weniger gilt, als in feinem Va— 
terlande. Er ließ ſich als praftifher Arzt zu 
Bern nieder, Der Erfolg entſprach Anfangs ſei— 
nen Wünfchen. Er befam Patienten und curirte 
glüclih. Aber eben dies Glück und andre Um— 
fände erregten bald den Neid und die Verlaͤum— 
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dung. Man verbreitete, daß er ein zu gelehrter, 
daß er mehr ein theuretifcher, als praftifcher Arzt 
fey, daß er fich mehr mit den Büchern und Ver— 
femachen, als mit den Kranken befchäftigte, daß 
er mit diefen zu wenig fpreche u. f. w.: Nachres 
den und Darfielungen, die allmählig Eredit faıte 
den, und dag öffentliche Zutrauen und den thäti- 
gen Wuͤrkungskreis des jungen Mannes be- 
ſchraͤnkten. 

In einem Alter von 23 Jahren verheyrathete 
er ſich im Sommer 1731 mit einem liebenswür- 
digen Mädchen, Mariane Wyß, der Tochter 
eines angefebenen, vermögenden Patriciers. Die 
Ehe wurde ein Mufter der Zärtlichkeit; allein das 
Glück der Verbindung dauerte nicht lange. 

Im Sahre 1732 gab Haller zuerft eine 
Sammlung feiner Gedichte heraus. Ihre origi- 
nelle, im Geifte der Brittifchen Sänger ent- 
worfene Abfaffung machte Aufſehn; Fand den Beys 
fall allee Kenner... Der Berfaffer hatte fich nicht 
genannt. Man ftellte darüber viele Muthmaßun— 
gen an. In der Schweiz rourde indeh dag Ge— 
heimniß bald verrathben; und Haller mußte für 
feine Verdienfte leiden. Man wollte in den Ge— 
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dichten einige nafnraliftifche Yeußerungen bemer— 
fen; zu Zurich fehlte nicht viel, daß ſie con— 
fiscirtmwurden. Beſonders erregtedas Gedicht, 
die verdsrbenen Sitten mit einigen andern 
viele Senfation. Man legte die allgemeine Sa— 
tyre darin für perfönliche aus, und behielt Haß 
und Widerwillen gegen den Berfaffer. 

Seibft dag Botanifiren nahm man Haller 
als einem Arzte übel, Da er den Gedanken ge— 
faßt hatte, eine Flora der Schweiz, eine Be— 
ſehreibung der vaterländifchen Gewächfe heraus: 
zugeben, ſo unternahm er, fo lange wie er zu 
Bern blieb, jeden Sommer botanifche Excurſio— 
nen, Die Sreunde, die ihn dabey begleiteten, 
ſahen ſich mehrentheils an glücklicher Scharfjicht 
von ihm übertroffen, Er gebrauchte eine Bril- 
fe, und enfdedte damit mehr Kräuter als fie mit 
ihren gefunden Augen. Das Volksgeſchwaͤtz war 
dabıy naiv, Man fah Haller oft des Abends 
mit vielen Kräutern nach Haufe geben, und frage 
te, ob er etwa Kühe halte, um diefe damit zu 
füttern. Er hatte ſich am fpäteften auf die Bo- 
tanif gelegt und zeigte ſich am fruͤheſten darin, 
Es erfchienen einige botanifche Beobachtungen 
und Beſchreibungen son ihm im einem Nürnberg: 
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fehen gelehrten Journale. Diefe wurden fehr gut 
aufgenommen. Einer der nördlichiten Muſenſitze 
in Europa belohnfe zuerft feine Berdienfte. Er 
wurde unferın 15. Decemb. 1733 zum Mitgliede 
der jungen Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften 
zu Upfala ernannt. In dem Diplom war mit 
ber Beyfallsbezeigung gegen feine bisherigen 
gelehrten Bemühungen zugleich die Erwartung 
auggedrüct, die man von der weitern Wirkſam⸗ 
feit feines Genies hege, So erkannten, fs ahnde— 
tn Sch weden zuerſt die Groͤße des Mannes. 
Im Vaͤterlande gieng es indeß wenig nach 
Wunſch. Er blieb fuͤnf Jahre ohne eine oͤffentli— 
che Bedienung. Es war die Stelle eines Hoſpi⸗ 
tal⸗Arztes vacant geworden; er bewarb ſich dar: 
un, erhielt fie aber nicht. Es wurde nachdem 
das Brofefforat der Geſchichte und Beredtſamkeit 
erledigt. Haller war auch mit unter den Concur—⸗ 
renten, gab aber fein Bemühen auf, da er die 
Dergeblichkeit deſſelben voraus ſah. Es fehlte ihm 
nicht an Feinden. Indeß brachte er es dahin, 
daß ein anatomifches Theater errichtet wurde, 
Er hielt öffentliche Vorleſungen; jedoch ohne die 
geringfte Befoldung. Im Jahre 1735 wurde er 
695 
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endlich Arzt bey einem Hofpital und Bibliothekar. 
Dieſe letztere Stelle beförderfe und unterhielt be— 
fonders bey ihm die Liebe zur Litteratur, zur Ges 
ſchichte und Münzkunde, 

Das Zayr 1736 wurde der Zeitpunft, der die 
Merkisürdigkeit und die Hauptlaufbahn feines Les 
bens beftimmte. Er erhielt im Januar den Ruf 
als Brofeffor der Medicin, Anatomie und Bota- 
nik nach der kurz vorher erft geftifteten Univerfität 
zu Göttingen; ein Ruf, der fo ehrenvoll als 
vortheilhaft war. Die angenehmen Berbindun- 
gen, worin er ffand und die Liebe, die er als 
Schweizer gegen fein Vaterland hegte, obgleich 
es ihn im Ganzen wenig lohnte und fehäßte, 
machten es ihm noch ſchwierig und empfindlich, 
daffelbe zu verlaffen. Die Augfichten der größern 
Wirkfamfeit, welche ihm der Hannöverfche Mur 
fenfiß darbot, entfchieden indeß feinen Entſchluß, 
Goͤttingen wurde der Schauplaß feiner Gröf- 
fe, und erder Wohlthäter und großentheil® mit der 
Schöpfer des Flors der dafigen jungen Akademie. 

Er fam am zoſten September 1736 zu Göt- 
tingen am, Ein frauriger Anfang feines dafl- 
gen Lebens! Er verlohr die Gefährtinn deflelben, 
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die erfo zärtlich liebte, feine Gattinn, Sie befam 
das Frieſel und ftarb am zrften DOftober in der 
Blüthe ibres Lebens, im 26jten Sahre. Eine 
Tochter und zwey Söhne beweinten fie als Mut- 
ter, She Verluſt ſtuͤrzte Haller in Gram und 
Schwermuth. Das tiefe Gefühl derfelben be— 
zeugt die fchöne, rührende Elegie, die er auf ihre 
Abfterben verfertigte. Ex hatte feit 2 Jahren an— 
gefangen, ein moralifches Tagebuch zu halten, 
Diefes enthält die fprechendften und frappanteften 
Beweiſe von feiner Religiofität, deren Empfin— 
dungen öfters an pietiftifche Wengftlichkeit, an 
zmweifelfüchtige Frömmigkeit gränzten ). 


*) Er fieng dieß Tagebuch zu Göttingen mit fol: 
genden Worten an: — „Durd den Tod meiner 
geliebten Frau, Mariane, gebobrnen Wyß, 
wurde fich im große Zraurigfeit verjest, und es 
wachte infonderheit mein Gemiffen auf, als ich 
bedachte, wie man im Todeskampfe fo fehnlich 
feufzt über die Eünden, die man täglich ohne 
Bedenken thut. Sch erfchrecke über die fürchters 
lichen Folgen eines unheiligen Lebens und trachte 
mic) zu befferm.,, — Am zten Oktober 1737 fehrieb 

er unser andern folgendes darin: „Gieb mir, o 
Gott, die Kraft, daß ich binfort 1) den Anfang 
uud das Ends des Tages mit der Unterfuchung 
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Die Geſellſchaft der Mufen blieb das vorzůg⸗ 
lichfte Mittel, die traurigen Erinnerungen zu jet 
ſtreuen. Der Antritt feines Amts hberhäufte ihn 


. 


einer felbft mache. 2) Mit dem Gebet anfarge 
und fchliege. 3) Alle unnoͤthige, unnuͤtze Gefell 
[haften meide, 4) Ale meine Stunden entweder. 
mit Studien, oder mit dem Worte Gottes, Oder 
mit einſamen Betrachtungen anfülie, daß der 
Milfiggang fein Weg zur Sünde werde, 5) Ges 

- gen alle meine groben und feinem Sünden bes 
fländig kaͤmpfe, auch mich darum enthalte des 
Geſchwaͤtzes, der Raillerie, unnöthigen Projeetese.,y 
Zu ander Zeiten ſchrieb er: „Sch bin lauter, 
Untreue, Gelbfigefälligfeit und Weltz 
liebe;, — ih kenne meinen £Zeiätfinn 
und gleriamingeniije länger, jebefferz 
O! wiegiftig, gehäffig, neidifh, ut: 
empfindliih und nachredig bin ih! — 
Kater! fchlage mir ab — alles, mas nicht wahrz 
haftig nüglih if; denn es if mir uners 
gräglich, ohne Leiden zu ſeyn: — ebar 
mender Gott, verfuche mich nicht über mein Ber: 
mögen. Siehe, zu meiner vielen und 
verhärteten Bosheit Fommt mod die 
Lectuͤre verfludter Bücher, die did 
sum Lügner maden wollen. Aber keit, 
deine Wahrheit it flärker, als ihre thörichte Spitz⸗ 
findigkeit. Siehe, wie elend fiedie Stel— 
le im Sefaias auf den König Hiskjas 
verdrehen u. ſ. m, 
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mit Geſchaͤften, und er widmete ſich dieſen mit 
einſtweiliger Ausſchließung aller andern Lieb— 
lingsſtudien. Seine eifrige Thaͤtigkeit und der 
Reichthum feiner Kenntniſſe machten ihn zum 
Lieblinge des Hannöverfchen Mäcens, des Euras 
tors der Akademie, Freyherrn von Münd- 
haufen. Es wurde ein anatomifhes Theater 
und ein botanifcher Garten angelegt. Die zu— 
nehmenden ausgebreiteten Bekanntfchaften mit 
- fremden Naturfündigern festen Haller bald in 
Stand, denfelben mit Gemächfen zu verfehen, 
und zu einem ſchoͤnen Tempel der Flora zu machen. 

Seiner Schweizeriſchen Freunde, feiner Gat— 
tinn und eines ſeiner Soͤhne beraubt, war Hal— 
ler, ſo ſehr man ſeine Wuͤnſche zu befriedigen 
ſuchte, wenig vergnuͤgt mit ſeiner Lage und dem 
Orte ſeines Aufenthalts. „Ich werde nicht 
lange mehr zu Göttingen bleiben, 
fohrieb er am Ende des Jahrs 1738 an Linne, 
wie diefer noch unverforge war, und werde 
Sie zum Nachfolger in meinen Lehr— 
ſtellen machen., Dieſes Vorhaben des Un— 
muths blieb aber noch unerfuͤllt. Der verwaiſete 
Zuſtand feiner Kinder und feine Neigungen bewo— 


478 $eben Hallers. 


gen indeß Haller, ſich nach einer neuen Gattinn 
umzuſehen. Er reiſete im Fruͤhlinge 1739 nach 
ſeiner Vaterſtadt, verheyrathete ſich mit Eli ſa— 
beth Bucher, der Tochter eines reichen Raths⸗ 
herrn zu Bern, beſuchte verſchiedene vaterlaͤndi⸗ 
ſche Gebuͤrggegenden, und kam am 22ſten Auguſt 
mit feiner neuen Gemablinn unter einem freudie 
gen Empfange der Studenten, veieder zu Goͤt— 
fingen an. Das Glüd der neuen Verbindung 
verwandelte fich aber auch bald in Trauer. Die 
junge Geliebte wurde ihm durch den Tod entriffen, 
und auch der Sohn, den fie gebohren hatte, folg— 
te ihr bald im Grabe nad. 

Solche Schläge des Schickſals beugten Hals 
ler, machten die erften Jahre feines Aufenthalte 
zu Göttingen traurig für ihn. Doch wurde die 
Reihe der erwähnten Unglücsfälle nicht weiter 
ausgedehnt, Immer unglücklich mit Schweizes 
rinnen, verbeyratbete er fich im Jahre 17417 zum 
drittenmale mit einer Oberfadhfinn, mit 
einer Mamfell Teich mey er, der Tochter eines 
Weymarfchen Hofraths. Und das Band diefer 
Ehe trennte fein früher, unzeitiger Tod, Die 
neue Gattinn blieb Haller eine beftändige Gefaͤhr⸗ 
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tinn feines Lebens, die zulegt feinen Verluſt be— 
meinte. 

Nach dem Jahre 1732 war fein Fahr feines 
Lebens ohne Öffentliche gelehrte Thätigkeit, ohne 
fehrifefteerifche Producte. In den 17 Jahren, 
die er fih zu Göttingen aufbieit, gab er mit 
den Eleinern Auffägen und Abhandlungen, zufams 
men 86, mehrentheils anatomifche, medicinifche 
und botaniſche Schriften heraus. Die größten 
unter diefen waren feine Flora der Schweiz, in 2 
Folio Bänden, worin er überhaupt 1840 Plan 
jenarten, die nachmals in der zweyten Ausgabe 
bis auf 2486 vermehrt wurden, nad) feinem eig- 
nen Syſteme befchrieb, und die Boerhaaviſchen 
Borlefungen in 6 Theilen., 

Einige Anmerkungen in diefen leßtern verwi— 
delten 1746 Haller in eine heftige litterartiche 
Fehde. Sie entftand über das Athembolen, 
Der Hofrat Hamberger zu Jena hatte über 
die Urfachen deſſelben eine aͤltre Meynung in Ver: 
theidigung genommen. Haller beftritt dieſe. 
Der Krieg war erklärt. Der Lehrer zu Jena zeig: 
te fich als einen fehr rüftigen Streiter. Haller 
glaubte nicht nachgeben zu dürfen. Es wurden 
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viele Schriften gemechjelt, in denen es nicht an 


Galle und Bitterkeit fehlte, Zugleich wurde viel 


Blut vergoffen. Eine beträchtüiche Anzahl 
Thiere, die zum Erperimentiren dienen mußteny 
wurden ein Opfer des Kriegs. Nachdem 
derfeibe gegen 10 Jahre gedauert hatte, wurde er 
erft mitdem Zode Dambergerg beendigt. Un⸗ 
ter den uͤbrigen litterariſchen Feinden Hallers wol⸗ 
len wir hier nur noch den bekannten Freygeiſt, 


den Franzoͤſiſchen Vorleſer Friedrichs des Großen, 


La Mettrie erwaͤhnen. Dieſer erwies 1747 
Haller die boshafte Ehre, ibm das beruͤchtigte 
Werk feiner Irreligivſitaͤt und philoſophiſchen 
Ausſchweifung: L'homme Machine, zu widmen. 
Haller ſah ſich dadurch ſehr empfindlich gekraͤnkt, 
und lehnte oͤffentlich die Zuſchrift von ſich ab. La 
Mettrie fieng darauf an zu ichimpfen und hörte 
nicht eher auf, feine Galie zu ergießen, als. bis 
17351 der Tod, den er fich durch eine Trüffelns 


\ 


Paſtet e zuzog, feinem Leben und feinen Laſte⸗ 


rungen ein. Ende machte. 


Doch, mir gehen zu den angenehmern Merk⸗ 


ersisin Hallers über, . Seine Berdienfte 
wurs 
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wurden nach MWürdigkeit anerkannt. Im Jahre 
1737 nahm ihn die Teutiche Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig, 1740 die Königl, Soe:<tät zufonden, 1747 
die Königl. Akademie der Wiffenfchaften su Stock— 
holm, 175: die Kayſerliche A ademie der Nature 
forſcher, in eben dem Fahre di: Alademie zu Bo— 
logna, 1752 die Ehirurgiiche Akademie zu Paris, 
1753 die botanifche Geſellſchaft zu Fioren; und 
1754 auch die Königl. Akademie ver Wiffen ichaf- 
ten zu Paris zu ihrem Mitgliede auf, eine ausges 
zeichnete Ehrenbezeugung von lesterer Atademie, 
da die Anzahl Abrer auswärtigen Mitglieder fich 
nie hößer, als auf & beläuft. Schon im Jahre 
1739 wurde Haller zum Grofbritannifchen Leib- 
medicus und 1743 zum Hofrath ernannt. 
Zwey Jahre darauf machte er eine Reife nach feir 
ner Vaterſtadt, und wurde zum Mitglicde des _ 
großen Raths dafelbit aufgenommen. Dieſe Er— 
nennung war ibm um fo erwuͤnſchter, da er ſich 
laͤngſt ſchon eine Ketraite, einen ruhigen Sie für 
fein Alter wuͤnſchte. Im Sabre 1747 wurden 
ihm die Lehrfiellen der Botanik und Anatomie zu 
Orford und Utrecht angetragen. Er ſchlug 
ſie aus, ſo vortheilhaft die Bedingungen warenz 
Unf. Jahrh. IL. Th. Ruf. Hh 
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eben fo auch einen fehr reisenden Ruf nach Ber- 
lin. 1748 beehrte der König Georg IL die Unis 
verfifät zu Göttingen mit feiner Gegenwart,“ 
Halfer ergriff damals zum legten mal feine Leyer, 
indem ev für das Corps der afademtfchen Juͤng— 
linge eine Gantate und Gerenate auffeßte, Die 
Koͤnigl. Gnade zeichnete ihn vor allen Lehrern aus. 
Huf Verwenden des Geheimenraths von Münch 
haufen wurde er im Jahre 1749 von dem Kaifer 
Franz mie feiner geſammten Nachfommenfchaft 
in den Reichs-Adelſtand erhoben; eine Eh— 
renbezeugung, von welcher er nachmals feinen Ge- 
brauch) machte, da der neuere Adel inder Schweiz 
nicht anerkannt und benutzt wird. 

Am die Univerfität zu Göttingen machte er 
ſich indeß aufs vielfachfte verdient. Was Boer— 
haave fuͤr Leyden geweſen war, wurde er fuͤr 
ſein Fach großentheils fuͤr die daſige Akademie, 
das Orakel, der Lehrer einer Menge von jungen 
Aerzten. Im Jahre 1745 nahm er an der Ab- 
faſſung der Goͤttingſchen gelehrten Zeitungen 
Theil, wurde zwey Jahre darauf der Director 
derſelben, brachte nachdem die Anlegung einer 
Hebammenſchule und einer reformirten Kirche zu 
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Stande, und wurde 1751 nächft dem Eellifchen 
Dberappellationsrarh, Günther von Bünau, 
der Hauptftifter der dafigen Königl. Geſell— 
haft der Wiffenfchaften und zum beftäns 
digen Praͤſidenten derfelben ernannt. 

Bey allen Auszeichnungen, die er genoß, ger 
fiel ihm aber der Yufenthaltzu Göttingen nicht 
länger, Er hatte mit vielen Cabalen und Keind- 
fchaften feiner Eollegen zu kaͤmpfen, 509 fein Bar 
terland vor, wuͤnſchte fich dain Ruhe verfegt und 
feine Samilie verforgt zu fehen. Dazu kam noch 
ein andrer Umftand. Bioͤrnſtaͤhl giebt diefen 
in folgenden Worten an. Es ift fchlechterdings 
falſch, daß Haller Göttingen aus Heimfucht, 
aus Schweizerfrankfheit, oder wie mang nennen 
will, ſo plößlich verlaffen, wie manfo zuverficht- 
lich fin einem guten Theile von Furopa verbreitet 
hat, man hätte fagen follen, man vermuthe es; 
denn die mahre Urfache war eine Heimlichkeit. 
Ein gewiffer Graf T.....i verliebte fich 
fterblich in Hallers Tochter, die fehon 
mit Heren Jenner in Bern verlobt war. Die 
Leidenfchaft wurde fo heftig, daß Lalfer für die 
Folgen zu befürchten anfieng; denn der Liebhaber 
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hatte im Ginn, die Tochter zu entführen. 
Haller hielt die Sache gebeim; denn dieß war 
das einzige Mittel fortzufommen, und reifete um 
10 Uhr Abends von Göttingen; fehrieb nachdem 
an den Baron von Muͤnchhauſen, und meldere 
ihm die game Geſchichte; denn er wollte den jun- 
gen Grafen nicht in Verhaft nehmen laſſen, weil 
dieß der Univerfirat würde Schaden getban ha— 
ben. Es it dabey zu merken, daß Haller dem- 
obngeachter nach Bern, wo er fchon zum Mit- 
glied des großen Raths erwählt war, zuruͤckrei⸗ 
fen wollte, auch ſchon des Königs und des Barons 
von Münchhaufen Erlaubniß hatte; allein diefer 
Umftand befchleunigte feine Abreife, und 
machte, daß er, um fie zu verdeden, nicht eher 
als unterweges durch Briefe Abfchied nahm. 

Er fan am Ende des März 1753 zu Bern 
an, wurde zum Ammann, twelches dem Range 
nach der vierfe Staatöbediente der Republik ift, 
errwahlt, behielt seine afademifche Benfion , feine 
Charaktere, die Präfidentur der Königl. Gefell- 
ſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, und fuhr 
fort an den dafigen gelehrten Zeitungen einen thä- 
tigen Antheil der Bearbeitung zu nehmen, Die 
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Kecenfionen, die über Bücher in allerley Wirfen- 
ſchaften von ihm darin eingerüct worden, belau— 
fen fih über 12000. Geine Baterfiadt erkannte 
und belohnte auch in der Folge feine Verdienſte 
immer mehr. Er wurde mit einem Gehalt von 
5000 Gulden zum Director der Salzwerke zu der 
und Yigle, zum Mitgliede des Sanitaͤts-Colle— 
giums, der Vennerfammer, des Ehegerichts, 
der öfonomifchen Eommiffion ıc. ernannt. 1755 
erhielt er den Ruf zu der durch Wolfs Tod erle— 
digten -Kanzlerftelle auf der Univerfität Halle, 
1767 eine fehr vortheilhafte Einladung nah St, 
Petersburg und 1770 den Antrag zu der Würde 
eines Kanzlers zu Göttingen. Allein feinerubige, 
glückliche Lage-im Vaterlande, bewog ihn, alle 
diefe fchönen Anerbierungen von fich abzulehnen. 
Das Wohl des Vaterlandes und die Gefell- 
Schaft der Mufen theilten nunmehr feine Zeit und 
Beichäftigungen. Er werbefferte die Einrichtung 
der Salzwerke, die Anftalten der Afademie zu 
Laufanne, die medicinifche Policey - Verfaflung, 
befchäftigte fich mit der Vefoͤrderung des Ader- 
baues, brachte den Pan zur Unlegung eines 
Wayſenhauſes zu Stande und vermittelte endlich, 
963 
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um nur dieß einzige von feinen Befchäftigungen als 
Staatämann zuerwahnen, die Öränzftreitigkeiten 
ztoifchen dem Canton Bern und Wallis. 

Sein Alter brachte noch fürdie Wiffenfchaften 
die ſchoͤnſten Früchte hervor. Er theilte unter au- 
dern der Welt die Schätze von Litteratur-Kennt— 
niffen mit, die er fo reichlich und mit fo vieler Er— 
fahrung und Beurtheilung gefammtelt hatte, Es 
erichienen feine botanifche, chirurgifche, anato— 
miſche und der Anfang feiner medicinifch = praftiz 
fhen Bibliothek. Und bey diefen großen gelebrten 
Werken, die allein der gelehrten Thätigkeit eines 
ganzen Lebens würden Ehre gemacht und den Na— 
men ihres Verfaſſers erhalten haben, war fein 
Geiſt noch munter und aufgeweckt genug, über 
die defpotifche, monarchiſche und republifanifche 
Megierungsform, die drey fhönen politifchen Ro— 
mane, Uiong, Alfred und Fabius und Cato zu ent— 
werfen, im welchen mit der Neife und Gründlich- 
keit der Darftellungen eine Lebhaftigkeit des Vor— 
trags verbunden ift, welche man nur von — 
gend des Genies erwarten ſollte. 

Unter allen Gelehrten des Jahrhunderts fuͤhrte 
keiner einen ſtaͤrkern oder wenigſtens keinen ausge⸗ 
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breiterern Briefmechfelals Haller. Er erſtreckte 
+ sich in alle cultivirte fander von Europa, nach dem 
Norden fo gut als nach dem Süden, nach) Portus 
gallund Spanien. Im Fache, befonderg der Arz⸗ 
neptoiffenfchaft und Naturgeſchichte, war faft fein 
Mann von Ruhm und Yuszeichnung, der nicht mit 
Haller in Verbindung fand. Er correſpondirte 


J in Teutſcher, Lateiniſcher, Engliſcher, 


Franzoͤſiſcher und Italien iſcher Sprache; 
und beſchloß im Alter, die Briefe an ſich heraus— 
zugeben... E8 find aber nur die Lateinifchen und 
ein Theilder Teutfchen gedruckterfchienen. Erftere 
beftehen aus 6 Theilen und enthalten zufammen 
1004 Briefe. Unter diefen befinden ſich Briefe 
von Line‘, Ludwig, Scheuchzer, Iſelin, Bod- 
mer, Boerhaave, Dillenius, Käftner, Morgag- 
ni, Ealdani, Gmelin, von Borter, Meckel, Zinn, 
Wargentin, Fontana, de Saußure ic, Die ver: 
trauteften Evrrefpondenten Hallers waren Jo— 
hann Geßner zu Zürich, und Bonner zu 
Genf. Mit erfterem eorrefpondirte er lateiniſch — 
e8 find 156 feiner Briefe gedrudt — mit Ießtes 
rem Sranzöfifeh. 
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Diefe Briefe meines Freundes, fagt Bonnet 
felbft, beweijen fein Genie und feine Herzensgüte 
i mehr als iegend eine feiner Schriften, Gein ges 
drängter, Fraftvoller uud mahlerifcher Styl ent- 
fpricht der Stärke und Driginalität feiner Gedan- 
ken. Er redet nicht weniger erhaben, als voll Ue— 
berzeugung von den großen Wahrheiten der natürs 
lichen und geoffenbarten Religion. Esift, algob 
er bey allen Streitfeagen über letztere perfönlich ins 
tereſſirt gewefen wäre; er führt die Sacheder Of⸗ 
fenbarung, mie feine eigene. Seine Bhilofophie 
mar ganz praftiich, weil fie ganz chriftlich war und 
nichts konnte feinen Beyfalf erhalten, als was nicht 
auf die Vervollkommnung des Verftandes oder auf 
die Befferung des Himmels abzweckte. 

Er war ein eifriger Berehrer der Religion und 
ihr öffentlicher Vertheidiger noch im Alter. "Unter 
den Gegenftänden deg Glaubens machte ihm befon- 
ders der Zuftand nach dem Tode Beſorgniſſe und 
Unruhen. „Gieb Gott,, fehrieb erin fein Tage: 
buch, „daß ich doch nicht ewig verlohren gehe! 
Wecke dieß böfe, harte Herz, daß es mehr an feine 
fünftige Beſtimmung denkt ıc.,« Er bewies auf 
das redendfte, mie groß und wie Hein, wie ſtark 
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und wie ſchwach der menſchliche Geiſt iſt. Bey 
einer aͤußerſt lebhaften Einbildungskraft uͤberließ 
er ſich der Zweifelſucht, zug die Gerechtigkeit der 
Gottheit mehr als ihre Güte in Betrachtung und 
verirete fich fo, befonvders im Alter, in dem end— 
loſen Labyrinth von Sräpdeftination und Gnade, 
In der Ungewißheit über feine Ervettung, veralich 
er fich felbft mit einem Marne, der obne Grüße 
an dem Rande eines Abgrunds fteht, und jeden 
Augenblick feinen Fall erwartet. Ein ander mal 
brach. er, von feiner feurigen Liebe für die Wiffen- 
fchaften begeiftert, in einem Briefe an feinen Freund 
Bonner, infolgenden Worten aus: „DO! mein 
arımes Gehirn, daß in Staubverman- 
delt werden muß! D! aller der Kennt- 
niß und Wiffenfhaft, dieich mit fo un— 
nachlaͤſſiger Bemuͤhung geſammelt ha- 
be, und die nun bald gleich dem Traum 
eines Kindes verſchwinden wird!, 
Am ı7ten Julius 1777 hatte Hallen die Eh⸗ 
re, von dem Kayſer Jo ſeph, bey defien Reife 
durch die Schweiz einen Befuch zu erhalten. Der 
erhabne Fuͤrſt unterhielt fich längre Zeit auf das 
herablaſſendſte und in hochfchägenden Ausdrücken 
5b 5 
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mit ihm. Er ſelbſt ſchrieb wegen diefes Beſuchs 
folgendes in fein Tagebuch: „Meiner Eitel- 
keit und Eigenliebe iſt etwas ſchmei— 
helbafteswiederfahren Aber laß mich 
nicht vergeſſen, o mein Gott, daß mein 
Gluͤcknicht von Menſchen abhaͤngt, von 
deren Gunſt oder Ungunſt ich in weni— 
gen Minuten nichts mehr werde weder 
zu fuͤrchten noch zu hoffen haben, Ein 
Prediger zu Bern, der fein Freund war, gratulirte 
ihm zu der Ehre, die er genoſſen hätte; und Haller 
antwortete bloß darauf mit dem Spruche aus der 
Bibel: „Freuet euch, wenn eure Namen 
im Himmel angefohrieben eben Y. 


*) Haller verfiel, fagt der Hr. Ritter von Zim— 
mermann, inreligiöfe Melancholie, als erfich in 
feinen 4 letzten Jahren der Republik entzog. Einer 
Krankheit wegen nahm er in diefen 4 letzten Jahren 
eine unbandige Menge Opium, täglich bis 8 Gran. 
Dich hub abmwechfelnd feine Seele und machte fie 
auch wieder ſchlaff. Sch fab = Jahre vor ‚feinem 
Tode diefen großen Mann. Außer feiner noch brens 
menden, noch immer cholerifchen Ruhmbegier, die 
ben ihm niemals die Melandolie um den zehntaus 
fendfien Theil eines Fliegenhauchs ſchwaͤchte, lag 


ibm jert nichts im der Welt fo ſehr am Herzen, als 


immer Prediger um fih zu haben. Er 
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Eine längre Kränklichkeit, Brufübel und 
Harndrang, hatten auf diefe traurige Stimmung 
feines Geiltes den enticheidendften Einfluß. Um 
fich Linderung und Vergeffenheit feiner Schmerzen 
zu verfchaffen, brauchte er eben fo wie Boltai» 
re, übermäßig Opium Sein Zuftand ver 
ſchlimmerte fich indeß. Am gen Dec. 1777 ſchrieb 
er unter andern folgendes in fein Tagebuch: 
„Nachdem man meine Krankheit gering aefhäst 
und die Befchwerde auf der Bruft niemals für et⸗ 
was wichtiges hat anſehen wollen, fo entdeit man 
mir jegt plöglich die nahe Gefahr, aber unter ei- 
nem andern Titel, obſchon das, was ich fühle, 
dag vorige ift. So werden meiner Tage hier auf 
Erden nur noch wenige feyn, und wahrfcheintich 
ift e8 das legte mal, daß ich die Feder fuͤhre. (E8 
waren auch die legten Zeilen in feinem Tagebuche.) 
Sch kann es nicht verhehlen, der Anblick des mir 
fo nahen Richters iſt mir furchtbar; mie will ich 


ließ fo viele fommen, alszu haben wa; 
ren; bald die beiten und bald jeden, ohne alle 
Wahl in Abſicht auf Syſtem und Kopf. Diefe Art 
von Theologie geſtel ihm, weil fie hart und unbieg— 
fon ifi, wie er war. Weber dir Einfamkeit, ı 
Th. 2. ©. 216 ff. "RE 
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vor ihm beftehen, da ich noch nicht atıf Sie Ewig⸗ 
fo vorbereitet bin, wie mich duͤnkt, Daß jeder 
iſt es ſeyn ſollte. — O mein Heyland, ſey 
ii An fie mich fo fürchterlich feyerlichen Aus 

re mein Fürfprecher, mein Mittler; — 
Ben Beyſtand deines Geiftes, der mich 
durch dag gralienvolle That des Todes führe, daß 
ich, wie du, mein Erlöfer, mit meinen fterbens 
den Lippen triumphirend und glaubensvoll ausru— 
fe: Es ift vollbracht! Vater, in deine Hände be- 
fehle ich meinen Geiſt. 

Acht Tage, nachdem er dieß gefchrieben, er= 
folgte auch bey völliger Erhaltung feiner Sinne, 
das fanfte Ende, das er wuͤnſchte und verdiente, 
„Mein Freund, fagte er zu dem Arzte, der bey 








ihm war, ich fterbe, mein Puls fangt an 


ſtill zu ſtehen; — und kaum hafte er dieß geſagt, 
fo gab er feinen Geiſt auf. Er ſtarb am ı2ten 
December 1777, des Abends um 8 Uhr, im 7ofien 
Jahre feines Lebens, das fo verdienftvoll und 
unjterblid) war, 

Seinem großen Geifte entfpräch feine Förper- 
liche Bildung. Groß und ſchoͤn gewachſen, hatte 
er ein edles, majeftätifches Anſehn, ein fcharfes, 
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lebhaftes Auge, ein Außerft fanqguinifches Tempe— 
rament, einen feinen, reisbaren Nervenbau und. 
daben eine ſchwache Conſtitution; war oft kraͤnk⸗ 
lich, nicht ſelten hypochondriſch, empfindlich, hef⸗ 
tig, den Schwächen unterworfen, wozu ſein Tems 
peramenf neigte, raſtlos, thätig ohne Unterlaß, 
ausharrend, ein vorfichtiger, redlicher Freund, 
ein zärtlicher Gatte und Vater, ein eifriger Beob- 
achter feiner Amtspflichten, ein enthufiaftifcher 
Freund des Ruhms und der Ehre, fophilofophifch 
ſchoͤn er auch ihre Nichtigkeit beſang, feharffinnig, 
gründlich in feinen Studien, originell in feinem 
Ausdrucke und Ideengange, ordnungsvoll in ſei— 
nen Gefchäften, ein Wunder der Gedächtnigkraft, 
der Ariftoteleg und Plinius feines Jahrhun— 
derts, ein zweyter Leibnitz, ein Univerfal- Ge 
nie, das auf mehrern Wegen zur Unfterblichkeie 
gelangte. Die Britten wuͤrden ihm ſein Grab— 
mahl neben Newton angewieſen haben. Seine 
Bibliothek, ungefaͤhr 4000 Baͤnde ſtark, wurde 
von dem Kayſer fuͤr 2000 Louisdor gekauft, und 
der Bibliothek zu Mayland einverleibt. Seine 
Schriften, alle ihre Ausgaben und einzelnen 
Yuffage mit gerecpnet, belaufen fich jetzt über 
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zwey hundert, Im Jahre 1775 betrug 
ihre Anzahl 181. 
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